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Fritz Baur. 


Don Albert Oeri. 


Um die Wende vom neunzehnten zum gwanaigiten 
Sabrhundert beherrichten drei Frike das Basler Beitungs- 
wefen: Fri Wmitein, Fri DBrändlin und Fri Baur. 
Dem £Lebtgenannten unter diefen drei vortrefflihen Rol- 
legen, der den andern beiden im Tod vorangegangen ift, 
follen an diefer Stelle einige Crinnerungsworte gemid- 
met fein. Er hat es wohl verdient, daß im Basler Fahr- 
bud, wo fo manches Produkt feiner fleigigen Feder er- 
ſchienen ijt, auch feiner ehrend gedacht werde. 

Fritz Baur wurde am 2. November 1859 in Baſel 
als Sohn des Schlofjermeijters Louis Baur-Lippe ge- 
boren. Die Baur waren uriprünglih Schwaben. Der Ur- 
urgroßvater von Fri Baur war eingewandert. Die Lippe 
Dagegen waren fchon feit dem 16. Jahrhundert in Bafel 
eingefeffen, und Fri Baurs mütterliher Großvater war 

der lebte von mehreren Generationen Lippe, die die 
_ Rümelinsmüble betrieben haben. 
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Wenn man es wagen will, der Heredität von wefent- 
liben Eigenjhaften nachzugehen, fo fommt man wohl 
dazu, Frig Baurs geradezu eiferne Tüchtigkeit aus feiner 
väterlihen Familie abzuleiten. Gein Großvater war Rana- 
leifefretär und drohte in den beiten Jahren, als ibm Die 
Erhaltung von neun Rindern oblag, zu erblinden. Da 
entichloß ſich deſſen Frau, eine geborene Verena Gifin 
aus dem Bafelbiet, in Straßburg einen Hebammenturs 
au nehmen, um nötigenfalls die Familie erhalten zu können. 
Eine Staroperation rettete das Augenliht des Mannes; 
aber die Frau wollte das einmal gewonnene Können nicht 
bradliegen lafjen und war bald die gefhäbteite Wehmutter 
der Stadt. Sie hat über gweitaujend Baslerlindern ins 
Leben geholfen. Da der Großvater alle Päſſe zu jchreiben 
und die Großmutter die allererjte Reife, Die man damals 
wie heute noch ohne Pak und Difum unternimmt, in die 
Wege zu leiten hatte, fo fammelte fid in der Familie Baur 
ein Fonds von genealogijhem Willen, das dem Sproſſen, 
der fpäter Lokalredattor wurde, jeden Lag zugute fam 
und auch von feinen Kollegen dankbar konfultiert ju werden 
pflegte. Es wird 3. B. taum viele Burdhardte geben, die 
in der eigenen, weitverzweigten Familie fo gut Beſcheid 
wiffen, wie es bei Fri Baur der Fall war. | 

Aus der mütterlihen Familie Lippe-Rumpf fheint 
Baur mehr die geijtigen und kulturellen Gntereffen geerbt 
zu haben. Eine Schweiter feines Grobraters war die Mutter 
Arnold Bödlins. Unter den Zugendwerken des großen 
Malers ijt ein Bildnis feiner Sante, eben der Großmutter 
Fri Baurs, erhalten. Es hat die traurigen Augen der Frau 
Hans Holbeins. Die Tragödie der Handwerferswitwe, 
von der fie erzählen, war die, daß die Frau nach dem frühen 
Vode des erften Gatten Lippe, um deffen Mühle den Rin- 
dern erhalten zu können, ohne alle Neigung ihren Meijter- 
fnecht geheiratet bat, der dann, als er einmal feitfaß, die 
arme Schwindfüchtige fhonungsios brutalifierte. Es war 
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alfo die jammervolle Gefchichte, die aud) Gottfried Rellers 
Mutter erlebt hat und die der Dichter dann in der Erzählung 
von Frau Regel Amrein angetönt, aber bis gum vollftändigen 
Gegenteil fublimiert bat. 

Srig Baurs Mutter aber, eine Tochter diejer Kreuz- 
trägerin, bat trob einer harten und entbebrungsreiden 
Sugend ihre geiftige Regſamkeit nicht eingebüßt und wußte 
fie, als fie dem tüchtigen Schlofjermeifter Baur die Hand 
zum Chebund gereicht und ihm fünf Söhne und zwei Töchter 
gefhentt hatte, dem ganzen Haufe mitzuteilen. Es war zu 
jener Seit eine eigentliche Regentenaufgabe, das Hauswejen 
eines guten Handwerters zu führen; denn auger der Familie 
waren auch noch die Gefellen und Lehrlinge zu beherbergen 
und zu betöftigen. Es war eine wirtfchaftlihe Exiftenaform, 
die der Hausfrau unfaglid viel Arbeit und Berantwortung 
aufbürdete, ihr aber wenig Dank eintrug und keineswegs 
lutrativ war. Dak unter folhen Umftänden Ontel und 
Sante Holjadh-Lippe die Erziehungsausgaben freundlich 
tragen halfen, bat ihnen Grig Baur zeitlebens, gedantt. 
Dieje Verwandten waren es auch, die ibn ſchon in jungen 
Jahren gelegentlih die Schönheiten des weitern Dater- 
landes feben liegen. Die Familie Baur felbjt mußte fich 
mit Spaziergängen in die nähere Umgebung Bafels begnü- 
gen, die Fritz fchon in feinen Snabenjabren zum ebenfo 
anfpruchslofen wie genußfähigen Jurawanderer gemacht 
haben. 

Der Rnabe befudte, wie es damals in der St. Alban- 
vorjtadt, wo fein Daterhaus ftand, die Kinder von Arm und 
Reid) gu tun pflegten, die Häfelifhule im Hohen Dolder 
und dann die Primarfchule im Luftgäßlein. Sein erfter 
Lehrer dafelbft war ein Potator, der den kleinen Frik 
gelegentlih in eine Pinte an der Weisen Gaffe jchidte, 
um einen „Schoppen Tinte“ zu holen. Das war der Aus- 
drud, den Beiteller und Lieferant unter fid) abgemacht 
batten, um der fürwißigen Jugend die Cinfidt in Den 
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Schnapsimport nad dem Schulhaus vorzuenthalten. Der 
gleihe würdige Pddagoge war dem Bater feines Schülers 
Baur zehn Franken ſchuldig und juchte fic, da er das Geld, 
ohne Ourit zu leiden, nicht zurüdzahlen konnte, auf andere 
Weife nüblid gu machen, indem er den Kleinen nad den 
Sommerferien fon von der erften in die zweite Rlaffe 
beförderte. Der Gefallen, den er ihm damit getan hat, 
war aber nicht groß. Fritz Baur ift infolgedeffen, da er 
teineswegs frübreif war und anderfeits doch nie das Gigen- 
bleiben verdiente, in allen Schulllaffen zu jung gewefen 
und ift auch zu früh, noch nicht fiebzehnjährig, an die Uni- 
verjität gefommen. 

Vom Luftgäßlein fiedelte Friß Baur ins Untere 
Gymnaſium nad dem Schönauer Hof über, der einjt 
Dort ftand, wo fic) heute die Untere Realjchule erhebt. 
Er hatte das Bed, die Anftalt während einer Periode 
durchlaufen zu müffen, in der eine zum großen Zeil über- 
alterte Lehrerfhaft die Zugend anddete. Da wirkte 4. B. 
nod der „Quäggi“ als Lehrer für Gefhichte und Geographie. 
Seine Lektionen beftanden nah Fri Baurs Erinnerung 
darin, daß er gunddft eine halbe Stunde mit den Söhnchen 
ibm betannter Familien fraubafte, ihnen auftrag, fie möchten 
der Großmama feinen bevorjtehenden Beſuch ankündigen 
u. dergl., dann auf eine Diertelftunde verfhwand, um Die 
pom Sienjtmdddhen ins Gymnajium gebradhte Schneden- 
brübe zu fhlürfen und nur während des Reftes der Stunde 
Dogierte oder fih dod) zum Dogieren anfchidte. 

Ein anderer Lehrer ftand als Rnabenfdinder in fo 
übelm Ruf, daß fogar die Mutter Baur ihrem Urteil freien 
Lauf ließ. Sonjt bat fie die Autorität Der Lehrer vor 
den Kindern gefhont und fie zur Beſcheidenheit er- 
zogen. Nah dem Urteil ihres Sohnes Grib: zu allzu 
großer Befcheidenheit! Er hat infolge diefer Erziehung 
zeitlebens unter einer Befangenheit gelitten, die ibn bin- 
derte, feine Perfon burchaufehen und fein Berdienjt ins 
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rechte Licht zu rüden. Wohl bat die Mutter dem Knaben 
immer und immer wieder eingeprägt, daß er vor Gott 
und Menfchen nicht niederer ftehe als irgend ein büber 
geborener Ramerad aus der „Dalben“, und dak nur die 
Leiftung eines Menſchen über feinen Wert entjcheide. 
Aber daneben bat fie alle Regungen des Selbitbewußtjeins 
fo fbonungslos als Hochmut behandelt, dak ihr Sohn Fri 
Die Neigung zu allzu großer Selbftkritit niemals losgewor- 
den ift. 

Was eine wirklich gute Schule ijt, das lernte Fri Baur 
erjt fennen, als er in die damals fogenannte Gewerbejdule 
— heute „Obere Realfdule* — fam Die Anftalt ftand 
unter rig Burdhardts vortrefflider Leitung, der dann 
fpâter das Rektorat des Gymnafiums übernommen bat und 
an der Gewerbefhule von Prof. Kinkelin abgeldjt wurde. 
Bei diefem hat Baur urplôblih gemerkt, was Mathematit 
ijt. Am Gymnafium hatte er ein ganzes Jahr lang einen 
Algebraunterricht genofjen, bei dem er von der Vorftellung 
ausging, a fei immer 1 und b immer 2, ohne daß der Lehrer 
hinter Diefes Migverftandnis fam. Unter Kinkelin entwidelte 
er fic) jo, daß er fogar einen gewifjen Ruf im Differential- 
rednen erlangte und alle Mittwoch-Nachmittage einige 
Liebhaber Diefer Kunſt auf feiner Bude verfammelte. 
Nod) mehr aber verdantte Fri Baur feinem Deutfch-Lebrer, 
dem „langen Seder“. Diefer führte ihn nicht nur glänzend 
in die Literatur ein, fondern bat ibm aud ein Formgefühl 
und eine fpradlihe Disziplin beigebracht, auf die er und 
andere fich unbedingt verlajjen konnten. Wenn in unjerer 
Rebaîtionsitube ein Sprachproblem zur Diskuffion ftand, 
fo ftellte man in dubio lieber auf den Beder-Schüler Baur 
als auf den Wuftmann ab. 

Zu Weihnachten 1875 wurde Fri Baur von Pfarrer 
Samuel Preiswert fonfirmiert. Er bat feinen künftigen 
Perfonalien-Derfaffer fcriftlid’ und ausdrüdlih davor 
gewarnt, von ibm Die beliebte Wendung zu brauchen: 
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„Einen tiefen Eindrud madte auf ibn der Ronfirmations- 
unterricht, den er...“ Das fei nämlid nicht wahr; er babe 
den Unterricht weder leibtiinnig, noch befonders gejammelt 
mitgemadt, und die Konfirmation babe keineswegs einen 
Einjchnitt in feiner Entwidlung bedeutet. Uber er ift auf der 
Grundlage, die feine Mutter gelegt und Pfarrer Preiswert 
veritärkt hatte, ein guter Ehrift geworden und geblieben. 
Seine pofitiven Anfchauungen bat er dur tägliches Bibel- 
lefen und regelmäßigen Kirchenbefuch gepflegt. Sie hatten 
anfangs, wie es bei einem in fircdhliden KRampfzeiten 
aufwadfenden jungen Mann nicht anders fein konnte, 
einen etwas militanten Charafter. Mit einem Mitfchüler, 
der der Reformridtung anbing, hatte er oft fürmliche 
Disputationen. Fanden fie in deffen Wohnung ftatt, 
fo griff die Mutter des Freundes zugunften der Reform ein, 
während umgetebrt Mutter Baur, wenn in ihrem Haufe 
Disputiert wurde, das pofitive Belenntnis verteidigte. 
Als Friß Baur dann aber {pater als Spnodale und Präfident 
des pofitiven Münfter-Gemeindevereins Gelegenheit gehabt 
hätte, in kirchlichen Parteiftreitigteiten öffentlich aufzu- 
treten, da war er längft milde geworden, und niemand 
freute fic) beralicher als er darüber, daß der Hader innerhalb 
der evangelifchen Kirche mehr und mehr in den Hintergrund 
trat. Ein Selot ijt er übrigens gar nie gewefen. Für die 
guten Seiten der Basler Faſtnacht 3. B. bat er zeitlebens 
Sinn gehabt, auch abgefeben von feiner mehr herausgebe- 
riihen als produzierenden Tätigkeit am vielgefhmähten 
und vielgeliebten „Foggeluner“. | 
Sod wir haben mit der Erwähnung diefer Dinge 
dem dußern Lebenslauf ris Baurs weit vorgegriffen 
und miiffen zu feinen Gewerbejduljabren zurüdtehren. 
Gn deren erites fällt ein Ereignis, das von entjcheidender 
Bedeutung für feine Berufswahl geworden ift: die Verſtüm— 
melung feiner rehten Hand. Die Urfache war ein anfangs 
harmlos ausfehender Anfall. Der Zunge hatte in einer 
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Mühle ein raid ſchwingendes Rammrad ftreicheln wollen, 
um fich von den Zähnen die Hand binaufwerfen zu lafjen. 
Statt deijen padten die Zähne an, quetichten ibm ein paar 
Finger und hinterließen daran fchnittartige, heftig blutende 
Wunden. Man verzeibe uns nun, wenn wir bei Diefer 
Unfallgefchichte etwas verweilen. Ihr medizingeichichtliches 
Sntereffe jcheint uns dies zu rechtfertigen, obwohl nod nicht 
ganz ein halbes Sabrbhundert feither vergangen ift: 

Sur erjten Hilfe wurde aus der Nachbarfchaft ein Bader 
gerufen. Der fjchindelte jeden einzelnen Ginger ein und 
verband ibn mit ôlgeträniter Leinwand. Dann wurde 
der Bater Baur berbeigebolt; der nahm den Rnaben in 
einer Oroſchke nach Haufe. Er wollte Prof. Spein zuziehen. 
Aber der war leider auf der Jagd, und an feine Stelle 
trat ein Arzt ohne bejondere chirurgifche Kenntniffe. Er 
vernähte die Wunden und ließ ausgiebig Eis auflegen. 
Als er am zehnten Sage den Verband entfernte, zeigte es 
ih, Dak durch die Cistur die Finger künftlich erfroren waren, 
was ihn immerhin veranlaßte, die Zuziehung eines zweiten 
Arztes zu empfehlen. Diefer, der fich fpäter in Bafel einen 
vorgiigliden Ruf erworben bat, wechjelte nun gründlich die 
Therapie und verordnete ein lauwarmes Dauerbad für Hand 
und DBorderarm. Sp lebte denn der noch nicht vierzehn- 
jährige Knabe drei Woden lang ohne jede Befchwerde 
aufredtjigend im Bett, den rechten Arm in einem VBled- 
beden, Sag und Nacht, wachend und fhlafend. Von Zeit 
zu Zeit, wenn man das Wafjer erneuerte, fand man darin 
etwa ein Fingerfnidelden, das fic) abgeftopen hatte. 
Die Haut der Ginger hing herunter wie leere Beintleider. 
Schmerzen hatte der Patient nicht, außer wenn der Arzt 
etwa dem langjamen Auflöſungsprozeß mit dem Bejted 
nadbalf. Als von der Hand im wejentlichen nur noch ein 
Stumpen vorhanden war, und zwar ein unförmlicher 
Eitertlumpen bis zur Handwurzel, wurde das Regime 
wieder geändert. Fekt wurde täglich verbunden, und zwar 
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mit antifeptiidem erbandftoff und einer gewaltigen 
Menge von Rarbolfäure. Die Angehörigen beelendete es 
viel mehr als Fri Baur felbit, dak der Umfang der Hand 
eigentlih von Tag zu Lag langjam kleiner wurde, da man 
Dod fait tägli etwas davon wegſchnitt. Schließlihd war 
nur nod ein enthduteter Handftumpf ohne Finger vorhanden. 
Um ihn wieder mit Haut zu verfehen, wurden vom Ober- 
ichentel des Patienten Hautpartitelhen gelöft — „weg- 
gepfegt“, wie er fid) uns gegenüber ausdrüdte — und auf 
der Hand angepflanzt. „Mit der Zeit wird alles beil . .,“ 
fagt die Weisheit Wilhelm Buſchs. | 

Der Unfall war in den Sommerferien paffiert. Nad 
den Herbjtferien tonnte Fri Baur die Schule wieder be- 
fuchen, ohne hinter feine Kameraden zurüdgelommen zu 
fein, da er auf dem Rrantenlager fleißig lernte. Er wußte 
nun, daß er feinen Schuljad nicht nur zum Swed allgemeiner 
Bildung, fondern für den künftigen Beruf zu füllen hatte; 
denn von einer Handwertslebre, die ihm bisher vorgeſchwebt 
hatte, fonnte für den an der rechten Hand Derjtümmelten 
nicht mehr die Rede fein. Natürlich war der Derluft der 
Finger aud) fiir die Ausübung jedes Berufs, der vieles 
Schreiben erfordert, febr läftig. Fri Baur hat darum 
energijd das Schreiben mit der Linken gelernt und hat darin 
zeitlebens Übung behalten. Aber in der. Regel fchrieb er 
fpdter doch rechts. Er fchnallte fic) die Feder mit einer 
Art Strumpfband an die rechte Hand und fhrieb mit einer 
Sicherheit und Schnelligkeit drauf los, um die ihn mancher 
Befiber unverlebter Finger hätte beneiden können. Fn feinen 
jpätern Lebensjahren bat er aud) nod) das Mafchinen- 
Ichreiben erlernt. | 

Fri Baur ift auf diefe Weile zu zwei Handjchriften 
gefommen, die für das Laienauge febr verfchieden ausjahen. 
Die rechte Schrift lag frag und hatte einen ausgefprochen 
„zügigen“ Œppus. ie linte Schrift dagegen jab jteil 
und fteif aus. Wir haben uns einmal gujammen das Der- 
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gnügen gemacht, mit feinen beiden Handichriften die befannte 
Graphologin Meyer (pv. Albertini) in Ragaz auf die Probe zu 
stellen. Er fchidte feine Linksſchrift von Bafel aus, ich feine 
Redhtsfhrift ein paar Monate fpdter durch einen Mittels- 
mann von Zürich aus ein. Cine Erkennung der Fdentitat 
des Schreibers war alfo vollitändig ausgefdloffen. Aber 
die beiden Urteile der jachverjtändigen Dame koinzidierten 
in ganz intimen und vom Beurteilten als richtig empfun- 
denen Bemerfungen in geradezu glänzender Weife. 
Nahdem der Unfall Gris Baur auf das afademifde 
Studium angewiefen hatte, tat der Zufall ein Übriges und 
beftimmte ibn für das Spezialfach der klaſſiſchen Philologie. 
Wie das eigentlich gefommen ift, wußte er in jpäteren 
Sabren felbjt nicht mehr. Sbm war nur noch erinnerlich, 
dag er einmal Rektor Rinkelin mitteilte, Geſchichte und 
Gepgraphie zögen ibn vor allem an, aud) Deutid fei ein 
Lieblingsfah. „Alſo Philologie,“ ſchloß der Herr Rektor, 
und dabei blieb es. Gris Baur ergänzte feine im Herbit 
1876 erworbene Realjchulmaturität duch ein Nacheramen 
in Latein und Griechiſch, auf das er fic) Durd) Privatitunden 
vorbereitet hatte, und fteuerte auf einen Doctor in den 
Fächern Griebifh, Latein und Philofophie los. Gefchichte 
war nicht dabei, weil er fand, die beiden klaſſiſchen Sprach- 
fächer erforderten fon genug Gedddtnisarbeit, und, weil 
man doc ein drittes Fach brauche, fomme man mit der 
Philofophie am billigiten davon. Dabei hatte er nicht das 
allerdünnfte philofophifche Äderchen, wohl aber viel Ver- 
ftindnis und Intereſſe für Geſchichte! Dies wie alles, 
was wir aus feiner Studienzeit wiffen, zeigt, daß diejenigen, 
die hätten raten können, den von Haufe aus unberatenen 
Handwertersfohn in geradezu fündhafter Weije im Stich 
gelaffen haben. Daß feine Studienjahre fchließlih, wenn 
auch nicht den möglichen, jo doch einen anftändigen Ertrag 
gebabt haben, war nicht dem, was. er ftudierte, fonbern 
der Art, wie er ftudierte, zu verbanten, alfo in erfter Linie 
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feinem Fleiß und feiner GSolidität. Dank diejen Eigen- 
fhaften war er nicht umzubringen. 

Fritz Baurs eigentliche philologifche Lehrer waren die 
Profefforen Mähly und Nietzſche. Den lebtern lernte er 
nur als Graeciften und nebenbei als einen zarten, rüdfichts- 
vollen, büflihen Herrn kennen, der feine Studenten durchaus 
mit id als gleichwertig behandelte und nichts weniger als 
übermenfchelte. Bei Prof. Mähly genok Fri Baur dankbar 
den zeitweilig geradezu glänzenden Unterricht und ärgerte 
fi Defto mehr über die Perioden, wo diefer Gelehrte die 
Flügel hängen ließ und feinen Schülern wenig bot. Sehr 
gerne dachte Fri Baur an den Unterricht bei den Linguiften 
Mifteli und Sakob Wadernagel. Die Bhilofophie Prof. 
Steffenjens und die Pädagogik Prof. Siebeds ließ er mit 
Dumpfem Refpekt auf fic) niederprafjeln. Dagegen bat er 
in den Fächern, die er liebte, aber nicht eigentlich , jtudierte~, 
mit wirtlihem Ertrag für Wiffen und Stilgefühl bei Mori 
Heyne deutfhe Grammatik und bei Jakob Burdhardt, der 
den Nacdhbarsfohn aus der St. Albanvoritadt auch perfönlich 
gerne mochte, Geſchichte und Kunſtgeſchichte gehört. Dort 
bat der fleigige Studivfus Baur nicht nachgefchrieben. 
Er erzählt: „Nichts trugen wir Schwarz auf weiß nach Haufe, 
und doch fühlten wir nach jeder Stunde uns innerlich 
bereichert.“ 

Das Studienjahr vom Herbjt 1879 bis gum Sommer 
1880 verbrachte GFrig Baur in Leipzig als Schüler von 
Georg Curtius, Ribbed, Lipfius und Cd. Meyer. Dak ibm 
auch da feine großen wiffenfdaftliden Lichter aufgingen, 
wundert uns bei der innerlichen Fremdheit, mit der er der 
aflischen Altertumswiffenfchaft gegenüberjtand, weiter nicht, 
wohl aber verblüfft uns, wenn wir feine zahlreichen Briefe 
ans Elternhaus aus jener Seit lefen, die Satfache, wie wenig 
allgemeine erzieberifhe Werte eine große deutfche Univerfi- 
tätsjtadt zu jener Seit für einen doch immerhin geiftig 
frifchen und empfänglichen jungen Schweizer bieten fonnte. 
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Das Theater in Leipzig war viel beffer, das Eſſen viel 
Schlechter als in Baſel. Wher was hat Fri Baur ſonſt zu 
fonftatieren? Nachdem Schnee gefallen ijt: „Man fiebt 
nur nod) Schlitten; doch bringen’s diefe Deutfchen auch da 
. zu nichts, es find famt und fonders alte, fhäbige Rumpel- 
faften. Sd) glaube, die Hoffmannfche Schlange würde eine 
halbe Revolution hervorrufen, jedenfalls wenigitens fame 
fie am andern Sag in die Zeitung!“ Alls feine Freunde 
nad) Berlin reifen: „Meine Begier, jene Tyrannenhöhle 
zu fehen, ijt noch gar nicht übertrieben groß.“ Als es zu 
Weihnachten mehr Feiertage gibt als daheim: „Wie mit 
Allem firid Die Deutfhen aud) im Sonntagmaden un- 
mäßig.“ Als ein bedeutender Zurift ftirbt: ,,Geftern bat 
fein Leichenbegängnis ftattgefunden, mit allem Pomp, 
der an der Leiche eines hervorragenden Dejpotentnedhts 
verwendet zu werden pflegt.“ Als er die Raferne Modern 
erblidt: „Dort fperrt der Landesvater Albert feine lieben 
Rinder, wenn fie gerade in der beiten Kraft zum Arbeiter 
wären und im volliten Sünglingsalter jtehen, für drei 
Sabre hinein... Sp ijt’s bier zu Lande überall, Waifen- 
bäufer, Spitäler u. dergl. bringt man in alten Baraden 
unter, und nur für die Soldaten baut man pradtvolle neue 
Häufer.“ Als er Bittor Liffots Buch „Les Prussiens en 
Allemagne“ lieft: „Der Gerfaffer ift in den gleichen Ge- 
danken wie ich und findet aud an ganz Deutjchland keinen 
guten Faden.“ 

Ws er 30 Pfennig Eintritt in ein lokalhiſtoriſches 
Mufeum zahlen muß: „Bezeihnend und echt deutfch ift 
aud), daß einem nod ein Eintrittsgeld abgezwadt wird, wenn 
aud) ein kleines. Die Menfchen fuchen eben zu fnaufern und 
zu rupfen, wo’s geht. Nein, da ift man bei uns denn dod 
etwas nobler!“ Als in Leipzig die Leute mit Rornblumen 
umbergeben: „Warum das Alles? Einfach, weil der alte 
Wilhelm in Berlin diefe Blume allen andern vorzieht. 
Aber fo kriechend und fhmeichlerifh ijt nun einmal das 
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deutihe Bolt!“ Als der Befud des Königs in Leipzig, 
bevoritebt: „Ich werde alfo wahrfcheinli Gelegenheit 
haben, Diefes große Lier zu feben. Diefe Chance läßt mich 
ziemlich kalt. Sd möchte aber nicht behaupten, daß nicht 
etwelche befonders verfaffungsgetreue Leipziger über diefe 
„Allerhöhfte Gnade ihrer Majeftät“ aus dem Häuslein 
geraten.“ Beim Befuh eines Friedhofs: „Ich mußte 
etffaunen darüber, was aud) im Fad der Grabfteine die 
Leipziger an Gefdmadlofigteit leiften; es ift fait unglaublich, 
aber wir fanden fein einziges, nad unfern Begriffen 
fhônes Grab. Da können wir denn dod aud mit Fug 
und Recht auf unfer Rannenfeld ftolg fein.“ Als König 
Albert ins Kolleg zu Prof. Ribbed tam: „Er ift ein altes, 
gebüdtes Männlein, aus dem jedenfalls Niemand ein großes 
Weſen machen würde, wenn das Schidfal ibn nicht auf einen 
Chron hatte geboren laffen werden. Yon der Abgötterei, 
die man mit ihm trieb, erzähle id) mündlich.“ 

Das wird Frig Baur denn auch weidlid getan haben! 
Das fpdtere Refume feines einjährigen Aufenthalts in 
Deutihland ift: „Es war ein harmlofes und fauberes 
Leben, das id in Leipzig führte.“ Nicht mehr, und nicht 
weniger! Höchftens ijt noch beizufügen, dak ibm ein paar 
in der Dresdner Gallerie zugebrachte Tage ernithaften 
Runitgenuß gewährt haben. Uber das war ja nicht Deutich- 
land, was er dort ſchätzen lernte, wenigitens nicht das Deutjch- 
land feiner Zeit, das glorivofe Deutidland Bismards! 
Diefes hielt feine geiftigen Güter entweder verftedt vor Dem 
jungen Basler, oder es hatte keine folchen Güter zu gewähren. 
Für die erftere Möglichkeit Spricht, bak Frig Baur die Runit, 
leicht Anſchluß zu finden, nicht verliehen war. Er hatte 
bezeichnender Weife in Baſel keiner Studentenverbindung 
angehört, was er in fpdtern Jahren febr bedauerte. Und in 
Leipzig befchräntte fid) fein Umgang fo ziemlich auf zwei 
Basler und einen Scaffhaufer Freund. Die übrigen 
Schweizer Landsleute betrachtete er als Rohlinge, und mit 
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den Deutfchen ließ er fic überhaupt nicht ein. Wenn er 
auf feiner Basler Bude einen guten Phonographen mit 
Walzen der Profefforen Curtius und Ribbed, der Tragödin 
Geiftinger, des Opernfängers Angelo Neumann ufw. 
hätte aufitellen können, wäre ungefähr ebenfoviel beraus- 
getommen wie bei dem perjönlihen Aufenthalt in Leipzig. 
Die Chutydides-Lettiire, die ibn dafelbft viel Beit getoftet 
bat, und die Durdaderung der Promessi sposi wäre aud) in 
Bafel nebenher gegangen. 

Und dennoch will es uns, die wir Fri Baur jahrzehnte- 
lang als Menfchen mit offenem Kopf und offenem Herzen 
für wahre menſchliche Werte getannt haben, nicht einleuchten, 
Daß er in Der großen deutichen Stadt nicht mehr gefunden 
hätte, wenn wirflid mehr zu holen gewefen wäre. Wir 
fragen uns: bat die „große Zeit“ der Nachwelt irgend ein 
großes Bud binterlaffen? Und dann erinnern wir uns 
aud, dak die Generation, die im Deutfdland der fieb- 
aiger Fabre jung war und ihr geiftiges Gepräge erhalten 
bat, in der Periode Wilhelms IT. an den makgebenden Stellen 
Des Reichs geftanden hat und es zugrunde geben ließ. 
Alſo: möglicherweife war dod nicht Fri Baurs Derjchloffen- 
heit am dürftigen Ertrag feines deutfchen Studienjahres 
fhuld. Dielleiht wäre es aud) anders gefommen, wenn 
er die ihm zuerjt offerierte Bude gemietet hatte, die ibn 
durch [chine Möbel angog, aber durch Schlechtes Licht abjties: 
beim damaligen Leipziger Lifchlermeifter Auguft Bebel! 

Etwas vom Außerlihen, was Fri Baur dank feinem 
Einfiedlerleben in Leipzig fi) anzueignen nicht gelungen ift, 
bat et durch eine freundlihe Wendung der Dinge na feiner 
Heimkehr in Bafel nadbholen können: die gefellfchaftlichen 
Umgangsformen. Cs bot fich ibm eine Mentorftelle in einem 
wohlhabenden Bürgerhaufe, in dem eine für biejige Der- 
bältniffe ganz außerordentlich lebhafte Gefelligteit herrichte. 
Es war dort in jeder Beziehung aufs befte für ibn geforgt, 
und es muß als ftarfer Beweis für feine Gewiſſenhaftigkeit 
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angefeben werden, daß er feinem Brotherrn eifrig zuredete, 
feinen Sohn in die Staatsfchule zu ſchicken, weil der Fiingling 
ohne deren ftraffe Disziplin verfimple. Der einfichtslofe 
Vater hat ibn mit Tränen gebeten, von folden Gedanten 
abgufteben, und fo ijt Fri Baur anderthalb Fabre in diefer 
Stellung geblieben und bat fid) dabei gründlich auf fein 
Sottoreramen vorbereiten können. Diefes legte er im Juni 
1882 cum laude ab mit einer Differtation: „De Catullo 
Graecorum imitatore.‘ 

Fri Baur wollte feinen Eltern nicht lange am Brottorb 
bangen und nahm deshalb im Derbit 1882 eine Sprachlehrer- 
ftelle an einem PBrivatgymnafium im fchlefifhen Städtchen 
Lahn an. Es war, nad feinen Schilderungen zu ſchließen, 
eine ziemlich üble „Preije“, wo mibratene Söhnchen für 
Das Œinjäbrigeneramen und die Maturität abgerichtet 
wurden. Die Lebrerfhaft war dementiprechend. Es waren 
meijt irgendwie aus dem Geleife geratene Eriftenzen, die 
fi über ihr Schidtal mit Srunt und Spiel hinwegtröjteten; 
und wenn fid Lehrer und Schüler etwa an einem übeln 
Ort im benadbarten Hirjchberg trafen, fo ſchloß man eben 
einen feierlihen Bertrag auf gegenfeitige Nichtverzeigung. 
Da unter all diefen Umjtänden die Autorität der Lebrer- 
haft nicht groß fein konnte, fo mußte defto ausgiebiger 
geprügelt werden. Der Rektor war zugleich der Profoß. 
Er wiinfdte, dag man ihm etwaige Delinquenten aufs 
Simmer fende mit der fchriftlihen Sablungsanweijung: 
„25 mit Rantidu Nr. I“, „10 mit Rantidu III“ u. dergl. 
Es waren drei Arten Rantidu vorhanden. Aber Gris 
Baur pflegte keine folhen Chets auszuftellen. Über 
den Gefamtbabitus feiner Kollegen fchrieb er nad) Scil- 
derung der Einzelnen an feine Eltern: „Ihr febt, auch die 
Rollegen bieten eine bunte Muftertarte von allem Möglichen, 
jtimmen aber darin überein, daß es bei allen recht febr 
„deitichelet“. Es geht 3. 3. fogar in diefem elenden Lahn, 
wo man niemand antrifft als alte Weiber, balbnadte 
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Kinder und zerlumpte Männer, keiner ohne Handfdube 
zum Loch hinaus, und aud fonjt gebt’s überaus windig zu.“ 

Friß Baur ijt in dieje Gefellichaft als wahrer , Candide“ 
bineingeplabt, und bald nannten ihn Kollegen und Schüler 
halb höhniſch, Halb achtungspoll den „Gleticherfriedli“. 
Er bat fic) dadurch nicht verärgern laffen, fondern bat 
fih in Lahn eigentlich febr wohl gefühlt. Und das war im 
Grunde gar tein Wunder trob der Frembartigteit des Mi- 
lieus: fblieblih mußten die Knaben, ob fie nun ein bißchen 
ärgere oder weniger arge Rangen waren, doch herausfühlen, 
Daß ihnen in dem Schweizer ein guter und unverdorbener 
Menſch entgegentrat, der jung mit den Jungen fein konnte. 
Und das bat Frig Baur fo viel Anhänglichkeit und Liebe 
eingetragen, daß er gang in feinem Lebrerberuf aufging 
und aud) feine freie Zeit fpielend und fpazierend mit den 
Böglingen aubradte. Bei einem der Ausflüge, die er mit 
ihnen machte, lernte er übrigens auf der Grödikburg die 
prächtige, ehemals Martin Uiterifhe Sammlung von alten 
Schweizer Glasicheiben kennen, die in unferm Land ver- 
Ihollen war. Er fonnte darum fpäter mittelbar dazu helfen, 
daß dieſe foftbaren Schäße in die Schweiz zurüdtamen. 

Gn fpätern Fahren ift ibm die Seit in Lähn beinahe 
als die liebfte Erinnerung feines Lebens vorgefommen, 
und doch hat er nach Ablauf des Jahres, für das er fich ver- 
pflidtet hatte, Dem Lehrerberuf Valet gefagt. Nicht ganz! 
Er, der Jo fehr an feinen Sonntagsjpaziergängen bing, ift 
jahrzehntelang im Winter Sonntag für Sonntag, in jpätern 
Sabren wenigftens an einem Zeil der Sonntage, vorzeitig 
beimgetcbrt, um Gonntags{dule zu halten. Wher abgefeben 
von Diefem ftillen Opfer ift Frig Baur nad) der Heimbebr 
von Ldbn ganz und gar Sournalift geworden. Cin Ruf 
von Pfarrer Arnold Goneli drang zu ibm nad) Schleſien 
und beſtimmte ihn zum Berufswechſel. 

Vorbereitet war dieſer Übergang durch allerhand 
journaliſtiſche Gelegenheitsarbeiten. Schon als Student 
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hatte Fri Baur, als im Sommer 1879 in Bafel das eid- 
genôffifhe Schügenfeit gefeiert wurde, für die „Basler 
Nachrichten“ über fämtlihe Feftreden referiert. Der Leiter 
des Blattes, Gottfried Wadernagel, fand Gefallen an ihm 
und verwendete ihn oft zu ähnlicher Reportage, was ihm 
erwünfhte Zuſchüſſe zum Zafchengeld eintrug. Als die 
„Basler Nachrichten“ aber in Gris Baurs Hauslehrerzeit 
bei den 1881er Grobratswablen ihrem damaligen wilden 
Raditalismus aud gar alle Zügel fchießen ließen, wollte 
er mit dem Blatt auch durch Mitarbeit auf neutralem Gebiet 
nichts mehr zu tun haben, und teilte dies Wadernagel in 
einem Brief mit, von dem er fpäter felbft fand, er fei für 
feine Jugend reiblih anmaßend gewefen. Später lernte 
Soneli den jungen Mann mit dem ftart tonjervativen 
Semperament kennen, übertrug ibm eine längere GFerien- 
vertretung und nahm ihm das Verfprechen ab, fid) gegebenen- 
falls definitiv bei der „Allgemeinen Schweizer Zeitung“ 
zu Stellen. Mach Ablauf des Lähner Fabrs wurde dann biefes 
Verſprechen unerwartet rafch fällig, und fo ijt es gefommen, 
dak Fri Baur ohne ftarte Überlegung, halb volens, halb 
nolens, plößlich Verufsjournalijt wurde. Er hatte übrigens 
während feiner beutihen Lehrerzeit auch für die in Berlin 
von Nathufius und v. Orken herausgegebene ,, Ronfervative 
Monatsihrift“ zu forrefponbieren begonnen. Go abjolut 
fremd ihm der preußifche politifhe Ronfervatismus war und 
blieb, fo fühlte er fich doch mit jenen Rreijen in einer gemein- 
famen religids-tulturellen Defenfive gegenüber dem damals 
febr aktiv auftretenden Aufllärertum. Die beimijhe Be- 
wegung gegen den Schulvogt war es im Grunde, die Frik 
Baur in die Reihe der politifhen Kämpfer lodte. 

Er ift aber dann troßdem nicht im eigentliden Sinne 
politifer Gournalift geworden, ift zwar wohl in den Weitern 
Bürgerrat, aber nicht in eigentlich politiihe Behörden gelangt. 
Dazu fehlte ihm die ftreitbare Naturanlage, und dafür 
erhielt er auch nicht die nötige beruflihe Erziehung, objdon 


der Mann, der ihn ins Metier einführte und ein Jahrzehnt 
lang leitete, Arnold Foneli, ein politischer PreRpolemifer 
allererften Ranges war. Oder vielmehr: nicht obfchen, 
fondern gerade weil Foneli für Sechſe fechten konnte, 
bat er fih Frik Baur nicht zum Sekundanten herangezogen, 
Sondern bat ibn auf barmloferen Gebieten des Seitungs- 
wefens fich entwideln laffen. Er war aud) da ein jtrenger 
und guter Erzieher. Kein Blatt von Baurs Manuftripten 
ging in der erjten Zeit in die Seberei, ohne daß es Foneli 
Zeile für Zeile durchgepflügt, halbe Seiten gejtrichen, 
wichtige Puntte beigefügt und den Ausdrud nad feinen 
Wünfchen geändert hatte. Fri Baur hat die Derbefferungen 
aufmertfam ftudiert und bat es zeitlebens als feines Meifters 
Soneli Berdienft bezeichnet, wenn man ibm felbjt mit Recht 
eine gewandte Feder nachrübmte. 

Er hatte zu referieren über alles, was fich zwijchen 
Himmel und Erde zutrug. Niemand fragte, ob ibm und 
feinen Studien das Thema eines alademifchen oder populären 
Dortrags liege, ob er Gnterefje habe für die Beitrebungen 
Diefes oder jenes Vereins, über deffen Gikung mußte berich- 
tet werden. Es gab Abende, an denen er zwei und drei 
QAnläffe befuchen mußte, um das Gebôrte am folgenden 
Morgen zu Papier zu bringen. Auch feine Eindrüde! 
Fri Baur hat es in fpätern Jahren jtets als das Gegenteil 
einer Verbefferung empfunden, daß in der fchweizerifchen 
Sournalijtié vom Referenten mehr und mehr der Verzicht 
auf den Ausdrud feiner eigenen Meinung und die Bejchrän- 
tung auf eine farblofe, rein neutrale Berichterjtattung gefor- 
dert wurde. Auch war es ibm ein Greuel, daß Ratjchläge 
und äbnlihe behördlihe Außerungen immer öfters in 
extenso oder doch unter wörtlihem Abdrud großer Partien 
in den Zeitungen erfchienen, während er fand, dem Lefer 
fei mit einem tnappen Auszug’ viel mehr gedient, auch auf 
die Gefahr hin, daß das fubjettive Fntereffe des bearbeitenden 
Redattors die Auswahl beftimme. 
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Wie dem auch fei, Frig Baur bat id bei diefer Referen- 
tentdatigtcit eine ausgedehnte Perfonalfenntnis geholt und 
war überzeugt, die bejte Schule Durdhgemadt zu haben, die 
einem SGournaliften werden kann. Cine ganz wefentliche 
Eigenfhaft brachte er freilid) von vornherein mit: eine ge- 
nuine Schreibfreudigteit, wie fie in heutiger Zeit felten ift. 
Unfere Generation fchreibt ebenjo ungerne Briefe wie die 
vor hundert, ja noch vor fünfzig Jahren gerne gefdrieben 
bat. Fritz Baur aber bat ſchon als Student tein größeres Ber- 
gnügen gefannt, als recht ausgiebig heimzufchreiben. Cr 
entfcehuldigt fid) immer wieder wegen der Länge, nicht der 
Kürze feiner Epifteln wie die Jugend von heute. Go 
bat er denn auch als Redattor ftets die Feder geliebt und die 
Schere veradtet. Man kann fid) darum aud) benten, 
wie er jeweilen gefdnaubt bat in den Momenten, die jede 
Redaktion kennt: wenn irgend ein bekannter, braver Mit- 
bürger jtirbt und man einem von deffen Berufsgenofjen 
und Freunden nad) dem andern antlingelt mit der Bitte 
um einen Heinen Nachruf und von einem mit einer Dümmern 
Ausrede abgefertigt wird als vom andern. „Ich babe ibn 
erft in den lebten dreißig Fahren recht kennen gelernt!“ 
„Ih weiß nichts über feine Weltanfhauung.“ „Fch habe 
die Œitel feiner Bücher nicht gegenwärtig.“ ufw. Diefe 
Art von horror pennae bradte Fri Baur gewaltig in die 
Gage, aud) wenn dahinter im Grunde das ebrenvolle Gu- 
trauen ftedte, Niemand könne den Nachruf beffer fchreiben 
als er felber. 

Gn den einfachen Berhdltniffen der „Allgemeinen 
Schweizer Zeitung“, wo neben Fri Baur unter Arnold 
Soneli und fpäter unter Otto Sellweger hauptjählich 
Guſtav PBener und Hans Crog als Stiiken der Redaktion 
wirkten, waren die Refforts nod nicht febr genau abgegrenzt, 
und der einzelne Redattor konnte, ja mußte febr vielfeitig 
fein. Übrigens wurde damals aud) nod) die freiwillige 
Mitarbeit Außenftehender gerne gewährt und gerne an- 
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genommen. Gnsbefondere war alt Bürgermeijter Karl 
Felix Burdhardt tägliher Gaft auf dem Bureau. Er griff 
zu und half, wo Hilfe nötig war. Er korrigierte, machte 
Auszüge aus DVereinsberichten, nidts war ibm zu gering. 
Aber er lieferte auch von jenen überaus foftbaren kleinen 
Notizen, die einem Blatte fo wohl aniteben. Jedes Erlebnis, 
jede Erfahrung ſchlug fih ibm ju einem Heinen Artikel 
nieder. Dazu machte ihn feine Erfahrung und feine Kenntnis 
der Staatsverwaltung, fowie der in alle Schichten reichende 
Kreis feiner Sefannten zu einem unfchäßbaren Ratgeber 
und eigentlichen Basler Ronverfationslerifon bis zu feinem 
Tode im Fahre 1885. 

Deito ungewohnter ift es Frig Baur vorgefommen, 
dak man in der Fnterimsgeit zwifchen den Chefredaftionen 
Goneli und Sellweger ihn und feine Kollegen Beyer und 
Srog ohne jede Anleitung und aud) ohne jedes Dankeswort 
für die große und fchwierige Mebrarbeit über ein halbes 
Jahr lang den Dienft verfeben ließ. Er erblidte darin ein 
Verſagen des alten Bajels und begleitete mit ähnlichen 
Gedanten aud die Annahme des Namens „Liberale“ durch 
feine Parteigenoffen fowie den im Jahre 1902 erfolgenden 
Verzicht auf die Weiterführung der „Allgemeinen Schweizer 
Zeitung“ und den Übergang zu den „Basler Nachrichten“. 
Sein Bedauern über diefe Wandlung war mehr gefühls- 
mäßig als parteipolitifch begründet; denn Barteimann 
ijt er je länger defto weniger gewejen, obgleich fic vielleicht 
in Bafel — man dente an Zürih! — eine proteftantifche 
Rechtspartei und Rechtspreffe nicht hätte halten können, 
wenn ihr der unpolitifhe Frig Baur nicht als treuer Soldat 
Dur die fritifjen Gabraebnte hindurch gedient hätte. 

Mander Kollege hat in Gris Baur das gute Gewiffen 
der Redaktion erfannt und gejchäßt, obgleich niemand in 
feiner Kritik Diskreter fein fonnte als er. Sehr charatteriftifch 
für den guten und unparteiiſchen Menfchen ijt, was er im 
Sabre 1911 über feine Erfahrungen bei einem gemein- 
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nüßigen Wert niedergefchrieben hat: „Jh babe im Kreis 
diejer Schulmeifter, die zum großen Zeil ganz andern Anfchau- 
ungen bulbigen als id, ja vielfach entgegengefebten Welt- 
anjdauungen angehören, doch den ehrlichen Eifer für eine 
Ihöne Sache und die hingebende Arbeitsfreudigteit für ein 
gemeinnüßiges Ziel ſchätzen gelernt. Mein Urteil über diefe 
Leute ift ein anderes geworden, wenn id auch von meinen 
Grundfdgen nichts preisgegeben habe. Es ift keineswegs 
alles Streberei, was fie in ihrem Cun und Handeln bewegt. 
Sh babe ja äbnlihe Erfahrungen gemadt, fo weit ich mit 
Reformern zufammentam. Das Leben madt uns, je älter 
wit werden, umfo toleranter. Fd muß mandmal lächeln, 
wenn ich mid) meiner frübern Anfchauungen und irteile 
erinnere. Ich nannte fie grundfaggetreu, und im Grunde 
entfprangen fie nur einer überaus mangelhaften Kenntnis 
der Welt und der Berhdltniffe. Menfchelen tut’s überall, 
in dem Lager, dem ich angehöre, wie auch bei den Gegnern. 
Da gilt es, fih durch bieje menjchelnden Tine die Freude 
an dem anregenden Lärm der Arbeit auf jedem Gebiet 
nicht rauben zu laffen!“ Wer dies lieft, wird fid) nicht 
wundern, daß Fri Baur aud) während des Weltkriegs 
nicht zu den „neutralen“ Mitfhimpfern hüben oder drüben, 
jondern zu denjenigen Gaslern gehört hat, die im Mildern 
des Kriegsunglüds ihre Aufgabe faben. Er war eines Der 
eifrigften Mitglieder des Komitees für die Cvatuierten, 
und ift der Berfaffer von defjen gedrudtem Latigteitsberidt. 

Bei den „Basler Nachrichten“ bat fid Frig Baur mehr 
als zuvor auf die Lotalredattion jpegialifiert, bat aber immer 
noch einen Zeil des außerbaslerifhen Stoffs bearbeitet. 
Dabei hatte er eine unübertrefflihe Gabe, aus einem großen 
Seitungshaufen die paar für feine Lefer wertvollen Neuig- 
keiten herauszufinden und zu verarbeiten. Und zwar nicht 
nur für feine direkten Lefer! Bald brummend, bald 
lachend bat er jeden Lag tonftatiert, mit wie ungenierter 
Dankbarkeit feine Arbeit in mittlern und fleinern Blättern 
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ohne Quellenangabe weiterferviert wurde. Am Überfegen 
aus dem Franzöſiſchen, Stalienifhen und Englifchen hatte 
er ein faft fünftierifhes Bergniigen. Er ijt auch darin immer 
ein Schüler feines Deutfchlehrers Beder geblieben. 

Srig Baurs befannteite Spezialität aber waren feine 
Beichreibungen von Land und Leuten der engern und wei- 
tern Schweizerheimat. Hätte er nicht die ewige Rube fo 
wohl verdient, würde es einen nicht wundern, wenn er 
im PBaßwanggebiet irgendwo auf einer einfamen Weide als 
Gefpenit umginge. Er bat den Basler Fura fo unermüdlich 
durchitreift, dak er unjtreitig dejjen befter Renner geworden 
it. „Beiter Kenner“ nicht nur im Sinne von „jehr guter“, 
jondern aud) im Sinne von „jehr gutherziger Kenner“; 
denn, obgleih ibm fo wenig wie andern ein Menjchen- 
gewimmel zur Erhöhung des Naturgenufies gereichte, hat 
er es nicht verwinden können, dak der Ourdfdnittsbasler 
feine juraffifhe Nahbarfchaft nicht genügend zu würdigen 
mußte, und bat allen Mitbürgern durch feine Befchrei- 
bungen den Anreiz geben wollen, fib den hohen Genuß 
des Surawanderns ebenfalls zu verfchaffen. „Ich hielt es,“ 
jo fchreibt er, „für Unrecht, aus diefen Spaziergängen 
felber fo reihen Genuß zu ziehen und nicht andere aud 
dazu anzuregen“. So fam er dazu, in den Zeitungen, für 
Die er fchrieb, in Publikationen des Berkehrevereins und im 
Basler Fabrbud) immer und immer wieder vom Jura zu 
erzählen. 

Er hat aud) einen Führer über Bafels Umgebung 
verfaßt, und freute fich berglid), wenn er deffen grünen 
Einband oft in der Hand ibm begegnender Wanderer fab. 
Nur ins Schwarzbubenland bat er fid) nach deffen Erfcheinen 
eine geitlang nicht mehr getraut, weil eine Bemerkung 
über die Raufluft der Schwarzbuben eine würzige Prek- 
polemif erregt hatte und er doch lieber nicht perfönlich 
Gelegenbeit zum Beweis geben wollte, daß feine Bemerkung 
richtig fei. Fm „Oltner Sagblatt“ vom 7. April 1898 ftand 
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fogar: „Cs ergeht anmit an fämtlihe Gemeinden des 
Schwarzbubenlandes der Ruf, durch Gemeindebefchlüfje 
folhen maßlofen DBerdädtigungen und Derleumdungen 
dadurch entgegengutreten, daß fie den Berfaffer unverzüg- 
lid) gerichtlich zur Derantwortung ziehen, um demfelben zu 
zeigen, wie man Land und Leute fcdildert.“ Den Oltnern 
ift aber die Freude nicht zuteil geworden, Diefen vielleicht 
nidt ganz gutartigen Rat befolgt zu feben. 

Sm Sabre 1905 bat Gris Baur feine Furatenntniffe. 
durch eine Rammwmanderung von Biere bis Brugg und drei 
Sabre fpdter gar durch einen Marfdh von Bafel bis Nyon 
und zurüd erweitert. Er bat feine Wanderluft aber teines- 
wegs auf den Sura bejchräntt. Große Feuilletonjerien 
find aus feiner Feder audy über andere Schweizer Land- 
Ichaften erfhienen und {pater feparat herausgegeben worden. 
Namentlich feine ,Rbhatifden Wanderungen“ bat er vielen 
Baslern zu Dank gejdrieben. Ins Ausland dagegen bat 
er fi weder in persona noch mit der Feder häufig begeben. 
Er ijt u. a. dreimal in England gewefen, aber wohl mehr zur 
Belehrung als zum Dergnügen. Nah Ftalien hinein ijt 
er troß feiner guten italienischen Renntniffe nie gefommen. 
Wirkliche Erholung fuchte und fand er nur im Daterland. 

Übrigens müffen feine während Jahrzehnten unermüd- 
lid) verfaßten Berichte über die Sruppenzufammenzüge 
Dod auch in diefem Sufammenbang erwähnt werden. Gie 
waren mehr auf die Unterhaltung des an Land und Doit 
intereffierten Qefers als auf militärifhes Studium zuge- 
Schnitten. Ob Fri Baur nicht Recht hatte, als er ihre fpâtere 
Derdrängung durd) die Fachkritik höherer Offiziere als 
journaliftiihen Fehler empfand? Pie Seitungsitrategie 
über Friedensmanöver, wie fie im Jahrzehnt vor dem Welt- 
trieg in Der Schweizerpreffe üblich wurde, berubte vielleicht 
doch auf einer Überfchägung diefer Äbungen. Einmal bat 
Friß Baur aber aud) einen ;,aftiven Truppenzufammenzug“ 
mitgemacht und vorzüglich befchrieben, wenn man die Bun- 
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desintervention im Zeffin pom September 1890 fo nennen 
will. Er ift darum aud) 1892 im Prozeß Oberft Rünali 
contra Ulrid) Dürrenmatt als Zeuge angerufen worden. 

Das Streben, nicht zu glänzen, aber dem Lefer mit 
jeder Seile etwas Genießbares und Gebaltvolles zu bieten, 
Das Fritz Baurs geographifdhen Schilderungen und feinem 
ganzen journaliftiihen Wirken zugrunde lag, bat ibn aud 
bei feiner bifforilhen Schriftitellerei geleitet. Unter feinen 
beiten Beiträgen zum Basler Jahrbuch find gerade ſolche 
wie Die Schilderungen aus den Kriegszeiten 1870-71 
und 1914, die aus der nüchternen Cinfidt in den Wiffens- 
bedarf der Zukunft hervorgegangen find. Fri Baur 
wußte, wie fchwer die Hiftorifer es baben, guverlafjiges 
zeitgenöffiiches Material zu finden, und wollte ihnen durch 
befcheidene Vorarbeiten entgegentommen. Darum bat er 
aud die Rarrnerarbeit nicht gejcheut, ein Vierteljahrhundert 
fang für jeden Band diejes Fabrbuds die Basler Chronif 
gufammengutragen. 

Spätere Generationen werden in diefer Beziehung 
noch mehr zu fagen haben, wenn einmal die Zeit zur Ber- 
öffentlihung feiner ausführlichen autobiograpbifhen Auf- 
zeichnungen getommen fein wird. Sie haben fchon diefem 
Nachruf als Hauptmaterial zugrunde gelegen und werden 
einjt eine nicht unwidtige lokalhiſtoriſche Geſchichtsquelle 
fein. 

Fri Baur hat zu ihrer Niederjchrift namentlich kürzere 
oder längere Krantheitsperioden benübt, die in den lekten 
Sabren immer häufiger feine Berufsarbeit unterbrochen 
haben. Geradezu tragifd war, daß neben Erkrankungen | 
der Atmungsorgane und des Herzens aud) als fchleichendes 
Übel ein Mustelfhwund fic einftellte. Alle Maffageturen 
fonnten die unheimliche Erjcheinung nur verlangjamen, 
nicht befeitigen, und der unermüdliche Jurawanderer Fritz 
Baur wäre mit der Zeit ganz geläbmt worden, wenn ibm 
nicht eine Hirnblutung diefes traurige Schidjal erjpart 
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hätte. Zn dem Haus Wartenbergftraße 37, das ber alte 
Sunggefelle fid) getauft und feit 1903 mit feinen Schweftern 
bewohnt bat, ift er am 3. Januar 1921 geftorben. 

Wenige Tage guvor war er in den Rubeftand getreten. 
Daß er diefen durd ein Leben voll treuer Arbeit verdient 
bat, wird mancher Basler Seitungslefer und mander Freund 
unferer Landestunde mit herzlihem Dank anerfennen. 
Aber nicht vielen wird voll gu Bewußtfein fommen, in wie 
manden Dingen fie als Lefer der „Allgemeinen Schweizer 
Zeitung“ und der „Basler Nachrichten“ feine Schüler 
gewefen find. Er felber ift fid bei feiner Oentungsart, 
immer vom geiftigen Vorteil des Lefers auszugehen, jtets 
ein wenig als Lehrer vorgefommen und bat fich mit feiner 
Qualität als „Lehrer für Erwadfene“ getröjtet, wenn ibn 
etwa Reue darüber anfommen wollte, daß er der Schule 
nicht treu geblieben fei. Golde Momente waren nicht ganz 
felten. Aber feinen Glauben an eine höhere Lenkung feines 
Lebensgangs haben fie nie erfhüttert! 


24 


Das Sprengifhe Gefhäft, 


ein Religionshandel im alten Bafel. 
Don Serdinand Schwarz. 





Einleitung. 

Es ijt imgrunde ein erbärmlicher Handel, den ich hier 
zur Sprade bringe und daher begreiflih, daß die Basler 
Hiftoriter bisher achtlos an dem ziemlich reichen Quellen- 
material in den Basler Ratsbüchern und insbefondere in 
den ,,Sprengijdhen Schriften“ im Basler Staatsarchiv vor- 
beigegangen find. Selbſt Peter Ochs erwähnt diefen 
Handel mit feinem Wort, obſchon er außer dem Lachsfallen- 
handel das wichtigite politiihe DBortommnis der Basler 
Gefbihte im XVIII. Jahrhundert bis zur Revolution 
(1798) ift und nicht nur Bafel, fondern die ganze Cidsgenoffen- 
fhaft von Mitte Fuli 1760 bis gum Marz 1761 in Atem hielt. 

Was mid betrifft, jo wäre ich wohl faum auf den Ein- 
fall gefommen, mid) diefes fo wenig begehrten Gegen- 
ffandes zu bemddtigen, wenn ich nicht öfters von Spreng 
und dem Sprengifhen Gefchäft in den binterlaffenen Pa- 
pieren (3. Ard.) des Basler Ratjchreibers Sjaat Ffelin 
(1728—1782), womit id) mich in meinen alten Tagen mit 
Borliebe beichäftige, zu fejen Gelegenheit gehabt hätte. 
Aus diefen Papieren, verglichen mit den obgenannten Alten 
im Basler Staatsarchiv, worin die wichtigften Dokumente 
ebenfalls von Sielins Hand berrübren, konnte ich leicht er- 
jeben, daß der Basler Ratfchreiber bei diefem fchwierigen 
Gefhäft eine Hauptrolle, die Rolle eines Liquidators, zu 
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fpielen berufen war. SG hatte aljo bier einmal Gelegen- 
heit, Ffelins Stellung und Latigkeit als Basler Ratſchreiber, 
Die fich keineswegs auf die Abfaffung von Ratsprotofollen 
und fonjtigen Schreibereien bejchräntte, tennen zu lernen. 
ge mehr man fid) in diefe Papiere verjentt, defto mehr 
bewundert man feine hohen geijtigen Fähigkeiten, feine 
Arbeitskraft, Gewiffenbaftigteit, Cinfidt, Klugheit, diplo- 
matifhe Findigteit und nicht aulebt feine große Liebe zu 
feiner Baterffadt, an deren unbefledten Ehre ibm alles ge- 
legen war. 

Es ijt gar feine Frage, dak Gfelin vermöge feiner 
ausgebreiteten Renntnijje und perfinliden Tidtigteit 
und wohl aud) durch) die Proteftion feines Großſchwähers, 
des Oberftjunftmeifters und bald darauf (Olt. 1760) 
Bürgermeifters Foh. Rudolf Fajd, eine feine Stellung 
überragenden Einfluß in die Staatsgefchäfte gewann. 
Er war auf dem beiten Weg eines der vier Hdupter der 
Basler Republit zu werden, wozu der Umftanb, dak die 
beiden Bürgermeifter Emanuel Merian und Emanuel 
Falkner im Fabre 1760 innert feds Woden — id weiß 
nicht ob an Altersihwäche oder am Sprengifhen Geſchäft 
— Dabinftarben, die ſchönſte Gelegenheit bot. Er fam 
aber nidt in die Sechferwahl und mußte ſich vorläufig 
mit der Rolle eines spiritus rector der bilflofen Regierung 
begnügen. Dertrauensvoll überließ man ibm das mübe- 
volle undankbare Geihäft. Und als die offisiellen Ber- 
bandlungen nicht recht vom Fled wollten, erhielt er von 
dem Geheimen Rat den Auftrag, über dieſes Gefddft 
mit feinen Freunden zu Zürich, Bern, Luzern und andern 
Löbl. eidsg. Orten, wo er gut befinde, eine vertraute und 
geheime Rorrefpondeng zu führen. Gon diefem Brief- 
wechjel, aus dem Sfelin im Geheimen Rat vorlefen mußte, 
bejigen wir im Sfelin-Ardhiv (deponiert auf dem B. St. A.) 
nur noch die Briefe Ffelins an Salomon Hirzel in Züri 
und die Briefe Felix Balthafars von Luzern an GFfelin. 
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(Bgl. ihre Biographie in der Allg. D. VBiogr.). Über das 
Berbleiben der Briefe S. Hirzels ift mir nichts bekannt. 
Die Briefe Bfelins an Balthafar befinden fih auf der 
Bürgerbibliothet in Luzern. Durch freundliches Entgegen- 
fommen Des Herrn Biblivthelar konnte ich diefe Briefe 
für meine Arbeit benüben. Diefe Korreſpondenz Fſelins 
mit Balthajar war von entjcheidendem Einfluß auf eine 
gütlihe Beilegung des böfen Handels, denn von Luzern 
hing in Diefer Sache alles ab; aber aud) die Briefe Fielins 
an Hirzel find wohl der Beachtung wert. Go habe ich denn 
verfudt, aus dem reichen mir zur Derfügung ftebenden 
Material etwas Lesbares und Nübliches zu fchaffen und 
bitte nur um gütige Nachſicht, wenn es mir nicht in allen 
Punkten gelungen ift. 


Ausführung. 

Die Veranlaffung zu diefem widrigen Streithandel, 
der feinen Namen trägt, gab der Basler Profefior J. F. 
Spreng mit feinem Bud über die Baslerifchen Allter- 
tümer. 

Sch will hier einiges gum befjern Verſtändnis feiner 
Perſönlichkeit aus feinem Leben, fo weit es uns bier inter- 
effiert, mitteilen und verweije im übrigen auf den Artikel 
Adolf Socins im Basler Jahrbuch 1893: G. 3. Gpreng. Ein 
Baslerischer Gelehrter und Dichter aus dem XVIII. Jahr- 
hundert. | 

Sobann Fatob Spreng, nad) den Perfonalien feiner 
Leichenrede in der Nacht des 31. Dezembers 1699 geboren, 
aber auffallenderweije erft am 13. Januar 1701 im Zauf- 
bud) St. Alban eingetragen, geftorben den 24. Mai 1768, 
bejaß viele fchöne Geiftesgaben, mit denen er aber allzu 
verjdwenderijd umging, um wirklid) etwas Großes und 
Bleibendes zu fcdaffen. Anfänglih warf er fid) auf das 
Studium der YShenlogie, wurde auch 1721 in das Basler 
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Minifterium aufgenommen. Da er aber in Bofel keine 
Germendung im Predigtamte fand, ging er lange Jahre 
ins Ausland, wo er gulegt als Pfarrer in Ludweiler im 
Naffau-Saarbrüdiichen amtierte. Durch allerlei Schidjals- 
Ichläge gedrängt, wollte er wieder in feine Daterftadt 
bleibend zurüdtehren und ftellte deshalb am 29. Suli 1741 
an den Basler Kl. Rat das Gejud, ibm ohne Borredt, 
Rang und Cinfommen den Zitel eines Brofefjors in der 
Deutfchen Boefie und Wohlredenheit zu bewilligen. Dieles 
billige Begehren leuchtete ſowohl der darüber zu Rate 
gezogenen Regeng als dem ©Dreigebner- oder Geheimen 
. Rat ausnebmend ein, und fhon am 2. Auguft 1741 wurde 
Spreng vom Al. Rat zum Profefjor honorius in der | 
deutihen Poefie und Wohlredenheit an der Basler Uni- 
verfitdt ernannt, war alfo fomit der erjte Inhaber des ger- 
manijtifchen Lebrituhls dafelbit. 

Er trat fein neues Amt 1743 an und verfah es in aus 
gezeichneter Weiſe unentgeltlid bis gum Jahre 1762, zu 
welder Seit er, endli vom Los begünitigt, eine ordent- 
lihe Profellur, die der griedifchen Sprache, erhielt. Fm 
sabre 1746 wurde er aud) nod Pfarrer im Waifenhaus, 
ebenfalls ohne feite Vefoldung, fo daß er mit feiner gabl- 
reichen Familie immer tiefer ins finanzielle Elend geriet. 
on feiner Verzweiflung wandte er fid am 2. September 
1754 in einem Schreiben, in dem er in beweglichen Worten 
feine troftlofe Lage fbilberte, an den Großen Rat, den er 
um Arbeit und Brot anflebte und fih zu diefem Ende 
anerbot, €. €. Bürgerfchaft ôffentlib und wodentlid 
Lefung über die vaterländifhe Geſchichte in deutſcher 
Sprade abzuhalten. Bon Sprengens Not gerührt, gewährte 
ibm der Große Rat fofort ein Gratiale von 300 in 
Geld lebenslanglid) oder bis er höher befördert würde. 
Betreffend der Lejungen wollte der Große Rat vorerit 
die Meinung der Regenz mit Zuziehung der Herren De- 
putaten vernehmen. Diefe erklärte fid) fon am 7. Oftober 
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1754 mit Sprengens Plan einverjtanden, nur müſſe mit 
erforderlider Prudenz tractiert werden. 

Am 21. Oftober wurde der Dorichlag der Regens 
vom Großen Rat zum Befchluß erhoben, und fhon am 
24, Oftober 1754 hielt Spreng im Lebriaal des Münijters 
feine Antrittsporlefung über den Urfprung Bafels, wozu 
er die hohen Behörden, Borfteher und Lehrer der Kirche 
und der hohen Schule, wie aud) alle Gönner, Freunde 
und Mitbürger feierlich eingeladen hatte. Auch Ffelin war 
unter den Zuhörern und notierte troden in fein Tagebuch: 
„Er handelte von dem Urfprunge Bafels und erzählte 
Mutmakungen.“ 

Diefe Dorlefungen über Bafel nahmen nun, wie es 
jheint bei großer Beteiligung aller Stände der DBevöl- 
ferung ihren Fortgang und erfchienen im Dezember 
1756 im Oruck bei Daniel Edenftein und im Verlag des 
Derfaffers unter dem Titel: Abhandlungen von dem Ur- 
fprung und Altertum der mebrern und mindern Stadt 
Bajel, wie auch der raurachiſchen und Bafeliihen Kirche. 
Mit hochobrigkeitlicher gnädigfter Befreyung. 1756. 

Es jind eigentlich drei felbjtdndige, befonders betitelte 
und paginierte Seile, von denen der dritte „Des riftlichen 
Raurads und Vafels Urfprung und Altertum bis auf Karl 
den Grofjen“ weitaus der umfangreichite ift und hier fait 
allein in Betracht fommt. Dem ganzen Werk war nod 
ein von Biirgermeifter und Rat feinem getreuen lieben 
Bürger JG. Jatob Spreng ein Privilegium exclufioum 
gegen Nachdrud, ausgefertigt vom Stadtfchreiber Or. Franz 
Paffavant, vorgefegt. Dieſes Privilegium, an das ich 
Spreng fefthielt, wie Shylod an feinen Schein, bildete, wie 
wir feben werden, den Angelpuntt des ganzen Handels. 

Über das Wert felbft wird noch genug gefproden wer- 
den, und Hfelin hat darüber wirklich alles beigebracht, was 

dafür und dagegen gejagt werden fann. Ich will nur be- 
sc dak das Werk gar keinen biftorifhen Wert hat. 
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Einige Tropfen poetifher Salbung können ja einem Hi- 
ftoriter nichts Schaden; aber was fic) diefer kaiferlich getrônte 
Dichter, der fortwährend auf feinem Pegafus im Reid der 
Fabel herumreitet, gegen die Hiftoria erlaubt, überfteigt 
wirklich alle Begriffe. Bringt er es doch zuftande, über die 
rauradifhe Kirche, von der wir nur die Namen zweier 
Biſchöfe und diefe nicht fiber kennen, 180 Seiten Grof- 
quart zu fchreiben ! 

Sfelin, der nebenbei bemerft, am 22. Januar 1756 
Basler Ratjchreiber geworden war, hatte natürlich das 
Machwert feines ehemaligen Lehrers auch in die Hand be- 
fommen und beeilte fid nad einer flüchtigen Ourchſicht 
feinem Herzensfteunde 3. NR. Frey, Damals Capitaine im 
Schweizerregiment Boccard, feine Gedanken darüber (5. 
Dezember. 1756) zu eröffnen. Er fchreibt ihm: „Le poète 
Spreng vient de donner un ouvrage nouveau des anti- 
quites des deux villes de Bäle. Je ne l’ai pas lu encore. 
Tout ce que je puis vous en dire, c’est que l’ouvrage est 
entrelardé d’un grand nombre de légendes dont l’esprit 
extravagant de Spreng paraît être très faché qu'elles 
ne soient réelles. Il a dédié son ouvrage au grand conseil 
pour étre un monument éternel de sa reconnaissance. 
Je me figure qu’il en sera question demain. Le poète, 
qui a une jolie fille, pourra bien recevoir 4 cette occasion 
de nouvelles marques du cas infini que font certaines 
personnes de son mérite.‘ 

Sm Übrigen wurde das Wert wenig beachtet und 
Ihien nach kurzer Zeit vollitändig vergeffen zu fein, als es 
51, Sabre jpäter anläßlich der gemeineidsgenöffishen Tag- 
fagung zu Frauenfeld im Juli 1760 in nicht febr angenehmer 
Weiſe von fic reden machte. Wir befigen über den Vorfall 
zwei Berichte: einen kürzeren in dem Abſchied der Kon- 
fereng der fatbolifhen Orte, abgedrudt in den Eidsg. Ab- 
Ihieden Bd. 7, Abt. IT., S. 224 und einen längeren unge- 
Drudten in den „Sprengifhen Schriften“ von den Basler 
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Gefandten Feremias Ortmann, des Geheimen Rats und 
Dreierherr und Benedict Stähelin, des Rats. 

Da die beiden Berichte im wefentliden nicht fehr ver- 
ihieden find, begnüge ich mid) hier mit der wörtlihen Wie- 
betgabe des eritern. 

Wir lefen dafelbit: „Die Gefandtichaft von Solothurn 
berichtet, daß Jakob Spreng von Bajel ein fdon 1756 ge- 
drudtes und wider Die Landfrieden laufendes Schmadh- 
und Läjterbuch herausgegeben habe, worin nicht nur So- 
lothurns Stadt- und Landspatrone Urs und Victor, zu- 
jammt der ganzen Gejellfchaft mit frechen und ärgerlichen 
Schmähworten durchgezogen, fondern auch die katholifche 
Religion angegriffen werde. Es wird beichloffen, durch eine 
Deputation bei der Gefandtidhaft von Bafel fih zu be- 
fhweren und Satisfaction zu verlangen. 

Die baslerijden Gefandten antworteten, daß das. 
Bud gwar den Häuptern und dem Rate dediciert und: 
vom Stadtidreiber cenfiert worden fei, Dak berfelbe aber 
wegen feiner vielen Geſchäfte es nicht gründlich unter- 
judt babe. Sie verfpredhen, den Antrag der Gejandten 
ihren Gn. Herren und Obern zu binterbringen und für Ge- 
nugtuung zu forgen, damit die eidgenöſſiſche Freundſchaft 
nidt geftört werde. Ihre Gn. Herrn würden das Be- 
tragen Sprengs um fo weniger billigen, als Dderfelbe zu 
Bafel felbit als ein unrubiger und unbändiger Ropfange- 
feben werde; der zu fallende Beihluß werde beförderlichft: 
mitgeteilt werden.“ 

Die obgedachte Unterredung hatte am 9. Suli ftatt- 
gefunden. Dank dem Mugen Benehmen der Basler Ge— 
fandten wurde eine Behandlung der tatbolifhen Beſchwerde 
in der allgemeinen Geffion glüdlih vermieden, und fo 
beeilten fid) diefe mit einem eingehenden Verzeichnis der: 
intriminierten Stellen in dem Sprengifhen Wert verfebhen,. 
nad) Haufe zu reifen und die große Neuigteit den Basler 
Behörden zu vertünden. Schon am 14 Juli 1760 erjtat— 
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teten fie im Geheimen Rat, dem die diplomatischen Ange- 
legenbeiten der Basler Republik zufielen, mündlichen und 
am 16. Suli im Kl. Rat auch nod fchriftliden Bericht über 
den bedentliben Swifdhenfall in Frauenfeld. 

Der RI. Rat, dem der Schreden darüber in alle Glieder 
gefahren war, faßte fofort ohne irgend welche gefchäfts- 
mäßige Behandlung des Dorfalls den Beihluß: „Soll 
fowobl dem Hrn. Spreng als famtliden Herrn Buchdrudern 
und Buchhändlern bei MGH. Ungnad jamtlide Erempla- 
tien von dem quäftionierten Bud zwifchen heut und mor- 
gen zur Canglei zu liefern und keine davon zu verlaufen 
oder debitieren angezeigt und diefe Eremplarien bei der 
Canglei wohl bewahret werden. Übrigens aber ift biefes 
Gefdhaft vor die Dreizehn gewiefen und was Diesorts 
[hierüber] vorzunehmen, fih zu beratidlagen und auf ndd- 
ften Ratstag [19. Juli] MGH. darüber ihren Ratfdlag 
einzugeben.“ Spreng war von diefem prompten Der- 
fahren nicht febr erbaut und verlangte energifch eine fürm- 
lide Unterfuchung feines „unfhuldigen Wertes“ durd eine 
fompetente Rommiffion, der auch der Or. Ratichreiber Ffe- 
lin angehören follte. 

Zum erjtenmal erjcheint hier der Name des Basler 
Ratichreibers in dem Sprengifhen Geſchäft. Er war in 
jenen bewegten Sagen von Bafel abwesend, auf Beſuch 
bei feinem Großſchwäher, Oberftzftm. J. R. Zah auf 
deſſen ſchönem Landſitz Mayenfels ob Pratteln. 

Am 17. Guli tam hier die Hiobspoft an, und nod am 
Abend kehrte Sjelin nad Bafel zurüd, um der am folgenden 
Sage ftattfindenden Cikung des Geheimen Rates als 
Protokollführer beisumobnen. 

Am frühen Morgen des 18. Guli 1760, dem SGikungs- 
tag des Geheimen Rates, durdhging Ffelin das Gprengifde 
Werk und notierte in fein Tagebuch: „Diefe Abhandlungen 
verdienen den Lärm nicht, den die kath. Stände deshalben 
maden. Ihr Betragen zeiget, daß diefe Herrens weder 
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gute Logifer find, noch fonderlich Scherz verftehen.“ Dann 
begab er fid) in den Geheimen Rat. Zuerſt referierte der 
Stadtichreiber Pafjavant über eine inzwifchen abgebaltene 
Unterredung mit Profeffor Spreng und wehrte fid) gegen 
die ibm gemachten Vorwürfe wegen mangelhafter Cenjur 
des beanjtandeten Wertes, Die er dem Theologieprofeſſor 
Or. Bed zufchieben wollte, welcher den Hauptteil des Wer- 
tes, nämlih ,Urjprung und Altertum des chrijtlihen 
Raurads und Bafels“ zu begutachten gehabt hatte. Nach 
einer langen bewegten Deliberation wurde Der Beſchluß 
gefaßt, dem Kl. Rat zu empfehlen, Prof. Bed und Prof. 
Spreng durd) den Stadtichreiber und den Ratfchreiber 
wegen der Cenfur verhören und über den ganzen Handel 
ein Bedenken (Gutachten) abgeben zu laffen, vorher aber 
ein Schreiben an den Stand Luzern gu richten, um Die 
fath. Stände von Baſels freundeidsgendffifdher Gelinnung 
zu überzeugen. . 

Nah Haufe zurüdgekehrt fchrieb Ffelin über den Ein- 
drud, den ihm dieſe Sikung binterlaffen, in fein Tagebuch: 
yon dem Geheimen Rate. Wunderlihe Beratichlagung. 
Sedermann dachte nur darauf, die kath. Stände zufrieden 
zu Itellen, niemand an die Folgen der Weife, auf welhe 
Diefes.vorgefhlagen ward. Hr. Oberftzftm. Battier allein war 
wider alle der Meinung und bradte es endlich dahin, 
dak Spreng anzuhören angeraten würde, ehe man einen 
endlihen Schluß abfagte.“ 

Am 19. Zuli war Gikung des RI. Rates. Der Bericht 
Des Geheimen Rates, von Fjelin verfaßt, wurde genehmigt, 
Reklamationen einiger Buchverkäufer wegen KRonfistation 
des Sprengifhen Buches zur Deliberation an die Löbl. 
Haushaltung (Finangfommijfion) gewiejen und Sprengen 
angezeigt, bis Austrag der Sache bei MOH. Ungnad an 
feinen Ort zu fchreiben. 

Das von Zelin entworfene Schreiben ging nod am 
gleihen. Sage nad Luzern ab. Gleichzeitig meldete er 
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feinem Freunde Salomon Hirzel den Borgang: „Sie 
wiffen vielleicht noch nicht, mein Freund, wie übel es dem 
guten Sprengen gebet. Dieſer unglidlide Poet bat die 
unerwartete Ehre, dak fid) die ganze katholiſche Eidsge- 
nofjenfchaft wider ihn empöret. Die Nachgefandten der 
Stände Luzern, Uri und Solothurn haben namens ge- 
fammter fath. Orte bei unfern Gefandten zu Frauen- 
felden fib über denjelben wegen feinen Abhandlungen 
über die Vaslerifdhen Altertümer befchweret, dak darinnen 
nicht nur ihre Heiligen, fondern die Gottheit felbit gelä- 
ftert fei. 

Sie haben denjelben nachher ein Bergeidnis der an- 
ftdgigen Stellen gugeftellet, deren Berfaffer dadurd ein 
Meifteritüd von Unwiffenbeit und Unverſtand abgelegt 
bat. Er bezichtigt Sprengen 3. E., daß er den Geiz und 
Die Leidenschaften der Geiftlihen getadelt, daß er die Obren- 
beichte als eine Urſache der Berderbnis der Kirchenzucht 
angegeben, dak er die Anbetung der Heiligen mißbilligt 
babe und andere Sachen, die nur die Dummheit einem 
evangelijhen Schriftiteller übel aufnehmen tann. Einige 
Stellen bat er ihm aus einer groben Bosbeit oder Unwiljen- 
heit verdrehet, in verjchiedenen aber bat er mit Rechte 
mutwillige und unanftändige Ausdriidungen getadelt. Man 
hat bereits die wenigen Eremplare, die noch vorhanden 
find, zu obrigteitliben Handen gezogen und bis auf fernere 
Gerordnung allen VBerkauf derfelben verboten. Indeſſen 
rät der Geheime Rat MGH. an, den Spreng duch Hrn. 
Stadtidreiber und mich anhören, Die Sache unterjuchen 
und ein Gutachten darüber vorlegen zu lafjen, wie aud ein 
höfliches Schreiben an 2. Stand Luzern zu handen famtlicher 
fath. Orte deshalben abgehen zu laffen. Sd weiß nicht, 
ob ich mich febr betriege, wenn id) mutmaße, diejer Unfall 
fei Dem armen Spreng von Vajel aus zubereitet worden. 

Sm bin in diefer Gace ziemlich verlegen. Fd lege 
drei Gage gum Grunde, Die es ziemlich fchwer ijt überein- 
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ftimmend zu maden: erjtlih unfere kath. Cidsgenofjen 
zu vergnügen und alle Unbillen zu erjtiden; zweitens das 
Recht, die Wahrheit zu jagen und zu fdreiben, unverlebt 
zu erhalten und drittens unfre Gefälligteit nicht zum 9{b- 
bruche unfrer Ehre alljuweit auszudehnen. Fd jebe wohl 
ein, daß die kath. Geiftlidfeit das Licht, das bei ihren 
Staatsleuten aufgebet, auf alle Weife zu verdunteln ſuchen 
wird.“ 

Am 21. Juli 1760 tam die Sprengiihe Gace vor 
den Großen Rat, der fie zur fdnellften Erledigung an den 
Kleinen Rat wies. „Man erfchridt, fobald man ein Wort 
von dem Unwillen der kath. Orte höret.“ notierte Ffelin 
in feinem Tagebuch. Und am 23. Juli fhrieb er feinem 
Freunde Salomon Hirzel in Zürih: „Sie würden mid 
febr verbinden, mein teuerjter Freund, wenn Sie mir 
vertraulich meldeten, was deshalben bei Fhnen vorgeht, 
und wie man gegen die kath. Stände zu handeln gedentt. 
Ihr Betragen würde uns ohne Zweifel zu einer Richt- 
ſchnur dienen können. Wir können doch unjern Schrift- 
ftellern nicht gar verbieten den Srrtum, wenn es mit der 
gehörigen Mäßigung gefchiehet, zu befämpfen und die Feb- 
ler der Geijtlihen und anbrer zu tadeln. Wir würden 
jonjt wieder in die alte Barbarei verfallen. Fd wäre be- 
gierig zu wiljen, was Hhre verehrungswürdigen Herren 
Bürgermeifter und Herr Sedelmeifter Heidegger hierüber 
denten.“ 

Am 24. Guli vormittags hatten Stadt- und Ratjchreiber 
auf dem Rathaus eine Unterredung mit Prof. Bed wegen 
der Eenfur, die rubig verlief, aber wenig Klarheit brachte. 
Um fo ftürmifcher ging es am folgenden Fag in der Unter- 
redung mit dem äuberit erregten und erbosten Opreng 
zu, namentlid als man auf die Cenjur zu fprechen fam. 

Ich will aus dem langen Bericht Ffelins in feinem Tage- 
bud) nur einen Abfchnitt wörtlich mitteilen: „Hr. Gpreng 
und Hr. Or. Stadtfchreiber erbibten fic) ziemlich. Diefe 
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Herren hatten einen ziemlich lebhaften Wortwedjel. Spreng 
fagte unter anderm: „Der Buhdruder Edenftein und feine 
Frau wären geftorben, und St. Fridolin lebe nicht mehr, 
der die toten Zeugen auferweden könnte. Er hatte vorher 
nod) mehr folhe Scerze, deren id) mid nicht mehr er- 
innere, gemacht. Sd mahnte ihn davon ab und fagte, ich 
wdre nicht gefommen, feine fpôttifhen Reden anzuhören. 
Er verfegte mir darauf, wenn id es nicht hören wolle, fo 
jolle ich es fallen laffen. Auf diefes ftund id) auf und fagte, 
ich hätte an diefen und andern ungebührenden und unebr- 
erbietigen Reden, die er habe fallen lajfen — denn er war 
aud) vorber in feinen Ausdrüdungen ziemlih ungemef- 
fen — fon genug, und da id fehe, wie er fih aufführe, 
fo werde id) MOSH. bitten, mid feines Gefhäftes zu ent- 
laden. Er ward hierauf gelinder, bat mid um Derzeihung 
und entihulbigte fid. Hr. Stadtjchreiber und er wider- 
fprachen einander nod eine Weile.“ 

Sjelin fuchte ibn dann zu beruhigen, gab ibm gute 
Ratfchläge, wie er fid) bei feiner Verteidigung zu benehmen 
habe, insbejondere folle er feine Aufläße, die er hierüber 
den Gn. Herrn eingeben wolle, einem bejdeidenen falt- 
finnigen Freunde zur Prüfung übergeben. Helin ver- 
jiherte ibm, man fet nicht gefonnen, ihn zu erfchreden, 
und überlaffe ibm alles, was er gut finde und der Wahr- 
heit und Anſtändigkeit gemäß fei, zu feiner Verteidigung 
und insbefondere aud) wegen der Cenfur anzubringen. 
Spreng gab fich zufrieden, jagte aber zu Ende nod, man 
werde ibm ja nicht ununterfudt ein Privilegium gegeben 
haben; er habe foldhes nicht erfdliden und hoffe, man 
werde ihn dabei hüten. 

Mit dem Sprengifchen Gefdhaft wollte es nicht vor- 
wärts. Don Luzern fam feine Antwort. Inzwiſchen be- 
gann Ffelin am 12. Auguft das ibm und dem Stadtichreiber 
PBaffavant vom Ri. Rat überwiefene „Bedenken“, deffen 
Entwurf ibm diefer gerne überließ. Schon am 14. Auguft 
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war es beendigt, neun tebt überfchriebene Seiten in Folio 
(Spr. Schr.) Sein Vorgelebter hatte daran nicht viel 
auszufegen und begnügte fid mit einigen ergänzenden 
Randbemertungen. 

Leider muß ich hier auf eine totale Wiedergabe dieſes 
Meiſterſtücks diplomatiſcher Überlegung verzichten. 

Gm Weſentlichen iſt es eine kräftige Widerlegung der 
gegen Spreng erhobenen Vorwürfe, insbeſondere des- 
jenigen, als ob er die Gottheit ſelbſt mißhandelt babe und 
eine dugerft freimütige Mahnung an die Gn. Herrn, die 
Ehre des Standes zu wahren und fich nicht durch politische 
Rüdiihten zu einer ungerechten Strafe gegen den An- 
geichuldigten verleiten zu laffen. 

„Der große Grundfaß“, ſchreibt Sfelin, „per Die Richt- 
jdnur von allen Beratichlagungen ijt, ift die Beförderung 
der Wohlfahrt unfers Staates. Gn diefem großen End- 
zwed ift unjtreitig das gute Dernebmen mit unjern Eids- 
genofien unumgänglich nötig, und Euer Gnaden haben zur 
Unterhaltung desfelben immer Mittel angewandt, die mit 
den Rechten der Wahrheit, den Gejegen der Geredhtigteit 
und aljo mit der Ehre des Standes übereinjtimmten. 

Wenn wit diefe Grundfäße auf den gegenwärtigen 
Fall anwenden, fo finden wir, dak die Gejete der Geredtig- 
keit verleget, die Rechte der Wahrheit gefräntet und der 
Ehre des Standes zu nahe getreten würde, wenn Euer 
Gnaden über die dogmatifchen und hiftorifchen Gage, die 
in Herrn Sprengens Schrift enthalten find, etwas Widriges 
verhängen follten. 

Hoddiefelben haben aud alle Urſache zu glauben, 
Daß die hodlibliden kath. Stände allzubillig und allzu- 
großmütig find, etwas dergleichen nur zu verlangen. Es 
ijt für die Regenten von allen Religionen, denen die wahre 
Glüdfeligteit ihrer Bürger und Untertanen angelegen ift, 
eine Hauptiorge, daß das Licht der Wahrheit allerorten 
ausgebreitet und die Dôülter von dem Fode der Unwiffen- 
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beit und der Vorurteile befreiet werden. Seit der allge- 
meinen Derdnderung in Glaubensjadhen bat es feine Na- 
tion der andern übelgenommen, wenn ihre Schriftiteller 
fi beftrebet haben, die Lehrſätze ihrer Kirche zu befeftigen 
und Die gegenwärtigen zu widerlegen. Gn unjrer Eids- 
genofjenjchaft insbefondere haben fid) die Schriftiteller 
beider Religionen bis dahin diefes Rechts ungehindert be- 
Dienet, und die Stände haben fic in ihre gelehrten Kriege 
— wenn es weiters nichts als gelebrte Kriege gewefen find 
— nidt gemifhet. Die Weisheit aber der rubmwürdigen 
Borfteher derfelben hatte fic jeweilen ein Gefebe gemadt, 
alles zu verhüten, was die zur Aufredthaltung unfers 
teuerjten Daterlandes fo nötige Einigkeit nur im Gering- 
ften jtöre und die Samen der Swietraht und der Bitter- 
keit in den Gemütern der Cidsgenoffen unterhalten könnte.“ 

Sielin gelangt denn aud) am Schluſſe feines Bedentens 
zu einem ſehr gelinden Strafantrag gegenüber Spreng: 
der Oberpfarrer FJ. R. Merian folle ibm namens der Gn. 
Herren eine ernjte Ermahnung erteilen, die fonfisaierten 
Bücher follen definitiv zurüdbehalten und etwa nod im 
Umlauf befindlidhe Eremplare weder vertauft noch zum 
Berfauf weiter gegeben werden. — 

Am 14. August 1760 tam endlich das mit Ungeduld 
erwartete Schreiben des Standes Luzern, datiert vom 
13. August 1760 (Spreng. Schr.) als Antwort auf das- 
jenige Bajels vom 19. Zuli 1760 bier an: kurz, troden und 
nichts weniger als verbindlich, den Erfolg des ,, Fnquifi- 
tionsprogeffes“ abwartend. Sjelin machte fofort zu Handen 
Der Rate den Entwurf zu einer Antwort: ohne Empfind- 
lichleit, entgegentommend, die eidsgen. Freundichaft be- 
tonend, aber ohne fid im geringiten etwas zu vergeben. 
Am Schluß beißt es: „Wir wünfchten, daß alle Schrift- 
fteller von beiden Religionen fic beitändig aller Bitterteit 
enthalten und ihre Federn nur dem wahren Beiten des 
Vaterlandes, der Ausbreitung und Verberrlibung der 
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Sugend und der Befeftigung der Gerechtfamen unjeres 
gemeineidsgenöfjiishen Staates gewidmet hätten.“ 

Am 16. Auguft war Gikung des Kl. Rats. Ffelin be- 
richtet hierüber: „Cs waren febr viele Gefchäfte vorhanden. 
Die Schriften, weldhe wegen dem Sprengifhen Gefchäft 
verlefen wurden, nahmen allein mehr als eine Stunde 
weg. Es wurde darin die Hehlung geboten und die Sache 
zu fernerer Überlegung vor den Geheimen Rat gewiefen, 
mit Zuziehung des Stadt- und Ratidreibers. Der Rat 
dauerte bis gegen Eins.“ 

Unter den verlefenen Schriftitüden befand fih aud 
eine ausführliche, troß SGielins Œrmabnung in maßlofen 
Übertreibungen fic) bewegende Widerlegung der tatholifden 
Rlagpuntte von Profeſſor Spreng, nebft einem Begleit- 
Schreiben (Bittichrift) an Biirgermeijter und Rat, in wel- 
chem er die Hauptpuntte feiner DBerteidigung kurz zufammen- 
fat, alles in einem übertriebenen in Ehrfurcht erfterbendem 
und doch wieder anmaßendem, felbitbemubtem Ton. „Ei- 
gentlich“, fchreibt er darin eingangs, „jollte mir das Pri- 
vilegium, welches Euer Gnaden mir über die Abhandlungen 
von Bafel verliehen, zu einem Schilde wider alle Anläufe 
dienen, daß ich weiters keiner Verteidigung bedörfte. 
Meine VBerteidigung bat auch den VBerjtand nicht, daß ich 
einem auswärtigen Anfechter Rede und Antwort zu geben 
Shuldig fei, fondern ich antworte lediglich aus fbuldiger 
Ehrfurht für Eure Gnaden. Sie allein fein mein Cafar, 
vor welhem ich ftebe. Nun ift zwar ein jeder getreuer 
Bürger feinem DBaterlande fic felbften zum Opfer fbulbig. 
Und darzu wäre aud ich in dem Notfalle bereit, aber alle 
Beit mit Vorbehalte Gottes und der Ehren und keines- 
wegs als ein vorgeblider Mißhandler der Gottheit, welche 
Beihuldigung ih turgum mit allen Waffen, weldhe mir 
Gott verleibet, von mir ablehnen foll.“ . . . 

you meiner Verteidigung muß id auch melden, dah 
ih meine Abhandlungen von Bafel nicht in der Abficht, 
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etwas zu erobern oder jemand anzufechten, herausgegeben. 
Sie befteben in lauter Lefungen, bei deren Verfertigung 
id) noch an keinen Drud gedadte, und die ich lediglich auf 
Erinnerung guter Gönner dem Orude überlaffen, fo wohl 
das Gedächtnis meiner Zuhörer zu erfrifchen als auch andern, 
welde mid) nicht gebôret hatten, gefällig zu fein, vornehm- 
lid) aber Euern Gnaden, die mid darum landespäterlich 
befolden, ein Dentmal meines Fleißes zu geben. Diefe 
Lefungen nun mußte id) nad dem Gefdmade der Basler 
ausfertigen, die nicht bleibaft troden und fpröde, fondern 
nach der befannten Dentensart meiner Herren Mitbürger, 
welche mebrenteils in dentenden Wejen bejtehen, weil fie 
fonft, wie auch bei den berrlibiten Predigten etwann ge- 
jdiebt, bei meinem Dortrage eingefdlafen wären.“ 

Am 26. Auguft 1760 tam das Sprengifhe Gefchäft 
im Rat der Dreizehn unter YZuziehung des Stadt- und 
Ratidreibers wieder zur Behandlung. Das erwähnte 
„Bedenken“ wurde veriefen und fodann dem RI. Rat vor- 
gefchlagen, ehe man weiter vorgebe, der Lobl. evangelifchen 
Dororte (Zürich und Bern) „Euge Gedanken“ über die nun 
gu befolgenden Schritte zu vernehmen und zu Diefem Bwede 
ein Memorial an die Geheimen Räte der beiden Orte zu 
richten. Sfelin, bem natürlich auch diefe Arbeit aufgebürdet 
wurde, machte fid) fofort daran. Schon am nddjten Tag 
erklärte fid) der Kl. Rat mit allem einverftanden, und am 
28. Auguft wurde das Memorial famt DEN 
pom Geheimen Rat genehmigt. 

Diefes „Memorial“, das in vielen Punften mit pen 
„Bedenken“ übereinftimmt oder es ergänzt, gibt zunächſt 
eine kurze vottrefflihe Daritellung des Sprengifchen Ge 
fhafts, fodann eine Überficht der bisher vom Rat getrof- 
fenen Maßnahmen und Vejdliiffen und endlich und baupt- 
fadlid) eine an Sprengens Widerlegung der kath. Rlag- 
Schrift fich anlebnende, nur nicht fo leidenfchaftlihe und ge- 
bäffige Derteibigung des proteftantifchen . Standpunttes 
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der freien Kritik, infofern fie in anftänbiger Form, ohne 
grobe Gerlegung des theologischen Gegners geübt werde, 
was man allerdings von Spreng nicht behaupten körine. 
Dafür foll ihm aber aud) das Mißfallen der Obrigkeit 
ausgefproden und der fernere Bertauf des Werkes ver- 
boten werden. Aud) fei der Stand Bafel bereit, in einem 
verbindlichen Schreiben an den Stand Luzern zu handen 
der übrigen kath. Orte in diefem Sinne zu berichten. — 
Gn diefer Gikung des Geheimen Rates (28. Aug.) erhielt 
Der Ratjchreiber den Auftrag über diefes Gejchäft mit 
feinen Freunden in Zürich, Bern, Luzern und andern 
Lob. eidg. Orten, wo er gut befinde, eine vertraute und 
geheime Korrefpondenz zu führen. Gfelin fhrieb fofort 
nad allen Ridhtungen; nod) am 28. Augujt an Sedel- 
meijter Heidegger und Unterfdreiber (entiprechend dem 
Ratidreiber in Bafel) Salomon Hirzel; am 29. an Sedel- 
meijter Ougspurger und alt Landvogt Engel in Bern, 
Landammann Buocher in Sarnen; am 30. an Felix Bal- 
thafar, alt Landvogt, in Lugern und alt Landesitatthalter 
Reding in Schwyz etc. Von allen diefen Korrejpondengen 
ijt gwar nur die mit Felix Balthajar vollffandig erhalten, 
aber zum Glüd eben die, welche, wie fon eingangs be- 
mertt, bier am meiften Bedeutung bat. Ich gebe alfo 
bier Fjelins Brief an Balthafar vom 29. Auguft 1760 nebit 
Deffen Antwort vom 3. September. Ffelin fchreibt: „Der 
biefige Stand bat vor 14 Tagen von dem Sbrigen über das 
Sprengiihe Gefdhaft ein Antwortfchreiben erhalten, das 
den verbindlihen Ausdrüdungen des biefigen gar nicht ent- 
fpribt. Es fcheinet daraus fogar, daß die ©. kath. Stände 
diefe Kleinigkeit für weit ernfthafter und größer anfehn, 
als fie es in der Sat ift. Mit Ihnen darf id) aufrichtig und 
ohne Zurüdhaltung reden, mein wertefter Freund. SG 
erfuhe Sie, das Verzeichnis der Sprengifhen Vergehen, 
welde Shre Herren Ehrengefandten den unjrigen guge- 
ftöllet haben, mit der Ihnen eigerien Erleuchtung und Bil- 
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tigkeit zu durchgehen. Gie werden finden, dak die meiften 
Stellen nichts anders als Sachen enthalten, die entweder 
unfre Kirche glaubet oder ihren Mitgliedern zu glauben 
freiftellet. 

Od frage Sie nun jelbit, ob man einem evangelifchen 
Scriftftellee aus folhen Sachen ein DBerbrechen maden 
foll. Haben die evangelifhen Stände fich jemals über den 
Herrn von Alt [Alt de Tieffenthal, Histoire des Helvétiens, 
10 Vol. Fribourg 1749—53] bejdweret, und wäre es nicht 
ein neuer Same von Bitterfeit und Mißtrauen ausge- 
jtreuet, wenn man fid von beiden Seiten in die Gaden - 
der Schriftiteller mifhen wollte? O, mein teuerfter Herr 
und Freund! Wie febr wäre es zu wiinfden, dak alle Eids- 
genoffen wie Sie und Ihr erleuchteter und verebrungs- 
würdiger Herr Dater [Urs B.] die Notwendigkeit ein- 
jähen, fich über ſolche Artikel mit Liebe zu vertragen! Diefe 
Klage würde gewiß unterblieben fein. 

Sh geftehe Fhnen gwar gern, dak der Mutwille, wo- 
mit Herr Spreng diefe theologifhen Gegenftände behandelt 
bat, eine Züchtigung verdiene, und diefer wird er auch nicht 
entgehen. Wenn man aber wegen dem DPrivilegio und der 
Sueignung die Sache dem Stande zur Laft legen wollte, 
jo bat es feine Richtigkeit, dag ein Stand niemals für den 
Inhalt der Bücher ftebet, die mit feinen Privilegien ge- 
brudt werden. Ein Privilegium iſt feine Gutheißung eines 
Wertes; es ift nur ein Verbot, dasjelbe nicht nachzudruden. 
‘Aud ijt ungeachtet der vorgedrudten Zueignung das Wert 
dem Stande niemals überreiht und zu Bafel, wo man 
Herrn. Sprengens oft ungliidfelige Mutmaßungen gar 
nicht liebet, fait von niemand gelefen worden. 

Ich frage Sie felbft, mein verehrter Freund, ob ©. 
Stand Bajel, der gewiß die aufricdtigite und lebbaftefte 
Neigung bat, den 2. kath. Ständen zu gefallen, etwas 
anders tun könne, als Hrn. Sprengen fein Mißfallen leb- 
Haft zu bezeugen und den fernern Verkauf des Wertes 
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zu verbieten. Ich bitte Sie, die wahre Beſchaffenheit diefer 
Sade Fhren Standesgliedern und aud Fhren Freunden 
in den übrigen ©. tath. Ständen begreiflid zu maden 
und Die irrigen Begriffe einiger unwiffender Solotbur- 
nifhen Geiftliden nicht fo über die Wahrheit fiegen zu lafjen. 
Sie werden ſich dadurch unfer ganzes Vaterland verbinden. 
Der Geift der Uneinigteit und des Mißtrauens ift ein Un- 
geheuer, welches alle Cidsgenoffen mit vereinigten Kräften 
betämpfen follen. Ich erfuche Fhren hochverehrten Herrn 
Dater, den ich meiner Chrerbietung verfidere um das 
Gleiche.“ 

Auf diefes Schreiben antwortete Balthafar am 3. Sep- 
tember 1760: „Seien Sie nur getroft, mein wertefter 
Freund, das Gefdhdft mit Hrn. Sprengen wird fid) gewiß 
und vielleiht bald legen. Man muß halt den erften Eifer 
verdämmen lafjen und der Zeit Zeit geben. So viel ich 
weiß, bat der Solothurniſche Stadtpfarrer den ganzen 
Lärmen angeblafen und das Feuer der Verbrieblihteit — 
will nicht fagen der Uneinigteit, Gott wende foldes! — 
entzündet. Fd) meines Orts betenne Fbnen frei heraus, 
daß wenn man Hrn. Sprengens Arbeit ihrem ganzen Ge- 
fihtspuntt nad liefet, diefelbe — einige Ausdrüdungen 
ausgenommen — nicht fo grell in die Augen fällt, fondern 
man diefelbe als eine unausgemadte kritifche Unterfuchung 
überfiehet; wenn man aber nur den trodenen Wörter- 
auszug, welden Hr. Stadtfchreiber von Solothurn gemadt 
hat, einem Unbelefenen auflegt, jo findet man daran nichts 
als ein mutwilliges Libell. Mit allem dem febe ich in der 
Sat nidt ein, was für eine andere Genugtuung Lobl. 
Stand Solothurn oder die andern kath. Orte fordern 
tônnen, als daß man dem Hrn. Berfaffer mit Worten nad) 
Gerdienen aücbtige, die übrigen Eremplare unterdrüde und 
Die ausgejtreuten feil zu haben verbiete. Ich habe gar keinen 
Zweifel, daß unfere Republik nicht friedliebend fei; wir 
wiffen zu wohl, daß nulla salus Bello etc. Solothurn hat 
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aud) in Erwägung dieſes Berfes in den Jahren 1656 und 
1712 Stillgefeffen und uns kath. Orte allein in unfere eigene 
Eingeweide wüten lafjen. Warum follten wir nicht einem 
fo rübmlihen Beifpiel folgen? 

Sd) werde indeffen fortfahren, meinen Freunden und 
Betannten wahre Begriffe von dem Handel beizubringen 
und diefelben auf friedlihe und eidsgenöfjiihe Gedanken 
zu verleiten; ich habe es don bei einigen mit Frucht ge- 
tan. Laffet uns doch zu der Freiheit und der Einigkeit 
Sorge tragen. Das find ja die einzigen reihen und ſüßen 
Früchte, die wir in unferm armen und bergidten Yater- 
land einzuernten haben. 

Leben Sie indeffen wohl, mein teuerfter Herr und 
Freund, und tradten Sie bei Fhren Religionsgenoffen die 
Vorurteile wider uns Ratbolifhe zu verbannen, gleichwie 
ich es bei den meinigen tun werde. Wir find ja alle gleich 
Eidsgenoffen und haben nur ein Vaterland.“ 

Und nun der Brief Ffelins vom 30. Auguft 1760 an 
feinen Freund Salomon Hirzel. Er lautet: „Sie werden 
aus einem Pro Memoria, weldes die biefigen Herren 
Gebeimden Rate an die von Fhrem Stande abgehen laffen, 
den bisherigen Erfolg des Sprengifhen Gefddftes erjehen, 
mein teuergefhäbtefter Freund. Das von Luzern einge- 
fommene Schreiben und die Hike, mit deren die 2. kathol. 
Stände aus diefer Kleinigkeit etwas Großes machet, kömmt 
vielen unferer Standesglieder bedentlih vor. Pie der- 
maligen fritifhen Zeitumftände vermehren die Beforg- 
niffe vieler waderer Leute, und da man auf der einen Seite 
feinen Schritt tun möchte, der der Ehre unfrer Religion 
und unfers Standes nadteilig fein könnte, und auf der 
andern fo viel; als es immer möglich ift, tun möchte, um 
alle widrigen und mifvergnügten Gefinnungen, die felbft 
in das gemeineidsgenöffiishe Weſen einen ſchädlichen Ein- 
fluß baben könnten, bei unfern kath. Eidsgenpffen zu ver- 
hüten, fo glaubet man diefe Kleinigkeit durch die Umitände, 
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welche diejelbe begleiten, wichtig genug, um darüber den 
erleuchteten Rat unfrer Bunds- und Religionsgenofien 
einzuholen. Es wäre gar zu bedentlih, wenn man dieſe 
Cenfur katholifcherfeits fo weit erftreden wollte. Die Halle- 
tijben Gedichte, welche zu Zürich und zu Bern fo oft ge- 
drudt worden find, enthalten viel fhärfere Sahen wider 
Die kath. Religion. In dem Temp. helvet. ift eine epistola 
diaboli ad summum pontificem. Sie Stähelinihe Aus- 
gabe des N. Teftaments hat ein Brivilegium von allen evang. 
Ständen und enthält insbefondere in den Anmerkungen 
gu der Offenbarung Zohannis die lebhafteften Sachen wider 
die kath. Religion. | 

Das Privilegium ift in der Eile gegeben worden, und 
welcher Stand ftehet für die Werke, die man mit feinen 
Privilegien drudet? 

Shnen natürlich zu reden, mein Freund, man ift hier 
in diefer Sache etwas verlegen. Ich erjuche Sie auf das 
dringendite, alles Möglihe anzuwenden, daß wir von 
Shren Hochanfebnliden Herren Geheimden Raten einen 
Rat erhalten. Fd erwarte folchen nicht anders, als wie es 
Die ‚Ehre unfrer Religion und unfres Standes erfordert, 
und deswegen wünſcht ich folchen bald zu feben, um biejem 
Gefbäft, das durch die Lange nur erbitterter werden kann, 
jo bald möglich ein Ende zu maden. 

Sie werden Daburd den Oberftzftm. Feſch, der Sie 
auf das freundlichite grüßen läßt und mich verbinden und 
Diefes in einem febr hohen Grade; denn wenn id mir 
jhmeicheln könnte, etwas dazu durch meine Freunde bei- 
gutragen zu baben, fo würde es mir hier bei einigen Per- 
fonen einen febr günftigen Eindrud machen. Der neue 
Herr Oberftzftm. [Debary], der fic) immer febr verbindlich 
gegen mir bezeuget, hat aud) verdeutet, daß er in Sie, 
mein Wertefter, dieBorts ein Vertrauen febe. Sie tun aud 
etwas, das unferen evang. eidsgen. und dem ganzen ge- 
meinen Wefen vorteilhaft fein fann; denn ob ich gleich die 
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Sade nicht für fo ernithaft anfebe als MGH. überhaupt, 
fo ift doch dermals alles, was in den Gemütern der Cids- 
genoffen die Bitterleit erweden oder erftiden kann, von 
höchſt beträchtliher Wichtigkeit, und unfre Herren würden 
untrdftlid fein, wenn fie einen gerechten Anlaß gegeben 
hätten, diejelbe zu vermehren. 

Sagen Sie mir im Vertrauen, mein Freund, ob Gie 
das Schreiben, fo man an Luzern abgehen laffen wollte, 
der Gade angemeffen finden. Schreiben Sie mir einen 
Veil Fhrer Antwort fo, daß ich ibn vorweijen kann, denn 
ich fchreibe Zhnen auf Erfuhen MGH. der Dreizehn, wie 
id) aud) an Herrn Sedelmeifter Heidegger gefchrieben habe. 
Sch boffe, es werde von nidt geringem Gewichte fein, 
wenn Cie oder Fhre Freunde bei gegebenen Anläßen 
Ihren Freunden in den kath. Orten die wahre Geitalt 
Diefer Sache, die von ihrer Geiftlichkeit febr vertebret wor- 
den ift, in ihren rechten Gefidtspuntten vorftellten.“ 

Nun langten die beiden Schreiben von Bern und 
Züri, datiert vom 2. und 9. September 1760, freund- 
fhaftlid und zuftimmend, in Bafel an, aber von den „Eugen 
Gedanten“ der Religionsperwandten war darin wenig zu 
bemerten, nur meinte Zürich, man follte den reformierten 
Standpuntt in dem Schreiben an Luzern nidt fo ftart be- 
tonen, jo dak der geplagte Ratjchreiber nochmals feine Feder 
zur Beruhigung der Gemüter anfegen mußte. 

Am 9. September wurde das Schreiben Berns im 
Geheimen Rat verlefen, und Gfelin verlas die ibm guge- 
gangenen vertrauten Briefe feiner Freunde, die offenbar 
mit Dergnügen angehört wurden, denn dem Herrn Or. 
Ratfchreiber wurde für feine Bemühung gebantt und ibm 
mit feiner Rorrefpondeng hierüber zu continuieren und 
Das ferner Erhaltende zu eröffnen anrecommanbiert. 

Am 18. September wurde fodann aud) das Schreiben 
von Zürich verlejen und bejproden. Wegen des erhobenen 
Einwurfs fonnte Ffelin aus feiner Privattorrefpondenz 
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mit feinem Freunde Salomon Hirzel beruhigende Zufiche- 
rungen geben. So ftand nichts mehr im Wege das von 
Sielin konzipierte Schreiben endlich ohne wefentlihe Ber- 
änderung an den Stand Luzern zu handen der übrigen 
fath. Stände abgeben zu laffen (Spr. Schr.). 

Dies gefdah am 20. September 1760; aber Luzern 
beeilte fid) nicht mit feiner Antwort. Ffelin wandte fidy 
Deshalb am 11. Oktober 1760 an Balthafar, um etwas über 
die Aufnahme feines Schreibens in Luzern zu erfahren. 
Diefer wußte aber hierüber in feinem Brief vom 19. No- 
vember 1760 aud) nicht viel zu melden, da das Basler 
Schreiben nie vor dem Luzerner Großen Rat, deffen Mit- 
glied er war, verlefen wurde. Er hofft aber auf baldige 
Erledigung diefes unangenehmen Handels zu beidfeitiger 
Zufriedenheit. YZugleih überjandte er ihm feine Schuß- 
jrift für die Tebäiſche Legion, weldhe Spreng in feinem 
Bud) ganz bejonders ins Lächerlihe gezogen und fich da- 
Dur den grimmigen Hak der Solothurner zugezogen 
hatte; denn wer ihren b. Urfus und ihre h. Verena verun- 
glimpfte, hatte es mit dem ganzen SGolothurnervolé zu tun, 
das heute noch mit vollem Recht fo dent. Übrigens war 
die Schrift Balthafars in rubigem, verföhnlichen Ton ge- 
Ichrieben. 

Unfer Gfelin, der die Kunft, gute Miene zum böfen 
Spiel gu maden, in hohem Grade bejaß, mußte fic fofort 
in der neuen Situation zurecht zu finden und fchrieb feinem - 
Freunde anfheinend in beiterfter Laune fon am 22. No- 
vember: , 3d) habe Ihre vortrefflibe Schrift mit dem leb- 
bafteften Dergnügen empfangen. Sc habe die vortreff- 
lide Borrede derjelben einigen unfrer Herren Häupter 
vorgelefen, welde, wie ich, darüber wahrhaft entzüdt 
waren. Ich mußte denfelben die Schrift felbit überlafien, 
ehe ich folhe durchlefen konnte. Diefes Wert wird Euer 
Hocdedelgeboren bei den reformierten Eidsgenpfjen gewiß 
eben fo viel Hochadhtung und Liebe erwerben als bei den 
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tatholifhen. Ich erwarte mit Begierde, bis ich foldhes 
wieder zu Handen befomme, um foldes aufmerfjam zu 
lefen. Fahren Sie fort, teurer Freund, fid) auf diefe Weile 
um das Daterland verdient zu machen.“ 

Balthafar, als Luzerner, war aber nicht auf den Ropf 
gefallen und quittierte am 26. November Ffelins gwei- 
deutiges Lob mit den trodenen Worten: „Jh bin vergnügt, 
dat die Borrede Euer Hocedelgebornen Aufmertiamteit 
verdienet. Ich wünfche, daß das Übrige ebenfalls Gbren 
Beifall erhalte; dann find meine Wünfche erfüllet und ich 
vollends vergniigt.“ 

Sfelin las nun doch dieſe Schrift etwas gründlicher 
und fcdrieb feinem Freunde am 6. Dezember: „Ihre vor- 
trefflihe Schrift hat bier bei allen Lefern einen ausnehmen- 
den Beifall gefunden. Die Mäßigung und die edle Den- 
tungsart, welche Sie darinnen fo rühmlih dugern, bat 
alle Herzen zu Ihren Gunjten eingenommen. Spreng 
bat einen jo befcheidenen und weifen Gegner nicht verdienet. 
Gndeffen hat Euerer Hocedelgebornen vortrefflihes Be- 
tragen Herrn Sprengen jeines bei allen Redlichen verhaßt 
gemadt. Ich hoffe, Diefe Schrift werde auch bei U. L. ©. 
katholifchen Eidsgenoffen den vortrefflichften Eingang finden 
und alle Überbleibfel an Exbitterung aus dem —— der⸗ 
ſelben verbannen.“ 

Sekt war aud) Balthaſar laut Brief vom 29, De- 
gember 1760 mit Sfelin zufrieden, mußte ibm.aber im Der- 
trauen melden, daß fib Solothurn, Glaris und Nidwalden 
nod) nicht zu den friedfertigen und eidsgenöffiihen Gelin- 
nungen feines Standes verjtehen könnten. Das war eine 
fhlechte Poft für Iſelin; aber er ließ den Mut nicht finten, 
fondern fuchte durch aufmunternde Worte den Freund zu 
erneutem Eifer für eine gute Gace angufpornen. Am 2. Fa- 
nuar 1761 ſchrieb er ihm gleichſam als Neujahrswunſch: 

| „Ih boffe, auch unsre Eidsgenpffen von Unterwalden, 
Glatis und Solothurn werden endlich in Ihres Standes 
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wahrhaft eidsgenöffifche und weije Gefinnungen eintreten 
und ihre Zufriedenheit über unfre Aufführung und über 
unfer freundeidsgenöffiihes Betragen in dem Sprengifchen 
Gefhäft auch fpüren laffen. 

Die Herren von Glaris haben allezeit das Unglüd 
gehabt, für etwas unbeugfam angejeben zu werden. Man 
beobachtet auch immer, dak der Widerwillen in Religions- 
fachen allezeit an denjenigen Orten ftérter ijt, wo zweierlei 
Glaubensgenofjen vermifcht untereinander wohnen. Die 
Herren von Solothurn fcheinen ihrer Geiftlidteit allzuviel 
Gehör zu geben. Es wird fid) aber boffentlih bald alles 
legen. Ich gehe in meiner Hoffnung noch weiter. Ich 
verfprede mir, daß wir fo bald in der Eidsgenpffenfchaft 
von folden unliebjamen Ereigniffen in der Schweiz nichts 
mehr hören werden. | 

Das Licht der Schönen Wilfenichaften, weldhes Euer 
Hodhedelgeboren unter unfern katholifchen Eidsgenpffen auf- 
fteden werden, wird in Die allgemeine Denfungsart der- 
felben eine mertlihe Änderung bringen und Ihr leuchtendes 
Beifpiel wird ein gefegnetes Werkzeug von Friedfertigkeit 
und Einigkeit werden. Fahren Sie nur mutig fort, die 
rechte Bahn zu betreten, auf deren Sie fon fo vielen 
Dant, Ruhm und Ehre eingeerntet haben. Sie werden fi 
vielleicht unter Fhren eigenen Mitbürgern Sadler und auch 
einige Feinde erweden. Der Widerftand aber gibt der 
wahren Zugend nur neue Kräfte und neuen Eifer.“ Pie 
Wahrheit diejer prophetifchen Worte Ffelins follte Felix 
Balthaſar an fic erfahren, als er 1768 fein tapferes Wert 
De Helvetiorum juribus circa sacra, wenn aud) anonym, 
berausgab. | 

Mit dem Sprengijhen Geſchäft ging es nun glüd- 
licherweife im neuen Sabre vorwärts, da Luzern durch ernite 
Vorftellungen die widerjtrebenden Orte zum Nachgeben 
zu bewegen fucdte. Am 4. Februar 1761 meldete Bal- 
thafar feinem Basler Freunde: 
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„Anfer 2. Stand beharret jtets auf feinen friedfertigen 
und eidsgenöffiishen Gefinnungen des Sprengifchen Ger 
fhäfts halber, und fo viel id) — Gbnen abermal im Der- 
trauen zu melden — von einem Freund gehört, fo bat er 
duch ein neulid an ©. Stand Solothurn abgelaffenes 
Schreiben Starte Doritellungen deshalben getan. Sobald 
Solothurn fih ergeben follte, fo würden aud) Die zwei 
Löbl. Orte Glaris und Unterwalden fid mitftimmend er- 
tlären. Sd) wünſche és von Herzen und befonders, daß 
binfüro alle Schriftiteller von beiden Religionen von der- 
gleihen mibliebigen Schriften fich beftändig enthielten und 
ihre Federn nur dem Ruhm und Wohl des Vaterlandes 
weibeten.“ 

Doller Freude über die fo glüdlihbe Wendung des 
bdjen Handels fchrieb Fielin am 21. Februar 1761 feinem 
Freunde: „Die großmütige Dentungsart Ihres 2. Standes 
jollte billig die Herren von Solothurn, Glaris und Unter- 
walden nid dem Walde auch zu bellern Gedanten bewegen. 
Der unfrige wird dadurch immer auf das lebhaftefte ge- 
rührt fein. Der gute Spreng büßet indeffen meifterlich für 
feine Unbefonnenbeit. Er ift nod immer in dem Autors- 
banne und darf nichts von feinen Schriften weder gedrudt 
noch gejchrieben gemein maden.“ 

Am 2. März 1761 langte denn endlid) das fo lang- 
erfehnte Schreiben in Vafel an, in welhem Luzern namens 
der kath. Orte, obſchon nicht alle ihre fbriftlibe Zuftimmung 
gegeben hatten, fid) mit den Maßnahmen gegen Spreng 
und deffen Buch einveritanden erklärte, womit dieſes Ge- 
fhäft in feine endlihe Beruhigung gefekt fein folle. Bafel 
teilte das glüdlihe Ergebnis Zürich und Bern fogleid mit, 
Die hinwiederum Bafel dazu gratulierten, und an Luzern 
wurde ein verbindliches Dantihreiben gerichtet. Spreng, 
der alles dies angerichtet, mußte am 24. März vor dem Ge- 
beimen Rat erjcheinen und eine von GFfelin entworfene 
und verlefene Strafpredigt anhören, in der ihm ordentlich 
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Die Leviten gelefen und er dringend ermabnt wurde, in 
allen Schriften, die er in das künftige etwann gedrudt 
oder gejchrieben hier oder anderswo herausgeben dürfte, 
insbejondere aber in demjenigen, was die Religion anbe- 
treffe, fich der äußerjten Behutfamtleit zu befleigen und fich 
aller feinem Charakter als eines Dieners des Göttlihen Wor- 
tes unanftändigen Scherz- und Spottreden zu enthalten. 

Iſelin fchrieb dann nachher in fein Tagebuch: „Anden 
ich demfelben den Derweis vorlas, empfand ich, dak ich 
ihn allgubart abgefaffet hatte. Indeſſen hätte id, wenn 
ich ihn gelinder geftimmet hätte, folchen gewiß umgießen 
müjjen. Spreng fcheinet damit fehr unzufrieden, und in 
der Sat bat er einigermaßen Redht. Gein Febler ift jo groß 
nidt als die Strafe.“ Schlieglih wurden auf Antrag der 
©. Haushaltung der verwittweten Frau Bilchoffin und dem 
Herrn Lütin die von ihnen zur Kanzlei gelieferten Eremplare 
mit 1144 Gulden per Stüd (das Geld hatte Spreng ſchon 
längit als Vorſchuß erhalten) aus der Staatstaffe vergütet. 

Nun war das Sprengiihe Gejdhaft vollitändig erledigt, 
wie der damit vielgeplagte Liquidator feinem Freunde 
Balthajar am 5. April 1761 meldete und noch beifügte: 
„Bir willen wohl, dak wir der Weisheit und der verträg- 
liden Dentungsart unjerer 2. ©. Cidsgenoffen von Luzern 
Diefe freundfchaftlihe Geendigung großenteils fchuldig 
find. Unfere Liebe und unfere Hochachtung gegen diefen 
bochanfehnlihen Stand wird aud täglich ftärker.“ 

Wir aber dürfen zum Schluß mit Dergnügen konjta- 
tieren, daß die glüdlihe Erledigung diefes für Bafel fo 
unangenehmen Handels in erjter Linie das Berdienft feines 
Hugen diplomatifchen Ratichreibers Sjaat Ffelin war, der 
feinen Macchiavelli niht ohne Nußen gelefen hatte. 
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Biographifche Beiträge zur Basler Mufitgefchichte. 
Dritte Folge. 
Don €. Refardt. 





Auguft Walter (1821 —1806). 





Es kann anmagend erfcheinen, nad der Darftellung, 
die Merian dem Basler Mufitleben des 19. Jahrhunderts 
gewidmet bat, nochmals auf einen Basler Mufiter diefer 
Zeit zurüdzutommen. Aber da Merian fein Bud) felber 
als einen Beitrag zur Gefamtdarftellung unjrer Mufit- 
gefhichte angefeben wiljen will, glaubte ich es rechtfertigen 
zu können, das reihe Material über Auguft Walter zu einem 
weiteren Kapitel im Rahmen diefer „Biographifchen Bei- 
träge“ zu verwenden, umjomehr, da das Jahr 1921 den 
bundertiten Geburtstag des Künftlers brachte und das 
Sntereffe an ibm ich hiebei nod immer als lebendig erwiesen 
bat. Bon einer eigentlihen Biographie tann ja aud bier 
jo wenig wie bei Juder oder Tollmann die Rede fein; 
es war nur beabjidtigt, an Hand von Aufzeichnungen 
Walters und durch diefe felbft darguftellen, wer der Mann 
war, der eine fo bedeutende Rolle in Bajels Mufitleben 
gejpielt bat, und auf diefe Rolle felbft einzugehen. 

Auguft Walter (geb. 12. Auguft 1821 in Stuttgart 
als Sohn eines Suderbdders) bat eigene Aufzeichnungen 
über fein Leben hinterlaffen. Darin erzählt er: 

„Nachdem ich die gewöhnlichen Schulklaffen durchlaufen, 
mußte ich gleich nad) meiner Konfirmation in das Geſchäft 
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des Vaters als Lehrling eintreten. Doc, währte das Ber- 
gnügen dort nicht febr lange, und fon nad) drei Diertel- 
jahren, mit Neujahr 1836, trat id) gum Kaufmannsitand 
über. Ich tam auf das Kontor einer (jebt nicht mehr eri- 
jtierenden) Seidenjtoffabrit. Anfangs ging es dort fo 
ziemlich gut, bis nad) einiger Zeit die Liebe zur Muſik 
immer mehr Wurzel faßte und meine Gedanfen in Anſpruch 
nahm, fo daß ich bei mir befchloß, Mufiter zu werden. Mein 
Vater war ein großer Mufitliebhaber, und fein Haus 
war häufig der Gammelplag der erften Gnitrumentaliften, 
Sänger und Schaufpieler der Hofbühne; unter andern 
nenne id Rapellmeifter Lindpaintner, Ignaz Lachner, 
Schauſpieler Gendelmann, die damals hodangefebenen 
Sänger Jäger, Hambuder, Häfer ujw. Es webte alfo 
gewiffermagen eine fünftleriihe Luft im Haufe, und gar 
häufig hörte id) über Theater und Konzert reden.“ 

Aus der frübeften KRinderzeit berichtet Walter: ,, Fd) 
bejaß eine kleine Trompete oder Waldhorn, und es machte 
mir großes Vergnügen, diefelbe aus den Straßenrinnen 
mit Rot zu füllen und dann bineingublajen!* Aus folchen 
dadaiftifchen Experimenten war mit der Zeit eine tiefere, 
ja leidenfchaftlihe Neigung zur Mufit erwacht, „ih fing 
an auf dem Klaviere zu phantafieren. Die feligften Stunden 
waren mir, wenn ich irgend einen gedrudten Operntert 
aufs Klavierpult legte und nun nad) meiner eigenen Er- 
findung und Eingebung von Anfang bis zu Ende die Mufit 
dazu fpielte und fang, daß mir oft vor lauter Rührung 
die hellen Tränen an den Baden herunterliefen, befonders 
bei fehr tragijdhen Szenen, wie fie im Macbeth, Anna 
Bollena und dergl. vortamen. Auch das Textbuch zu Fidelio 
blieb nicht verfhont und wurde ôfters mit nagelneuer 
Mufit verfehen; die, welche ein gemiffer Beethoven dazu 
fomponierte, lernte ich erft fpdter kennen. Mozartiche und 
Beetbovenihe Gonaten fing id an mit Vorliebe zu fpielen 
und wurde durch fie angeregt, ebenfalls eine Sonate für 
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Klavier zu fchreiben, natürlid in C-moll und im großen 
Stil à la pathétique und Fantafiefonate von Mozart. Bon 
den Gejegen der Harmonielebhre hatte ich nicht den geringiten 
Begriff und fchrieb eben auf, was mir in den Kopf und in 
die Finger fam. Die Durdfübrungen des Themas im zwei- 
ten Seil machten mir natürlich febr zu jcaffen, oft blieb ich 
jämmerlich fteden ohne vorwärts nod) rüdwärts zu können, 
bis mir endlich eine „Erleuchtung“ tam und die Sache wieder 
in Fluß geriet.“ 

Sm Raufmannsberuf dagegen ging es durchaus nicht 
vorwärts, und eines Tages erklärte der Pringipal dem Bater, 
er könne den Giingling nicht länger mehr im Geſchäft 
behalten. Das ŒSagebud aus biejer Zeit (1838) fchildert 
den Abſchluß der Karriere: ,, Sekt foll ich noch den verdamm- 
ten Auszug aus den Büchern maden.... Der Auszug 
ftimmt nicht, um etliche 40 Gulden. Da könnte ich aber noch 
14 Sage in den Büchern herumrednen, bis ich den Fehler 
fände. Darum babe id die 40 Gulden einem beliebigen 
Haufe angehängt, fo daß jebt alles gang charmant gufammen- 
jtimmt. Die werden die Augen fdhin aufreiben, wenn am 
Ende vom nddften Monat die Gade nicht gujammen paffen 
. Will. Aber fie haben mehr Zeit gum Aufluchen Diefer 
Lumperei als ih. Mittags verabfchiedete id) mich. Tränen 
find dabei keine gefloffen, und ich glaube, der Bringipal 
war eben fo froh, Dak er mich [vs wird, wie ich froh bin, 
daß ich feiner [os werde.“ 

Sm Cinverftdndnis mit dem Bater unterzog fid) Walter 
jebt einer Prüfung durd den Biolinijten Molique, Damals 
Rongertmeifter an der Stuttgarter Hoflapelle, und bier 
war er denn erfichtlih mehr in feinem Element. Seinen 
Bortrag einer Violinfompofition von Lafont begleitete 
Molique mit feiner eigenen Geige und brachte dabei alle 
möglichen rhythmijden Figuren an, um das Taktgefühl des 
Schülers zu prüfen. „Ich ließ mich aber dadurc nicht braus- 
bringen und geigte ruhig meinen Stiefel weiter, fo daß 
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Molique nachher meinem Vater fagte: ,3 bob ibn woll’n 
aus’m Salt bringen, aber der Himmeljappermenter is 
nöt g’wichen.“ 

„Bei Molique jtudierte id) nun mit großem Eifer, 
und brachte es als Violinſpieler bis zum öffentlihen Vor- 
trag der Gefangsizene von Spobr, fpielte auch häufig im 
Hoforcheiter mit, was mir freien Eintritt ins Theater ver- 
Ihaffte. Nebenbei war ich ftets mit Romponieren bejchäf- 
tigt, fchrieb Ouverturen, Cntreafte, Lieder, Vivlinquartette 
— Das alles ijt fpdter gum größten Zeil ins Feuer gewandert. 
Nur ein Quartett in D-dur blieb verjchont, es ift fpdter als 
Nr. 1 mit zwei andern, fpdter fomponierten Quartetten 
im Drud erjchienen. 

Mit Molique, der fich für mich interefjierte, verkehrte 
ich hie und da auch außer den Lektionen, fet es auf Spazier- 
gängen, fei es, daß er mir von feinen eben entitandenen 
Kompofitionen vorfpielte, als fertig oder nur ftüdweife 
im Entwurf. Sein von allen Divlinfpielern gefanntes und 
gefhäbtes A-moll-Rongert babe ich ibm mehrmals aus der 
Manuftriptpartitur affompagniert. Daß ich durch diefen 
intimeren mulifalifchen Verkehr mit Moliques folider, auf 
tlaffifhem Boden wurzelnder Kompofitionsweife näher 
vertraut wurde und einen Einblid in die Werkitatt feines 
Schaffens erhielt, war von entichiedenem Einfluß auf 
meine eigene mufifalifhe Entwidlung, und jedenfalls von 
größerem Wert als Moliques theoretiiche Unterweijung, 
Die ziemlih trodener Natur war. Die Harmonielehre 
wurde aus einem alten Generalbaßbuche doziert, und für 
Rontrapuntt wurde Albrechtsberger benübt. Die anregen- 
deren Lehrmethoden von Dehn, Marx, Richter und an- 
dern exiftierten damals nod nicht. Zudem war Molique 
Autodidatt und hatte ohne Zweifel aud) noch wenig Ge 
legenheit gehabt, Theorie zu lehren. Geine weitere Aus- 
bildung gewann er durh das Studium der flaffifden 
Meifterwerfe, und das wurde aud) mein Weg; mit Luft 
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und Eifer febte id) namentlihd Mogzartide Werke aus den 
Stimmen in Partitur, ebenfo fämtlihe Fugen des wohl- 
temperierten Rlaviers. 

Bis Frühjahr 1842 ftudierte id) in Stuttgart, oft 
längere Zeit mir allein überlafjen, da Molique viel auf 
Runitreifen abwefend war. Nahdem id durd Öffentliche 
Dorführung eines Biolinquartetts fowie eines Oftetts für 
Blas- und Streidinftrumente (jpäter als op. 7 veröffent- 
licht) Talent für die Rompofition dofumentiert und die Auf- 
merfjamteit der Mufiter und Mufitfreunde auf mid gezogen 
hatte, durfte ich zu meiner weiteren Ausbildung nad) Wien 
reifen (12. Mai 1842), der Stadt, die von früheren Seiten 
als das Mekka der Mufiter angefeben wurde, während ſchon 
(uns damals nod) unbefannt) Leipzig die erfte Stelle ein- 
nahm, von wo aus fid Die Mufit der Neuzeit entwideln 
jollte. 

Smmerhin war aber in Wien noch viel Gutes zu hören 
und zu lernen, auch lebten nod) die frifchen Traditionen der 
Rlaffiter Haydn, Mozart und Beethoven. Damit hatte es 
dann freilich fein Bewenden, und nur höchit felten gelangte 
in Die Wiener mufilalifhen Kreife eine Runde von der 
Bewegung und dem Umjdwung, der in Norddeutichland, 
namentlid von Leipzig aus, fid) vollzog, wo Mendelsjohn 
und Schumann an der Spike ftanden. Den Namen Schu- 
mann hörte man höchit jelten, etwa nur bei Prof. Fiſchhof, 
der mit Schumann näher befannt war und mit ibm im 
Briefwedjfel ftand; gehört hatte id) damals von Schumann 
noch feine Note, weder privatim noch öffentlich. Bon 
Mendelsfohn waren nur jeine Lieder und kleineren Rlavier- 
fahen in weiteren Rreijen befannt, feine Orcheiter- und 
Cborfompolitionen wurden volljtändig ignoriert, bis 1846 
: Otto Nicolai, Damals Rapellmzifter am Karnterthortheater, 
in den von ibm gegründeten pbilbarmonifhen Rongerten 
Die Sommernadtstraum-Duvertüre brachte, die die em- 
pfänglihen Wiener in einen wahren Raufh des Ent- 
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züdens verjegte und dem Eindringen der Mendelsfohnichen 
Muje Tür und Lor öffnete. Nicolai war ein genialer Diri- 
gent, und wer unter feiner Direftion die Neunte Sinfonie 
oder die G-moll-Ginfonie von Mozart gebört, dem wird 
Diefer Genuß unvergeßlich bleiben. | 

Aud) in den fogenannten Concerts spirituels, dirigiert 
vom Baron von Lanoy, war viel Schönes zu hören; ganz 
ausgezeichnet aber war die Oper, fowobl die beutihe als 
die italieniide. Hier fonnte man der Reihe nach die Diardot- 
Garcia, Ladolini, die Alboni und andere hören, alle dagumal 
nod in ihrer Blütezeit. Fm Sommer 1843 tam Donigetti 
nah Wien, um feine Oper „Linda von Chamounir“, die 
er für Wien gefchrieben hatte, dort felbft zur Aufführung 
zu bringen. Er wurde felbitverftändlich bei diefem Anlaſſe 
febr gefeiert, und anläßlich eines Diners bei Lanoy hatte 
auch ich Gelegenheit, feine immerhin intereffante Belannt- 
Ihaft zu machen. 

Mit mehreren der damaligen Wiener Zelebritäten, 
an die ich empfohlen war, trat id) mit der Zeit in näheren, 
zum Seil freundfchaftliden Vertebr, fo mit Simon 
Sedter, bei dem id fontrapunttifhe Studien machte 
und in deffen Haus und Familie ih aud) fonft verkehrte; 
Dann mit Mozart (dem Sohn), der als Rlavie:lebrer in 
angenehmen Gerhdltniffen lebte, und deffen fchöne Biblio- 
thet ich fleißig bentikte. Bei ibm fanden dfters Streich- 
quartettproduftionen ftatt (mit Fanja an der erften Bioline), 
Die jedesmal mit einem beitern Imbiß fchloffen. Bei Pro- 
feffor Fiſchhof hörte ich die legten Beethovenſchen Quartette 
mit Bieurtemps an der Spike, der fid) damals längere 
Seit in Wien aufhielt. Bu Staudigl, der im Zenith feines 
Sängerruhmes jtand, tam ich hie und da, mufigierte mit ibm 
und hatte ibm mand) belebrendes Wort über Gejang zu 
danken. Gn der zweiten Hälfte meines Wiener Aufenthaltes 
fam id) aud) mit Otto Nicolai in nähere Beziehung, 
der fid) aufridtig für mid intereffierte. Gewöhnlich nach 
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den philharmoniſchen Konzerten famen wir in einem Gaft- 
haus (gum Amor) zufammen, wo fid) dann auch andere 
Beethoven-Vegeijterte einfanden, wie Hola, der betannte 
Freund Beethovens, Dr. Beder, der fpdter nach dem Auf- 
ftand in Wien kriegsrechtlich erjchoffen wurde, Fiſchhof und 
Andere. Wud) mit dem fpäter berühmt gewordenen drama- 
tijden Dichter Mofenthal hatte ih freundfchaftlichen 
Umgang. Er war damals Erzieher der Knaben von Konjul 
Goldjdmidt, und durch feine Vermittlung wurde mir der 
Auftrag zuteil, die Mufit zu einem von Mofenthal gedichteten 
Teftipiel zur privaten Feier von Rothihilds Ernennung 
zum Wiener Ehrenbürger gu komponieren. Ein Quartett 
für Männerjtimmen daraus babe ich |päter als Hauptthema 
des Undantes meiner Sinfonie benüßt. 

Sch führte ein fchönes, forglojes, nur au forglojes 
Leben, infofern ich fein Bedürfnis fühlte, meinen Unterhalt, 
etwa durch Lektionengeben, felbft zu bejorgen, und mid 
gar zu febr auf die Zuſchüſſe von zuhauſe verließ. Übrigens 
war ich febr genügiam und lebte nur in meiner Mufit. 
Mährend der erjten Hälfte meines Wiener Aufenthaltes 
fomponierte ich nebit fleineren Sachen zwei Biolinquartette, 
welche id Dann vor einem kleinen Kreis von Künftlern 
und Mufiffreunden (unverfroren) produzierte. Unter den 
Subörern befanden fid) Gechter, die Violinfpieler Mayſeder 
und Sanja, Dr. Veder, der Schriftiteller Cajtelli und der 
Mufitverleger Haslinger. Diefer nahm die Quartette 
gufammen mit dem früher in Stuttgart fomponierten als 
op. 1 in Verlag. Sie waren Spohr dediciert, beffen perjön- 
lihe Betanntichaft id in Stuttgart gemacht hatte und den 
ich fchon längit boc verehrte. Seine Rompojitionsmanier 
fpuft auch vielfah in meinen Quartetten; Originalität 
abgerechnet, find fie übrigens mit großem Fleiß und ge- 
Ihidter fontrapunitifher Mache gearbeitet, namentlich 
Nr. 2 und 3, was ich noch jebt, nach fünfzig Jahren, zu- 
geben muß!“ 
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Den Brief Spohrs, mit dem diefer die Bufendung des 
Manuffripts Des erften diefer Quartette beantwortete, 
und worin er dem Wunfche des jungen Mufiters gemäß 
die Sendung fritifh begutachtete, hat Walter aufbewahrt. 
Als ein Mufter jorgfältiger und freundlicher Aufmertfam- 
feit Des Meifters ift er noch heute intereffant. Er lautet: 


Cafjel, den Sten November 1841. 


Wohlgeborner Herr, 

Eine Maſſe von Gejchäften, die id) bey meiner 
Rückkehr angehduft fand, fowie eine große Arbeit, zu 
der id) den Plan fdon auf der Reife entworfen hatte 
und die noch vor dem Beginn der Winterconcerte vollendet 
jeyn mußte (nämlid eine Ooppelfymphonie für 2 Or- 
chefter unter dem Œitel „Zrdifches und Göttliches im 
Menfchenleben“) hielten mich bisher ab, meinem Berfpre- 
chen nachzutommen. Nun habe ich Zeit gewonnen, Fhr 
Quartett recht genau durchzufehen, und mid) recht febr 
darüber gefreut. Befonders lobenswerth ijt das Beitreben 
nad) thematifcher Bearbeitung fowie die Correftheit 
der Harmonie. Weniger gut ift der Periodenbau und die 
Spmetrie der Rhytmen und auf diefe haben Sie bey 
fünftigen Arbeiten befonders zu achten. “Ferner ift es mir 
aufgefallen, daß Sie den Iften Theil ſowohl des Andante 
wie des Scherzo in der Tonika ſchließen, ftatt in der 
Dominante. Bey lebterm entfteht dadurch der Nbelftand, 
daß 10 Mal hintereinander in G gefchloffen wird, nämlich 
beym Scherzo Amal in G-dur, beim Zriv 4 mal in G-moll 
und dann bey der Wiederholung noch 2 mal in G-dur. 
— Aud) mache id) Sie zum Behuf künftiger Arbeiten 
noch darauf aufmerffam, daß das Thema und die meijten 
Figuren des lebten Gages fid) mehr für eine Sinfonie 
wie für ein Quartett paffen und daß Sie daher bey der 
Auswahl der Fdeen auch auf die Mufitgattung Rüdficht 
gu nehmen haben. Sm übrigen ift wie gefagt, Ihre Arbeit 
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febr verdienftlih, und Sie brauden, wie id glaube, 
nur in diefer Weife fortzufahren, um bald febr Vorzüg- 
liches zu leiften. Dak Fhnen dazu der Eifer nicht ertalten 
möge, ijt mein beralihiter Wunjch ! 
Hodhadtungsvoll ganz der Gbrige 
Louis Spohr. 


„Ein beſonderes Anliegen war es mir nun, mein Oftett, 
bas id nochmals umgearbeitet hatte, einem größeren 
Publicum vorzuführen, und da fich die Ausfichten, das Werk 
bei irgend einem paffenden Rongertanlak zur Aufführung 
gu bringen, immer wieder gerfdlugen, entihloß ich mid, 
ein eigenes Konzert zu veranitalten, und engagierte dazu 
die erjten Mitglieder der Hoftapelle, Profeffor Helmes- 
berger (Vater) als erfte Bioline an der Spike. Diejes Ron- 
zert fand am 12. März 1843 im gewöhnlichen Konzertjaal 
ftatt, und es fam dabei nebft dem Oftett von meiner Rom- 
pofition noch vor: der erfte Gab des D-dur-Quartetts und 
zwei Lieder, deren Vortrag Staudigl in liebenswürdigiter 
Weiſe übernommen hatte. (Rriegers Ständchen, fpdter 
als Nr. 1 in op. 4 gedrudt, und ein längft verfchollenes 
Lied mit Hornbegleitung.) 

Sm Frühjahr 1844 dachte id) daran, wieder ein Konzert 
gu geben, um meine im vergangenen Fahre komponierte 
Sinfonie aufzuführen; dod) mußte der Ronzerttag immer 
weiter binausgefchoben werden, fo dak ich jblieblih vorzog, 
Das Konzert überhaupt erft auf die folgende Winterjaifon 
zu verlegen. Um mid zu zerjtreuen, entjchloß ich mich, 
einen [dngft gugejagten Beſuch in Peſth auszuführen, wo 
ih mid einige Wochen lang aufhielt. Raum nad Wien 
zurüdgelehrt, padte mid) das NReifefieber von neuem, 
und ohne lange zu überlegen, reifte ich recta via nady 
Venedig, wohin es mich fchon längit zog, trob den Stra- 
pazen einer folchen Reife, welche Damals drei Sage und drei 
Nächte, meijt im engen Poftwagen, in WAnfprud nahm. 
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Nahdem ih fünf Lage in Venedig verweilt, wollte ich 
weiter ins Land binein, tam aber leider nur bis Padua, 
wo mid ein Einblid in meine Reifekaffe ganz tategorifh 
zur fofortigen Rüdreife ermabnte. 

Am 19. Januar 1845 fand endli mein zweites 
Konzert ftatt. Sd hatte dazu die voraüglihe Softapelle 
engagiert, um die Ausführung fo brillant als möglich zu 
geftalten; ich Divigierte felbft und hatte natürlich große 
‘Freude und Genugtuung, wie das alles fo ſchön und präzis 
zujammentllang und wie das Publicum fid fo warm und 
anertennend vernehmen ließ. Nebft der Sinfonie tamen 
nod) zwei Gake meines Oftetts und zwei meiner Lieder 
zur Aufführung. 

Sm Februar fam Molique nah Wien, auf der Durch- 
reife nach Pefth, wo er Konzerte geben wollte; auf fein Zu- 
reden bin entjchloß ich mich, ibn zu begleiten und hatte bei 
Diefem Anlaß Gelegenheit, meine Sinfonie im Pejth-Ofener 
Mufitverein hören zu laffen. Mit dem Celliften Menter, 
der ebenfalls in Ronzertangelegenheiten in Pejth weilte, 
reifte ich guriid, und gwar vorerit mit der über Stod und Stein 
Pabinrafenden Bauernpoit nad) Raab. Dort wurden wir 
vom Erabifhof, an den wir empfohlen waren, jehr gut auf- 
genommen. Wir wohnten im Sclofje, fpeiften an der 
trot Gaftengeit febr lururiöfen Zafel, und jeden Morgen 
fam der ehrwürdige, freundliche Rirchenfiirft zu uns aufs 
‘Simmer, um uns zu begrüßen und uns Beiden (Rebern |) 
feinen erzbifchöflichen Segen zu erteilen. Nahdem Menter 
‘in Raab ein gutbefuchtes Konzert gegeben hatte, reiften wir 
‘weiter nad) Wien. 

Anfangs April fand ein wichtiges muſikaliſches Ereignis 
‘in Wien ftatt, nämlih die Aufführung der Missa solemnis 
‘pon Beethoven. Ich befuchte alle Proben; in einer der- 
‘felben jaß ich mit dem Bruder Beethovens zufammen, der 
eine Partitur ‘befak, er zeigte aber wenig Derftändnis 
und fam beim Umblättern gewöhnlich zu früh oder zu fpät! 
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Das große Publicum wußte nicht recht, was es mit dem 
Werke machen follte, da und dort konnte man ein bedent- 
lihes Ropfibütteln wahrnehmen. Der Dichter Bauernfeld, 
jonft ein großer Becthovenverebrer, äußerte fid) in Der 
Hauptprobe ganz entrüftet: „Das klingt ja, als ob breitaufend 
Narren durcheinander fdrieen.“ Doch gab es auch eine An- 
zahl Mufiter und Mufitfreunde, die von dem gewaltigen 
Werke einen tiefen Eindrud erhielten. 

Gegen den Sommer lodte dann die Natur gar zu febr 
ins Freie, und aud) ich zog nad allen Richtungen in der 
Ihönen Umgebung Wiens herum. Ein Beſuch bei Gelmar 
Bagge, der damals in Mödling wohnte, ift mir nod in 
friiher Erinnerung; er war ein eifriger Quartettipieler, 
und die kritiiche Ader zeigte fich fhon damals bei ibm. Nur 
au bald aber wurde dem forglojen Leben Halt geboten, 
und gwar duch meine Eltern, welde fanden, daß der 
Herr Sohn, da fid in Wien kein fefter Anhaltspuntt für eine 
jelbftändige Stellung darzubieten fchien, nad) Stuttgart 
zurückkehren folle, wo fic) vielleicht eher Gelegenheit dazu 
zeigen werde, und wo er im elterlihen Haufe ohne große 
Roften und in aller Rube das Weitere abwarten könne. 
Go jagte id denn im Juni 1845 mit ſchwerem Herzen dem 
lieben Wien Valet und reifte mit meinem Freunde Karl 
Eder, der bei Sechter ftudiert hatte, über Zihl und Mün- 
chen nad) Haufe. 

Hier nahm mich zunädhit die Rompofition einer Ronaert- 
puvertüre in Anjprudh, am 4. November wurde fie in 
Stuttgart nebit der Sinfonie in einem eigenen Konzert 
aufgeführt, Die Sinfonie {bon fünf Wochen darauf im Abon- 
nementstonzert wiederholt. Mein Vater, dem bejonders 
daran gelegen war, mid) mit einflußreihen Leuten befannt 
zu machen, veranlafte mich, in eine der beiden Stuttgarter 
Freimaurerlogen einzutreten, in der er felbft fon [ängit 
Mitglied war. Dort wurde id) mit dem Grafen Wilhelm 
von Württemberg betannt, der mich dann aud in eine 


62 


Geſellſchaft „zur Glode“ einführte, die nebft einigen Rünit- 
lern und Schriftitelleren wie Singelftedt und Hadländer 
zumeift aus vornehmen, teiliweife Dem Hofe nabeftehenden 
Perfönlichkeiten beftand; felbjt der Kronprinz ließ fic bie 
und da dort feben. Ich befand mich indefjen in diefem Kreife 
nicht jehr bebaglid, namentlich als id merkte, daß id zur 
Rompofition von allerlei Allotria gebraucht oder vielmehr 
mißbraucht werden follte; doch hielt mein Yater große 
Stüde auf den Beſuch diefer Gefellihaft, umfomehr als 
man damals beabfichtigte, dem Hoftapellmeifter Lind- 
paintner einen zweiten Rapellmeifter beizugeben! Durch 
Vermittlung des Grafen Wilhelm erhielt ih auch Einladungen 
von Den beiden damals nod) regierenden Œüriten von 
Hedhingen und Sigmaringen, meine Sinfonie dort 
aufzuführen. (Februar 1846.) 

Beide Fiirjten gehörten zu den Lebten, welche dazumal 
noch ihre eigenen, vollftdndigen Kapellen hielten, an ihrer 
Spite ftand in Hechingen Rapellmeifter Caglidsbed, 
in Donauefchingen der als Romponift befannte Rallimoda. 
Namentlich der Fürft von Hechingen war ein großer Mufit- 
freund. (Liſzt und Gerlivg waren ſ. St. feine Gäſte.) 
Er fomponierte felbjt febr — fürftlihe Lieder, die ihm fein 
Hoflapellmeifter suftubte, und die dann vom Romponiften 
den einbeimijdhen und fremden, ihn befuchenden Mufitern 
in großer Anzahl vorgefungen wurden, gwar mit ftarf 
verjchnupfter, {don etwas wadeliger Senoritimme aber mit 
großer Begeifterung (von Seite des Sängers). Die Auf- 
führung meiner Sinfonie in Donauefchingen unter meiner 
Direltion war nur eine private, nur in Gegenwart des — 
Fürjten, während in Hechingen ein Konzert mit noch andern 
Nummern ftattfand, zu dem die Honoratioren der Stadt 
freien Zutritt hatten. Als die Sinfonie unter großem Beifall 
zu Ende war, tam der Fürft aufs Podium, um mich zu be- — 
glüdwünfchen, und führte mich dann in den Gaal, um mic 
der Œüritin vorzuftellen. Andern Fags ließ er mir durch 
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Säglihsbed eine [höne Vorftednadel mit Brillanten guftellen. 
Der Fürit von Donaueſchingen überreichte mir, als ich mich 
bei ihm verabihiedete, eigenhändig eine goldene Ahr und 
eine goldene, mit Steinen befehte Kette. Geld wäre mir da- 
mals lieber gewejen! 

Auf der Rüdreife nad) Stuttgart machte ich einen Heinen 
Umweg über Freiburg, meinen Freund Edert zu bejuchen. 
Er fam eben von Bajel, wo fein Bruder Univerfitäts- 
profeffor war, und erzählte mir beiläufig, dak der dortige 
Mufitdirettor Reiter einen Fahresurlaub genommen babe, 
um mit feiner Grau, einer Ronzertfängerin, eine Runftreife 
nad) Wien zu machen, und daß man nun in Bafel für diefe 
Zeit einen Erſatz fuche. Halb ironiſch fragte er mich, ob ich 
nicht Luft zu der Stelle hätte? Worauf ich ibm antwortete, 
in der Sat hätte ich keine Luft, mid in einer Schweizerjtadt 
gu vergraben, wo, wie ich mir voritellte, abends die Rübe 
vom Feld eingetrieben würden! Als ich indeffen nad) Haufe 
fam, fand id meinen Vater in febr aufgeregter Stimmung 
und ungebalten über meine verjpätete Zurüdtunft, denn 
inzwifchen war der Liederfomponijt Küden nad) Stuttgart 
gefommen; er wurde ebenfalls in die „Glode“ eingeführt, 
wo er fich beffer als ich zu akkomodieren veritand; er ift in 
der Folge auch wirklich zweiter, nad Lindpaintners Abgang 
eriter Rapellmeijter geworden. SG war herzlich frob, 
Daß id nicht mehr genötigt war, die mir unſympathiſchen 
vornehmen Herrichaften zu frequentieren, febnte mid) 
aber nun dod) nad) einer Stellung, in der id in unabhän- 
gigen Berbhdlinijjen meinen Eltern, die bereits ihr Mög- 
lidftes für mich getan, nicht mehr zur Lait fallen würde. 
Sd erinnerte mid) wieder der Basler Mufitdirektorftelle, 
ertundigte mid) des Näheren und reifte dann, als id gün- 
{tigen Bericht erhielt, felbjt nach Bafel, um mid dort vorgu- 
Stellen.“ 

Über die Verhandlungen geben die Basler Akten Aus- 
funft. 
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Das Protokoll der Ronzertgefellichaft, der Borlauferin 
der jebigen Allgemeinen Mufitgejellihaft, vom 28. April 
1846 teilt mit; daß dem Kapellmeifter Reiter auf feinen 
Wunfd ein Urlaub für ein Fahr bewilligt worden fei, 
„um:feine Frau auf einer größeren Runftreife au begleiten“. 
Frau Reiter-Bilditein war befanntlid eine ausgezeichnete 
Ronzertjängerin. Am 1. Mai heißt es dann weiter: „Präfi- 
dent zeigt an, daß durch zufälliges Zufammentreffen von 
Umftänden und durch Bermittlung des Herrn Profeffor 
Edert fid) die Gelegenheit darbicte, Herrn Auguft Walter 
aus Stuttgart als interimiftifchen MNufitdirettor bieber 
zu berufen, melder aus Anlaß eines Befuches bei einem 
Freunde in Freiburg i. G. fic) auch gerade hier befindet. 
DBerfchiedene Hffentlide Blätter aus Wien und Stuttgart 
_ begeinen ibn als einen ausgezeichnet tüchtigen Rompo- 
niften. Zugleich ift er Violin- und Rlavieripieler, ohne jedoch 
bei diefen Fnftrumenten auf Virtuofitdt Unfprud zu machen. 
_ Derfelbe würde febr gerne hieher tommen, und fib aud) 
namentlich der Bedingung unterziehen, nur für ein Jahr 
angeftellt gu werden. Es wird vor allem beichloffen, in 
Wien und Stuttgart Ertunbigungen über feine Fähigkeit 
zur Sirettion der Konzerte einzuziehen. — 9. Mai. Herr 
Rapellmeifter Lindpaintner in Stuttgart, an welden ſich 
Präfident Heußler-Thurneyfen gewandt hat, empfiehlt 
Herrn Walter aus Stuttgart nicht nur als fehr tüchtigen 
Romponiften, fondern ‘aud als febr zu Direktion eines Or- 
cheiters befähigt, da er eine genaue Kenntnis der Theorie 
der Mufit und der Fnjtrumente babe, es fei ihm nur ein 
prattifdher Wirtungstreis wünjchenswert. Herr Hofprediger 
Grüneifen in Stuttgart jagt auf Anfrage: Herr Walter 
ift nad) dem Urteil der fompetentejten Männer jehr befähigt 
für die Leitung eines Orchefters und für die Führung der 
1. Bioline im Konzert. Bon beiden Geiten wird er als 
ſehr ehrenwerter, ftiller junger Mann, der einer waderen 
Bürgerfamilie in Stuttgart angehört (empfohlen). Pie 
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Mitglieder der Rommiffion haben auf Deranftaltung ihres 
Herren Prdjidenten Anlaß gehabt, feine Leiftung als Rom- 
ponift wie als Rünitler zu beurteilen; in eriterer Beziehung 
ftebt er jedenfalls febr bod, und hinwieder ift fein Ravier- 
{pict demjenigen der Violine vorzuziehen; in lester Beziehung 
wird er von Herrn Reiter und Herren Höfl weit übertroffen. 
(Reiter war urfpriinglid Diolinift, Höfl der Primgeiger 
des Basler Orchefters ) Es wird erachtet, daß die eingezogene 
Ertundigung und das felbit Gebôrte hinreichend ift, und die 
Berichte aus Wien nidt abzuwarten. Es wird einftimmig 
befchlofien, Heren Auguft Walter der allgemeinen Derfamm- 
lung zur Annahme vorzufchlagen. Die Gefellfchaft gewär- 
tigt, Dak er durch fein Streben wie auch durch Unterricht 
in der Mufit den Sinn für diefelbe in biefiger Stadt fi 
angelegen fein lafje.“ Die Generalverfanmlung vom 12. 
Mai 1846 befchlog dDementipredend Walters Berufung. 
Am 25. Oftober 1846 begannen die Abonnements 
tonzerte, Die Damals betanntlih im großen oberen Saale 
Des Gtabttalinos, dem fogenannten Alten Rongertfaale, 
itattfanden. Jn den zehn Konzerten diefer Saifon hat Walter 
folgende Sinfonien aufgeführt: Beethovens erite, zweite, 
fünfte und fedjte, Handns Es-dur op. 95, Mozarts D-dur 
und C-dur und Mendelsfohns A-moll; Ouverturen von 
Auber, Beethoven (Fidelio), Cherubini, Mozart, Spontint, 
Walter und Weber; unter Bugiebung des Gejangvereins 
Mendelsfohns Walpurgisnadt und unter Zuziehung der 
Liedertafel Felicien Davids Ginfonie-Ode „Die MWüfte“, 
ferner das Sertett von Hummel und Walters eigenes 
Ottett. Die Lifte der Goliften zeigt in diefer Gaijon keine 
Namen von bleibender Bedeutung, mebrfad treten auf 
die Sängerinnen Wagner-Erdmann und Merl, und daneben 
einige der bewährten anfäffigen Künftler: Höfl (Violine), 
Die Brüder Lang (Horn, Klarinette und Flöte), Luk (Rla- 
rinette) und Knop (Pianoforte) mit den damals allbetiebten 
Fantajien. Grau Wagner fang einmal aud) Variationen 
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von Rhode, ein Divlinftüd als Gefangsnummer bearbeitet ! 
Die Distuffion der Generalverjammlung am Ende des 
Ronzertwinters gab denn auch zu verfteben, , die Rommifiion 
folle nicht ängftlih fein in Anftellung tüchtiger Künftler 
für den ganzen Winter, befonders damit nicht öfters un- 
bedeutende Golopartien vorgetragen werden.“ 
Betanntlid war damals (und bis am Ende des Zahr⸗ 
hunderts) dem Kapellmeiſter ein eigenes, ſogenanntes 
Benefizkonzert eingeräumt, wie auch anderen Künſtlern 
das Orcheſter für ein ſolches ab und zu zur Verfügung ge— 
ſtellt wurde. Das Programm, das ſich Walter für fein Ron- 
zert am 3. Januar 1847 zufammenitellte, umfaßte folgende 
Rompofitionen: Seine eigene Sinfonie, Haydns Solo- 
jsene Ariadne auf Naxos, ein Dun von F. Müller für Ria- 
rinette und Horn (€. Lug, ©. Lang), Mendelsiohns Ave 
Maria vom Gejangverein gefungen, „Normanns Tod“ 
von Walter (gefungen von U. Hegar), Mofcheles-Mendels- 
john, Dariationen für zwei Klaviere (Bed, Walter), ein 
Gejangsduett von Mercadante und Mozarts Litusouvertiire. 
Über diefe erfte Basler Tätigkeit fhreibt Walter in 
jeinen Aufzeihnungen: „Bas Orceiter beftand in den 
Streidinjtrumenten mit wenig Ausnabmen (Rongert- 
meifter Höfl) hauptjählih aus Oilettanten, Die es unter 
Umftänden mit der abioluten Reinheit nicht gar jehr genau 
nahmen, und die id auch hin und wieder fowohl im Stillen 
als auch laut zum Zeufel wünjchte, was einigermaßen 
böjes Blut madte. Zum Glüd waren die Blasinftrumente 
vortrefflich befebt, fogar befjer als es in fpäteren Gabren der 
Fall war. Die Abonnementstonzerte fanden alle 14 Sage 
an Sonntagen ftatt, mit dem ftereotppen Programm, wie 
es damals nicht nur in Gajel, fondern auch anderwärts 
üblih war: eine Sinfonie, zwei Ouvertiiren, zwei Solo— 
gefangsnummern und zwei Sploinftrumentalnummern. 
Die Fnjtrumentalfolijten lieferte das Orchefter, fei es Viv- 
line, Gioloncell, Flöte, Horn, Klarinette, ja fogar ein 
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Piftonbläfer produzierte fih einmal. Der Sologejang 
wurde in jenem Winter namentlid von Mitgliedern der 
Basler Oper beforgt. Der Ronzertpräfident, Herr Heußler- 
Thurneyſen, ebenfalls ein Neuling in feinem Amt, übertrug 
gewöhnlih mir das Engagement berjelben, und es war 
mir immer unbebaglid, in den Zwifchenatten der Oper 
awifhen den Ruliffen und Berfentungen mich berumau- 
treiben, und mit Madame Norma oder Herrn Garaftro 
über die im Konzert zu fingenden Stüde und gar öfters 
nod) über das Honorar zu verhandeln, wozu ich gar fein 
Gefdhid beſaß. Für die zweite Hälfte der Konzerte wurde 
eine Konzertfängerin aus Karlsruhe (Fri. Merk) engagiert, 
Die ihre paar Arien und Lieder nad) und nad abfang. 
Daß, abgefehen von dem teilweife mangelhaften Or- 
heiter, bei meiner damaligen Unerfabrenbeit in der Direktion 
nicht alles glatt abging und die Ausführung hie und da zu 
wünfchen übrig ließ, will ich nicht leugnen, aud muß ich 
geftehen, daß ich Die Sache manchmal etwas leicht nahm, 
ja fogar mit einer gewiffen fouverdnen Veradhtung auf die 
Basler Mufitzuftände herabfah, nachdem ich vorher jahre- 
lang in größeren mufilalifchen Berbhdltniffen gelebt und mich 
an die Leiftungen von Orcheftern erften Ranges gewöhnt 
hatte. Su den Proben, namentlich zu den Gefangvereins- 
übungen, ftellte id) mich nicht immer mit dem Gloden- 
fchlage ein, ja es paffierte mir jpgar einmal, mich an einem 
Abonnementstongertabend auf einem Spaziergange zu 
verfpäten und erft im Rongertfaal einzutreffen, nachdem 
Orcefter und Publitum ſchon eine Viertelftunde lang auf 
den Herrn Direktor gewartet hatten! Dod) erjchütterte 
dies meinen mufilalifhen Kredit in keiner Weije. Der 
Kreis meiner Betannten und Freunde erweiterte ſich rajch, 
mit Einladungen zu Diners und Goiréen wurde id reid 
bedacbt. Der junge Mufitdirettor war wieder einmal etwas 
anderes, und diefem Reiz der Neuheit verdanfte id wohl 
aud größtenteils, daß meine gejellfchaftlihe Stellung 
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fib fo günitig geftaltete, was dann aud) zur Folge hatte, 
daß fih in kurzer Zeit eine Menge Klavierjchülerinnen 
meldeten; wie ich überhaupt in diefer Beziehung nicht über 
zu wenig Beichäftigung zu Magen und eher über ein Plus 
als über ein Minus zu feufzen hatte. Bei all den Proben, 
Lectionen, Konzerten und gefellfdhaftlidhen Anläffen fiel 
für die Rompolition nicht viel Mußezeit ab, aud lag mir 
die Berpflidtung noch näher, mid für das Unterrichtsfach 
nod mehr heranzubilden und tüchtig zu machen. An der 
Methodik des Klavierjpiels hatte id) noch vieles nachzuholen, 
mich auch mit der betreffenden Klavierliteratur mehr ver- 
traut zu machen, als es bisher der Fall war.“ Dieje Bemü- 
bungen find denn auch nicht vergeblich gewefen; noch heute 
rühmen ehemalige Schüler Walters die Mufitalitdt feines 
Unterrichts, die Fertigkeit im Lefen und den weichen Anfchlag, 
die man fich bei ihm erwarb. Er war larg von Worten, 
aber höchſt anregend durch fein Beifpiel. Virtuojen bat 
er wohl nicht gezüchtet, aber feinen Schülern einen wert- 
vollen Hausfhag mufitalifhen Willens und Könnens 
verichafft. 

Es ijt vielleicht hier auch der Anlaß von Walters 
Rompofitionen ein Wort zu fagen. Das Hauptwert 
darunter ift feine Sinfonie in Es-dur, ein Werk, das Nef 
in feiner „Geſchichte der Sinfonie“ als „vielgefpielt“ be- 
zeichnet, und das auch wirtlid um die Mitte des Fabr- 
bunderts feinen Weg durch die meiften bedeutenden Mufit- 
fäle der Schweiz und Deutfchlands genommen und reichen 
Beifall geerntet hat. Es bat jeinem Autor zuerſt und dauernd 
einen geachteten Namen verfchafft. Aber freilih, es ijt 
zu einer Zeit fomponiert worden, in der Walter noch nie 
eine Sinfonie von Mendelsfohn, gejdweige denn von 
Schumann gehört hatte, und er felbft fagt einmal davon: 
„Hätte ich feinerzeit ftatt in dem ergtonfervativen Wien 
meinen Aufenthalt in Leipzig genommen, inmitten der 
romantijhen Strömung, dann hätte die Sinfonie ohne 
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Zweifel ein etwas anderes Geficht betommen, mehr mit 
Mendelsfohn, Schumann geträntt als mit Mozart, Gee- 
thoven, weldhe als Vorbilder gwar aud nicht zu veradten 
find. Cs ift auch febr môglih, dak biefe Sinfonie, welder 
Formvollendung allerfeits zugeftanden wurde, länger und 
nachhaltiger gewirkt hätte, wenn fie mehr vom mufifalijden 
Geifte der Neuzeit beeinflußt worben wäre.“ Aber wenn es 
aud für Walters ganzes Weſen bezeihnend ift, daß diefer 
in fo jugenblihen Jahren gefhriebenen Sinfonie gerade 
Formvollendung nadgeriibmt wurbe (betanntlid nicht das 
Fdeal jedes jungen Romponiften) fo zeigt doch die Mtufit- 
gefhichte immer wieder, daß für ben Gehalt fold großer 
Snftrumentalwerte bie geiftigen Kräfte der Jugend gewöhn- 
lid) nicht ausreichen, und wenn von Wien aus Bagge dem 
befreundeten Romponiften anlaplid) einer fpdteren Auf- 
führung fchrieb, bie Längen einzelner Gage feien einem 
günftigen Gefamteindrud der Sinfonie hinderlich, fo zeigt 
dies, daß eben aud) abgefehen von ber Richtung organifche 
Eigenheiten eine lange Lebensdauer unmöglid machten. 

Die Sinfonie Walters ift auch in Bafel öfters gefpielt 
worden; nad) der erwähnten eriten Aufführung vom 3. Ga- 
nuar 1847 gleich wieder am 14. Februar 1847 (Konzert 
zu Guniten des Orchefterpenfionsfonds), und nochmals im 
gleihen Jahre in dem Konzerte, das am 30. September 1847 
der damals in Baſel tagenden Bhilologenverfammlung 
dargeboten wurde; beide Male dirigierte fie der Romponift. 
Er leitete auch die folgenden Aufführungen: 30. März 1851 
und 25. Mär; 1855 (Benefistongerte des Klarinettiften 
Luk) und am 14. März 1852 in einem folchen der Sängerin 
Laura von Bradt; dann die Aufführungen im Abonne- 
mentstonzert vom 1. Februar 1857 (erftmals nad dem 
gedrudten Material) und im eigenen Konzerte vom 16. Fe- 
bruar 1867, in dem Hans von Bülow Beethovens cis-moll 
Sonate vortrug. Zum legtenmal bat Walter feine Sinfonie 
in Bafel dirigiert im Abonnementstonzert vom 7. März 
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1875. Dann hat das Basler Publitum von dem Werte erit 
wieder Kenntnis erhalten, als nach dem Tode des Rom- 
poniften bas Programm des Abonnementstongerts vom 
16. Februar 1896 das Andante der Sinfonie in memoriam 
brachte. — Don den auswärtigen Aufführungen feien außer 
Wien und Stuttgart wenigitens Leipzig, Raffel und München 
genannt. 

Gn fpäteren Fahren bat Walter fic nicht wieder in 
großen Orcheiterformen verfudt; eine am Basler Mufit- 
fefte von 1860 aufgeführte Ouvertüre ift eine bloße Um- 
arbeitung eines früheren, fhon in Stuttgart und aud im 
erften Basler Winter aufgeführten Werkes. Von den 
übrigen Sugendwerten trifft man die Streichquartette 
in feinen Basler Programmen an, wohl aber bas Ottett, 
. nämlich, auger der erwähnten erften Aufführung vom 8. No- 
vember 1846, im Abonnementstonzert pom 15. Dezember 
1850 und in einem eigenen Konzert Walters vom 10. No- 
vember 1856. Erft im Jahre 1912 wurde es wieder bervor- 
geholt. Eine andere größere Rompofjition, der Männerchor 
„Luftige Mufitanten“ nah einem Gedichte von Eichen- 
dorff, bem eine Hörnerbegleitung ein anjprechendes Rolorit 
gibt, fcheint fih dagegen dauernd eingebürgert zu haben. 
Erftmals aufgeführt im Jahre 1867 findet ſich das Wert 
betanntlid bis heute nod) dann und wann in den Konzerten 
der Basler Liedertafel und anderer Männerchöre, wo es 
feine farbige Lebendigkeit andauernd kräftig bewährt bat. 
Aus ibm fpridt, wie aus Walters fpäteren Liedern, 
deutlich die neue Seit, — dem Einfluffe eines Schumann 
wollte und tonnte Walter fi nicht entziehen. Cs klingt aus 
ihnen für den, der genauer hinhört, ein gewiffer eigener 
Con, aber er klingt nur durd, er beherrſcht diefe Kompofi- 
tionen nicht, und bat auch die meiften von ihnen vor dem 
Dergeffen nicht retten können. Man bat fhon gefagt, 
einzig das viele Stundengeben habe Walter am weitern 
Produzieren gehindert; dagegen ſchrieb ibm einmal ein 
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Freund, es fheine ihm, dah Walter keinen eigentliden Trieb 
zum Romponieren babe. Dielleiht war es dod, wenn aud 
unbewußt, eine Ahnung dadon, dag wirkliche Originalität 
ibm verfagt war, was diefen forgfaltigen und bei allem Wobdl- 
wollen kritiſchen Geift vor ftarferer Produktion zurüdicheuen 
ließ. Der Mann, den der Ruf als Romponift einftmals 
nad) Bafel geführt, bat fpäter jedenfalls felbft am beiten 
gewußt, dak feine eigentlibe Befähigung nad andern 
Bielen rang. Und Bagge modte wohl recht haben, als er 
(1863) von Leipzig aus an Walter fbrieb: „Aljo feien Sie 
denn wieder einmal berzlih gegrüßt, Sie alte, ehrliche, 
deutſche Haut und Künftlerfeele, Sie, einer von den Wenigen, 
denen die Runit lieber ift als ihre Runit, die in Feuer und 
Flammen geraten, wenn von den alten Meiftern die Rede, 
und die Welt nicht mit faurer Miene anfeben, wenn die 
Geihöpfe ihrer Phantafie diefelbe nicht erobern können; 
Die fih durch die Welt mit Mühe fchlagen, und fid nichts. 
vorgeben mögen.“ 

Sp lebhaft der Einfluß gewefen fein mag, den der 
Romponift Walter auf das Basler MNufitleben ausübte, 
wichtiger wurde feine Wirkfamteit als ausübender Rünit- 
ler. Im erften Winter hatte er für Reiter die damals, wie 
er fchreibt, ,nod in den Windeln liegende“ Liedertafel 
zu leiten (die ftatutarifhe Gründung fand erft 1852 ftatt) 
und mit bem Gefangverein den „Judas Makkabäus“ auf- 
zuführen. Dann trat der Pianijt in den Vordergrund. 
Daß Walter als folder in feinem erjten Benefiztonzerte 
ih vernehmen ließ, ift fhon gefagt worden. Wie damals 
ijt er auch fpäterhin nie im eigentlihen Sinne foliftiich, 
fondern nur mit andern gujammen aufgetreten, fo fpielte 
er in einem Abonnementstonzerte im November 1852 
gemeinjam mit Reiter und dem Celliften Oswald Bee— 
thovens Sripelfongert und wiederholte es anfangs 1859 
mit den Riinftlern Abel und Rabnt. Im November 1859 
übernahm er an der gleichen Stelle den Klavierpart des 
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damals febr gejhäbten Sertettes von Onslow und fchlieglich 
1869 denjenigen einer Mozartichen Arie gum Vortrage der 
Sängerin Elife Retfhau. Fn den Rammermufilabenden 
der Rongertgefellichaft, die 1851 begannen, von 1852 bis 
1858 und nochmals 1860 aber unterbrochen wurden, bat 
Walter (bis 1873) fünfzehnmal mitgewirkt, dann jcheint 
ibn der damals neu biebergetommene Klavierlehrer Ziden- 
brabt abgelöft zu haben. ©Oreimal bat Walter von VBee- 
thoven das Trio op. 70 gefpielt, einmal dasjenige in C-moll, 
dann die beiden Klavierquartette von Mozart, vor allem 
aber bat er an Diefer Stelle die Basler mit Schumanns 
“ Quartett und Quintett befannt gemadt. Bon 1851 —1872 
hat Walter, abgefehen von feinen eigenen Konzerten, dreimal 
im Quartett und zweimal im Quintett den Rlavierpart 
übernommen, außerdem Schumanns Fantafieftüde (Rlavier- 
trio) op. 88 und ein Wert, das man heute begreiflicher- 
.-weife wenig mehr hört, die Schumannfche Rlavierbegleitung 
zu Bachs Ciacona, gefpielt. Sum lebten Male wirkte 
Walter in den Rammermufitabenden am 2. Dezember 1873 
mit; er begleitete damals die Liedervortrdge des jungen 
Sängers J. Engelberger. 

Daß Walter feine Kraft auch den Konzerten befreun- 
deter Künftler zugute fommen ließ, ift felbftverftandlic; 
wir nennen bier nur eines, weil fein Programm feither oft 
in Bafel wiederholt worden ift; am 17. November 1861 
fang Julius Stodhaufen mit Walter am Klavier den 
Schubertihen Sytlus von der Schönen Müllerin. 

Und endlich das Wichtigfte, das Wirken im Haufe Riggen- 
bad) und die eigenen regelmäßigen Konzerte. Über das 
Mufizieren bei dem Banlier Friedrid Riggenbad- 
Stehlin find die Basler Mufitfreunde vorgiiglid orientiert 
durch den ſchönen Auffak von Emanuel Probfit im Basler 
Jahrbuch 1905. Es fei darum bier nur daran erinnert, daß 
im Haufe Riggenbad fich regelmäßig eine Arzahl fanges- 
fundiger Damen und Herren verfammelte und unter 
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Walters Leitung teilweife nur zum eigenen VBergniigen, 
teilweife vor geladenen Gäften mufizierte. Fn den vierziger 
Jahren war diefes „Kränzchen“ bei Grau Bifder-Ba- 
lentin, „einer vortreffliden Altiftin mit nahezu fünit- 
lerifher Ausbildung“ (wie Walter jchreibt) gujammen- 
getommen. Als diefe nad) dem Lode ihres Mannes Bafel 
verließ, fand das Kränzchen Unterkunft bei dem Ehepaare 
Riggenbach, das felbit zu feinen Mitgliedern gehört hatte. 
Hier wurde es nun in größerem Maßſtabe weitergeführt. 
Probft berichtet aus den „Annalen“ von 25—40 Sängern 
und manchmal bis 100 Zuhörern folder Rrangdenabende 
und teilt aus den Brogrammen folgende Werke mit: 
Motetten von Paleftrina, bas Miserere von Allegri, Cruci- 
fixus von Lotti, Eccardfhe Lieder, Bachſche Kantaten, 
Operadôre von Glud, Requiem von Cherubini, elegifher 
Gefang von Beethoven, ’Enfance du Christ von Berlioz, 
Role, Paradies und Balladen von Schumann, Mirjams 
Giegesgefang von Schubert, zahlreihe Rompofitionen von 
Haydn, Mozart, Mendelsfohn, Loewe, Hauptmann, Brahms, 
und vielen andern. „Wir könnten,“ fagt Probit, , nod lange 
fortfahren mit der Aufzählung von Werten, die von dem 
Saal im Rettenbofe aus den Weg in die öffentlichen Ronzert- 
Iotale gemacht haben.“ Hier war Walter der Mittelpuntt, 
denn wenn Riggenbad und feine Gattin in vorbildlider 
Weife die Aufgabe des Dilettanten löften, der Kunſt nicht 
nur mit Begeifterung zu nahen, fondern ihr aud eine Heim- 
ftâtte zu geben, fo forgte der Mufiter Walter für gewiffen- 
hafte, künſtleriſche Aufführungen und namentlid für die 
richtige Auswahl. Es war damals noch nicht wie heute, 
wo die Schäße alter Rirhenmufit in bequemen Ausgaben 
jedermann zugängli find, die Bachgefellihaft 3. B. war 
eben erft entitanden, nur die Orgelwerte Bachs durch Peters 
der Dergeffenbeit entzogen. Hier hat Walter auf Reifen 
und in langjähriger Rorrefpondeng mit feinem Freunde 
Julius Maier, dem Kuftos an der Münchner kgl. Biblio- 
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thet, nad) den Rompofitionen geforibt, und gar mandes 
wanderte handjdriftlid nad Bafel und tam im Kränzchen 
zur Aufführung, lange bevor es die Welt in Neuausgaben 
tennen lernte, nicht nur Bachſche Werke, die Walter aus der 
Sammlung Franz Haufers in München erhielt, fondern 
aud) Paleftrina, Allegri und andere, die Maier für den 
Basler Freund Direft aus den Handfchriften fpartierte. 

Am 18. Ottober 1850 war das „Kränzchen“ zum erften 
Male bei Riggenbads zufammengetreten, viele Jahre hin- 
durch ftand es in hoher Blüte; eine eingehende Schilderung 
tönnte nichts befferes tun, als Die Programme diefer Abende, 
die Riggenbad in feinen „Annalen“ aufbewahrt bat, der 
Reihe nad) abzudruden. Das ift hier unmöglich; die An- 
regung aber, die aus ſolchem Mufizieren und Hören für das 
Mufitleben einer ganzen Stadt hervorging, nochmals zu 
ſchildern, ift überflüffig, es genüge auf Probits Daritellung 
zu verweifen. 

Das Kränzchen ift dann der Chor gewefen, den Walter 
in der Folge bei feinen eigenen Konzerten herangog. 
Nidt das Beitreben, im Vordergrund zu ftehen, bat ibn 
zu folden Konzerten gedrängt, fondern er betrachtete es, 
wie er an zwei Stellen feiner autobiographifhen Dar- 
ftellung jagt, als feine cigentlihe Miffion, dem allgemeinen 
Bublicum ſolche Werke vorzuführen, die im Rahmen 
der offiziellen Chor- und Ginfoniefongerte faum einen 
genügenden Blak einnehmen können. 

Solder Konzerte find es, wenn wir unjere Programm- 
fammlung überbliden, einundfünfzig gewefen und gwar in 
einem Zeitraum von neununddreigig Jahren (erjtes Ron- 
zert am 10. November 1856, lebtes am 27. Oftober 1895). 
Don 1856 bis 1872 waren es Kammermufitaufführingen 
im Rafino, und zwar alljäbrlid eine, nur einmal wird die 
Regel durdbroden durh ein geiftlides Konzert in der 
Clifabethentirde (1864); von 1873 bis Ende 1886 folgen fo- 
dann alljährlich zwei Konzerte, ein fogenanntes Saalton- 
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zert, wie bisher, und ein Geiftlides Konzert, nunmehr 
immer im Münjter. Endlih, von 1887 ab hören die Gaal- 
tonzerte ganz auf, und der Künjtler befchräntt fid jest 
bis gum Schluffe gang auf die Geiftliden Konzerte, deren er 
alljährlich eines oder zwei im Münfter gibt. 

Betrachtet man zunädft die Programme diefer Gei ft- 
liden Rongerte, fo bemerft man darin naturgemäß ein 
gewiffes Dorberrihen der Klaſſiker des Gefanges, fo ijt 
Palejtrina 21 mal mit zehn verfhiebenen Chorwerfen 
vertreten, neben ihm Laffo, Lotti, Gabrieli, Durante, Gdisk 
u. a., aber natürlich aud) Handel und Bach und das fpâtere 
18. Jahrhundert, Bach beifpielsweije gleich im erften Geiit- 
lichen Rongerte mit der Kantate „Ich hatte viel Betümmer- 
nis,“ fpdter mit der Kantate ,@brift lag in Todesbanden“ 
und ganz zulegt nochmals mit der Motette „FJefu meine 
Freude“, jonft fait ausfchließlich mit Orgelwerten. Daneben 
~ erhalten aber die Neueren reichlich ihr gutes Recht, von 
Beethoven und den Romantitern bis hinab zu den Züngſten 
fehlt taum ein wichtiger Name. Wir finden da vertreten 
Spohr und Loewe fo gut wie Mendelsfohn, Schubert 
und Schumann, und dann Lifzt, mehrfach Zeile des „Chri- 
tus“, Gaint-Gaéns und Verdi, und weiter Brahms, Kirchner, 
Beder, Lafjen, Hegar (Abendmahl) und Hans Huber (Orgel- 
fantafie). Zu diefen Konzerten leifteten einerfeits ein Chor 
dem Künſtler Gefolgichaft, der jeweils für ein Konzert 
zufammengeftellt wurde, dejfen Grunbitod aber wohl jabre- 
lang der gleiche blieb (eben das Kränzchen), anderjeits 
Goliften für Gotal- und Anjtrumentalmufit, fo vor allem 
natürlich der Münfterorganift Alfred Glaus (auc ihn finden 
wir einmal unter den Romponiftennamen vertreten), dann 
die Sänger Emil Hegar, Philipp Strübin, Adolf Waijer- 
mann, die Sängerinnen Anna Walter-Strauß, Rofa Stamm- 
Preiswert, Fda Huber-Pegold, um nur einige zu nennen, 
deren Namen auch der heutigen Generation noch gut und 
lebendig klingen. Dak Mori Rabnt nicht fehlte, ift felbit- 
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verftindlid, und im Programm des lekten Rongertes 
figuriert der Name Hermann Wesel. Aber auch fremde 
Künftler ließen fich in diefem Rahmen ein Auftreten gar 
wohl gefallen, fo Stodhaufen, fo Genfft-Pilfad, und wohl 
au des Rongertgebers befonderer Freude einigemale fein 
Sohn Franz Walter, Organift in Edinburg. Diejen Ron- 
zerten gegenüber waren die Gaaltongerte mehr foliftifch 
angelegt, obfdon auch bier öfters der Chor auftrat, jo mit 
Chorliedern von Schumann, Mendelsfohn, Walter, Schu- 
manns „Paradies und Peri“ und „Der Rofe Pilgerfabrt“, 
Scuberts „Mirjams Siegesgefang“, Bruds „Schön Ellen“, 
den „Lenz- und Liebesliedern“ und den „Rumänifchen 
Dolktsliedern“ pon Hans Huber und andern Kompofitionen. 
Man Sieht, hier neigt fid das Schwergewicht auf die Seite 
der neueren Muſik. Auch in den Darbietungen der Golijten 
wat das der Fall; fie vereinigten fid) etwa zum Meifterfinger- 
quintett, zu Gefangsquartetten von Brahms und Huber; 
aber ebenfowenig fehlten die zykliſchen Gefangsquartette 
von Schumann, wie ganze Alte aus Gluds Opern. Fn der 
Snftrumentalmufit fommt gleichfalls das 19. Jahrhundert 
faft ausiblieblih zu Worte. Begreiflicherweife aud hier 
namentlich in der Form der Enfembletompofition: die Haf- 
fifhe Rammermulit ift befonders Durd) Beethoven vertreten, 
die Romantiter mit Nachdrud duch Schumann, die Moder- 
nen etwa durch Brahms, Gaint-Gaéns oder mehrfach durch 
Hans Huber. Diefer, der bekanntlich 1877 nad Bajel über- 
jiedelte, hat im Walterfchen Kreiſe mit feinen frifhen welt- 
froben Rompofitionen fofort warme Aufnahme gefunden. 
Erwähnt man aber zugleich, dag in Walters Gaaltongerten 
mehrfach Geb. Bads Konzerte für 2, 3 und 4 Klaviere 
gefpielt wurden, fo ift auch damit wieder bewiefen, daß der 
Rongertgeber frei von jeder Einfeitigkeit war. Die Reihe 
der Soliften zeigt ein ähnliches Bild, wie die der Geiftlichen 
Konzerte, es möge hier an den Namen Hans von Bülow, 
Sheodor Kirchner, Friedrid) Hegar, Hans Huber genug 
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fein. Dak auch die offizielle Basler Mufitwelt die Beran- 
ftaltungen au würdigen wußte, erfiebt man daraus, dak im 
eriten diefer Gaaltongerte Crnft Reiter den VDivlinpart 
in Walters Oftett übernahm, und am 3. Januar 1876 der 
neu berufene Alfred Bollland mit Walter und Zidendraht 
bas Bachſche Konzert für drei Klaviere vortrug. 

Gm Borftebenden ift Julius Maier, der Münchner 
Bibliothelar und Profeffor, genannt und fein Briefwechjel 
mit Walter erwähnt worden; es ift begreiflich, dag Walter 
als Ronzertveranftalter mit einer langen Reihe Künftler 
in Berührung trat, und fo taucht auch in Briefen und Auf- 
zeichnungen mand) ein Name auf, bei dem man gerne ver- 
weilen möchte. Wir müfjen es uns verfagen. Gerade die 
Briefe Maiers würden beinahe eine eigene Publifation 
verdienen, denn die Erörterungen über Herausgabe und 
Aufführung alter Rirhenmufit nehmen noch heute durchaus 
unfer Gntereffe in AUnfprud. Köftlich find die unbefangenen 
vriginellen Urteile Maiers. „Wenn Du Marnello Körnig- 
keit und Kraft beimißt, fo haft Ou zwar Recht, allein, offen 
geftanden, ich mag ibn nicht gut leiden. Der Menſch fprudelt 
voll der originellften, tiefften, neueften Melodien, Harmonien, 
Rhythmen (N.B.: in feiner Seit) —allein faum bat er etwas, 
wirft er es wieder weg. Er fprudelt, aber er führt nichts fünit- 
lerijd Durch, und darin ift er von Händel weitaus verfchieden. 
Zudem ift er oft füßlich, und bat viel, was bloß auf den Reiz 
der Stimme berechnet ijt. Er war ein geiftreicher, reicher 
venetianifher Edelmann! Wäre er ums liebe Brot Mufitus 
gewefen, hätten wir wohl andere Werke erhalten.“ — Auch 
aus der Neuzeit weiß Maier immer wieder etwas zu eradb- 
len. Go berichtet er von Mendelsfohns fog. italienischer 
Sinfonie: „Er fchrieb fie für die philharmonifche Gefell- 
ihaft in London (1833). Bald darauf tam Riek’s ſchöne 
Konzertouvertüre heraus, und fiebe da, deren Allegro hatte 
eine auffallende Ähnlichkeit mit dem erften und dem legten 
Gake der Mendelsfohniden Sinfonie! Da nun Niemand 
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geglaubt, Mendelsfohn habe von Riek, wohl aber diefer 
von Mendelsjohn geborgt, was tut Mendelsfohn? Jus 
reiner Noblejfe fchließt er bis zu feinem Lode die Sin- 
fonie ein. Nach feinem Tode wurde fie gefunden und 
zum erjten Male in Deutidland gegeben im Sewandhaus- 
fongert am 31. Oftober 1849 — und gerade unter Ries’ 
Direktion.“ 

Mendelsfohn (elbit erfheint 1847 in den Walterfchen 
Aufzeihnungen: „In Thun fab ich Mendelsfohn, gelegent- 
lid eines Ständchens, das ihm ein Männerchor bradhte, 
und madte andern Tages feine perfinlidhe Betanntichaft. 
Er war febr freundlich und lud mich ein, ihn zu der hoch— 
gelegenen Kirche zu begleiten, wo am felben Morgen ein 
Konzert von vereinigten Männerchören des Kantons ftatt- 
fand, das mitangubéren er in feiner liebenswürdigen Weile 
zugefagt hatte. Auf dem Wege dorthin konnte ich mich 
nidt enthalten, ihm meine Bewunderung über feine Wal- 
purgisnacht auszudrüden, die ich im vergangenen Winter 
zweimal aufgeführt hatte; befonders hob ich die großartige 
Wirkung des Schlußchores hervor. „Was wollen Sie,“ 
erwiderte Mendelsfohn, „irgend ein Chor von Händel ſchlägt 
ibn tot!“ Nachmittags fuhr ich zugleih mit Mendelsjohn 
und feiner Familie mit dem Dampfibiff nad Fnterlafen. 
Auf der Fahrt machte er mich auf intereffante Puntte am 
Gee und auf die umliegenden Bergfpigen aufmertfam und 
ihien gar wohl bewandert in der Gegen» zu fein. Er 
duberte auch, daß er diefe Gegend febr liebe, und hoffe 
noch oft dahin zurückzukehren.“ (Mendelsfohn ftarb befannt- 
lid) im November des gleichen Jahres.) 

An Ridard Wagner, der damals als politischer 
Flüchtling in Zürich lebte, und den Walter anläßlich der von 
Wagner dort veranitalteten Rongerte kennen lernte, Icheint 
er fih, wohl im Auftrage der Konzertgefellichaft, mit der 
Bitte um Überlaffung des Materials zur Holländer-Ouvertüre 
gewandt gu haben. Wagner antwortete: 
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Sürih, 20. Ott. 1852. 
Geehrter Herr! | | | 


GS felbit befike gegenwärtig weder eine Partitur 
. nod viel weniger die Stimmen zur Ouvertüre des flie- 
genden Hollanders; wegen beider müßte id Ghnen 
Daher raten, fid an Herrn Schaufpieldireltor Löwe zu 
wenden. Ob bas Basler Ordefter genügend ftart ift, 
um in feinem gewöhnlihen Beftande zu einer guten 
Aufführung der Ouvertüre auszureichen, weiß ich nicht 
zu beurteilen; nur muß id Gie darauf aufmertiam 
machen, daß wir zu der Züricher Aufführung namhafte 
Verftärtungen binzugezogen hatten. Dagegen, ob die 
. Ouvertüre (ohne Oper, d. b. ohne Sujet) im Konzerte 
veritändlich ausfallen könnte, muß id) mich aud) verwahren: 
bier hatte Zeder zuvor das Textbuch gelefen, und war 
Daher mit dem Gegenftande vertraut; wo dies nicht der 
Fall, fürchte id für das DVerftändnis diefes Tonftüde. 
Sd) lege Ihnen diefe Einwürfe vor, damit Gie, ebe Gie 
weiteres befchliegen, fich Elar darüber werden, ob mit der 
von Ihnen beabfichtigten Aufführung mir genüßt und 
dem Publicum ein wirklicher Genuß bereitet werden 
tönne. Mit verbindlidjtem Dante für Ihren freundlichen 
_ Grub bin id) Fhe ergebener Richard Wagner. | 


Waren dieje Selanntidaften, oder diejenige mit Lifzt, 
Klara Schumann und andern mehr vorübergehender 
Art, fo verband Walter mit Stodhaufen, Hauptmann, 
Kirchner, Bruch jahrelange Freundfhaft, und eine 
Seitenbemertung, wie diejenige Stodhaufens darf aud 
in der Basler Mufitgefhichte ihr Plablein finden: (4. Mai 
1883.) „gm Mai 1848 fang id gum erftenmal in Bafel. 
Es find nun 35 Jahre her. Wenn das nicht für einen guten 
Anja fpridt!“ Ebenfo wie in der allgemeinen Mufitge- 
Ihihte die Ausführungen von Mar Bruch (1877): 
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yom bin feit Ende Mai mit leidenfchaftlidem Anteil 
an der Schillerfjhen Glode. Dieles in diefem unvergleich- 
lihen Gedicht fordert die Muſik geradezu, anderes erfcheint 
beim. erften Anblid fprdde, abiolut unmuſikaliſch, auch ift 
oft der große Wortreichtum und das der Schillerfchen Poefie 
eigene Didattifhe hinderlid. Gndeffen — alle diefe Schwie- 
rigteiten find in Wirklichkeit nicht jo ſchlimm und können nicht 
auffommen gegen die wahrhaft mulitalijhen Qualitäten 
der wunderbaren Dichtung, der „Zonleiter alles menfdliden 
Dentens und Empfindens“, welche in alle Ewigteit leben- 
digen Widerhall in den Herzen unverdorbener Menjchen 
finden wird? — aud) jebt wo die troftlofen Lehren von 
„Stoff“ und „Materie“ augenblidlich den lebendigen Glau- 
ben an die jhönen Ideale der Menfchheit ein wenig zurüd- — 
gedrängt haben. Diele Mufiter und Laien werden anfangs 
rufen: Die Glode in Mufit gefebt? Unfinn — das ijt unmög- 
lid)! Sch aber fage mit Ulrich von Hutten, ich hab’s gewagt, 
und fage Fhnen, daß fic) die alte Gefhichte vom Ei des 
Rolumbus wiederholen wird. Kennen Sie die alte Rompo- 
fition der Glode von Andreas Romberg, das Entzüden 
unfrer Großeltern? Köftlich philiftrös und zopfig, einfältig 
und talentlos ... .“ 

Diefen Freunden aus der Ferne gefellten fich ſolche 
in der Nahe, fo in Zürich Friedrih Hegar, der den 
einigermaßen Sôgernden veranlaßte, 1876 die großen Bay- 
reuther Aufführungen mitzumachen, und in vielen Zufam- 
mentünften und gemeinjamen Reifen, auch in ausgedehnter 
Rorrejpondena ein auf Lebenszeit treu verbundener Freund 
blieb. Was Walter tünftierifh folhen Freunden bieten 
konnte, zeigt folgende Stelle aus einem Briefe Stodhau- 
fens, der damals für feinen Frankfurter Ronjervatoriums- 
or des Freundes ausgedehnte Literaturtenntnis in An- 
ſpruch nahm (1881): „Ich bin herzlich froh, dak ich an Ihnen 
einen Rat und eine Stübe habe. Fest erft fann ich mich 
mit folder Mufit (nämlich Paleftrina) befaffen.“ — In Bajel 
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geftaltete fid der künjtlerifche Verkehr mit dem Geiger 
Abel, der fpäter auf Bülows Anraten Bafel mit München 
vertaufdte, mit dem von Wien ber bekannten Bagge, 
fpdter aud) mit Hans Huber und Alfred Glaus an- 
regend, und aud) Das Verhältnis mit Reiter war für beide 
Seile förderfam. Hierüber fpridt eine Stelle der auto- 
biographifdhen Aufzeihnungen Schliht und offen: „Wenn 
Reiter auch mein längeres Berbleiben in Bajel etwas un- 
bequem wat, fo war er dod) Gentlemann genug, mid dies 
nicht fühlen zu laffen, und blieben wir im ganzen ftets in 
gutem Dernehmen; nur das liebe Publitum glaubte, wie 
Dies gewöhnlich geſchieht, Partei nehmen zu müffen, und die 
Walterianer und Reiterianer wollten tein Ende nehmen.“ 
Mit Reiters Nachfolger Volkland dagegen ift es zu einem 
dauernden erfpriebliben Zufammenwirten nicht gefommen, 
wohl aber mit Hans von Bülow, der 1867 längere Zeit 
in Bafel feinen Aufenthalt genommen hatte, und mit dem 
Walter im folgenden Sabre anläßlich der Uraufführung der 
Meijterjinger wieder in München wiederholt gufammentraf. 
Aus Bülows Basler Zeit weiß Walter eine amüfante 
Anekdote zu berichten. Das üblihe Benefizkonzert des 
Rapellmeifters Luk Dirigierte Bülow felbit. In der Haupt- 
probe war aud) Wagner, defien Sannbäufierouvertüre auf 
dem Programm jtand, nebjt Bülows Gattin Cofima Lifat, 
anwejend. „Nach der Sannbäufervuvertüre wurde Dem an- 
wejenden Romponiiten ein Zufch geblafen, ein Hoc, von 
Lusk ausgebracht, blitte volljtändig ab; die Mufiter rübrten 
jid) nicht und gloßten ftumm und verwundert den Hochaus- 
bringer an!“ Nun, die Basler Orcheftermitglieder find nicht 
die einzigen Fachmuſiker gewefen, denen Damals die Be- 
deutung Wagners noch nicht recht einleuchten wollte. 
Auf feinen mannigfadhen Muſikfeſt- und Rongertreifen 
bat Walter aud) weitere Notabilitäten kennen gelernt, 
jo in Baden-Baden Turgenjew, und auf befonders bübiche 
Weife im Fabre 1862 Mörike in Stuttgart. Walters 


82 


Gattin fang nämlich dem Dichter feine Gedichte in Rompo- 
fitionen von Schumann vor, „worüber er ſich in feiner fein 
befcheidenen Weife fehr nett und dankbar äußerte“. Walters 
Gattin, Gofefine GFaftlinger, mit der er fib 1855 ver- 
mäblte, war betanntlid eine ausgezeichnete Sängerin, 
vor ihrer Derheiratung der Bühne angebôrig, nachher ift 
fie faft nur nod) in Basler Konzerten aufgetreten. Als 
Walter nad ihrem Tode eine zweite Gemahlin beim- 
führte, Anna Strauß (1869), bat es das Schidjal gewollt, 
Daß Ronzertreifen in vermehrtem Mage ibm zuteil wurden. 
Denn eine Reihe von Jahren hindurch ift Frau Walter- 
Strauß geradezu an der Spike der Oratorien- und Lieder- 
fängerinnen des deutfchen Sprachgebietes geftanden, und 
bat auf dem ganzen Kontinent ihre Sangesgaben ausgeftreut. 
Auf folden Fahrten bat der ftets beweglide Mann fie viel- 
fad) begleitet. 


Unfere Darftellung ijt feine Biographie; fie hat hier 
abaubrechen. Sp feffelnd es manchmal wäre, Walter an 
Hand feiner bis ins hohe Alter fortgeführten eigenen Auf- 
zeichnungen auf folhen Rongertreifen zu begleiten, jo würde 
jid) doch eine umfangreichere Veniigung des Materials, 
Das naturgemäß allmählich zu einer Familienchronik fi 
erweitert, von felbit verbieten. Und fo einfdneidend der 
Tod der erften Gattin und mehrerer Kinder, darunter 
zweier hochbegabter Söhne, in das Schidjal Walters ein- 
griff, fo müſſen wir uns dod) mit der bloßen Erwähnung 
begnügen. Auch auf die weitere Tätigkeit Walters im Berein 
für Sontunft und fpdter als Leiter des Münfterchores 
ift hier nicht einzutreten, man mag das Nähere bei Merian 
nachlefen. Eine auswärtige Aufgabe ftellte jich der Künſtler 
um die gleiche Zeit (1879—1889), als er die Direktion des 
Mülhaufer Mufitvereins übernahm und mit diefem größere 
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Chorwerte und Oratorien flaffifber und romantifcher 
Meifter auffübrte, bis ftärterer Perjonalwechfel des meiſt 
aus Deutfhen BVeamtentreifen befuchten Bereines diejen 
Befirebungen ein Ende fette. 

Nah dem Aufbören des Riggenbachſchen Kränzchens 
ind noch in verfdiedenen Basler Privathäufern ähnliche 
Einrihtungen verfucht worden, ohne fich auf die Dauer troß 
Walters Bemühungen halten zu können. Der Höhepuntt 
fchien überfchritten, und durch allmäliges Übergehen des 
Rränachens in den Walterfhen Ronzertchor war ja auch ein 
Hauptteil der Aufgabe erfüllt. Fmmerhin jcheint Walter 
eine zeitlang daran gedacht zu haben, fid auberbalb Bajels 
einen ganz neuen Wirkungstreis zu fuchen, trokdem ibm 
1874 das Basler Bürgerreht „in Anerkennung feiner 
Leijtungen auf dem Gebiete der Sonfunit in ebrenvoller 
Weiſe“ verliehen worden war. Aber Kirchner fchrieb ihm 
(1. März 1879): „Überlege Dir es recht reiflid, ehe Du Dich 
entfchließeft, gang von Bafel wegzuziehen! Man kocht überall 
mit Waffer.“ Und fo ift feine Tätigkeit bis gulekt Baſel 
zugute gefommen. Als Walter am 22. Januar 1896 ftarb, 
fiimmerte fic) vielleicht das große Publitum wenig darum; 
jein Wirken ift darum doch nicht vergeblich gewefen. Wal- 
terihe Lradition war es, auf Die bei der Gründung des 
Bachchores jpäter aufgebaut werden konnte. Gn defjen 
Rongerten feben wir das weitergeführt, was Walter jeiner- 
zeit in jahrelanger, einfamer Arbeit, niemals burd eine 
Rommiffion unterftüßt, geleitet hatte. Auch an die Stelle 
feiner Saaltonzerte find fpäter andere fammermufitalifhe 
Einrichtungen getreten, freilih ohne fie an Dielgeftaltig- 
feir und Sicherheit im Erfaffen des Zieles je wieder erreichen 
zu fönnen. Hier fheint die eigentliche Perfonlichteit Walters 
Dod unerfeglid) gewefen zu fein. 
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Verzeichnis der gedrudten Kompofitionen 
von Auguft Walter. 


A. mit Opusgablen: 


op. — Quartette für 2 Violinen, Viola, Cello (1841-42). Wien, 
aslinger. 

op. 2. Geds Lieder für eine Singjtimme mit Begl. des Pianoforte (1843 
bis 44). Wien, Haslinger. 

op. 3. Drei Lieder für eine Stimme mit Pianoforte (1845—47). Leipzig, 
Schuberth. 

op. 4. Drei Lieder für eine Vak- oder Barptonitimme m. Begl. d. Pte. 
(1843-45). Leipzig, Schuberth. 

op. 5. Frühlingslied, Scherzo und Capriccio f. d. Pianoforte (1846). Ham- 
burg, Schuberth. 

op. 6. Sechs Lieder für eine Gingftimme m. Vegl. d. Pianoforte (1845 — 47). 
Leipzig, Riftner. | 

op. 7. Ottett für Bioline, Viola, Bioloncell, Obve, Klarinette, Horn, 
Fagott und Eontrabaß (1842). Stimmen und Rlavierarr. zu 4 Händen. 
Leipzig, Rifiner. 

op. 8. Drei — für eine Altſtimme m. Begl. des Pianoforte (1848). 
Leipzig, Riftner. 

op. 9. Sinfonie (Es-dur) für Ord). (1844). Partitur, Stimmen und 4hdg. 
Rlavierauszug. Leipzig, Kiftner. 

op. 10. Bier Gejänge mit Begl. des Pianoforte (1848-1850). Leipzig, 
Breittopf und Hartel. . 

op. 11. Drei Gefange mit Pianoforte (1853). Leipzig, Rifiner. 

op. 12, Drei Gefänge für eine Singitimme mit BVegl. des Pianoforte 
(1854—55). Leipzig, Riftrer. 

op. 13. Phantafie und Capriccio für Pianoforte und Klarinette (oder Bioline) 
(1857). £Leipaig, Breittopf und Hartel. 

op. 14. Drei Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Baß (1850 — 1857). Par- 
titur und Stimmen; Leipzig, Riftner. 

op. 15. Marſch, Intermezzo und Scherzo für Pianoforte zu 4 Händen 
(1855 —59). Leipzig, Gchuberth. 

op. 16. Ronzertouvertüre D-dur für Ord. (1845 u. 1860). Bart., Stimmen 
und Klavierauszug 4hdg. Bafel, A. Hunold. | 

op. 17. Drei Gefänge für eine Altitimme mit Begl. des Pianvforte (1850 
bis 1854). Leipzig, Riftner. 

op. 18. Luftige Mufitanten (Eichendorff) für Männerchor mit Begl. von 
vier Hörnern (ad. libit.) (1862). Leipzig, Rieter-Biedermann. 

op. 19. Drei Lieder für eine Singftimme mit Begl. des Pianoforte (1868). 
Leipzig, Rieter-Biedermann. 

op. 20. Lieder und Balladen für eine Singjtimme mit Begl. des Pianoforte 
(1871-72). Leipzig, Breittopf und Hartel. 
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B. ohne Opuszablen. 


Am Strom. Lied für eine Gingftimme mit Pianoforte (1845). Wien, 
Haslinger. Album zum beiten ber Abgebrannten in Hamburg 


(op. 6 Ar. 3). 

Du bift bie Rub. Lied für eine Singitimme mit Pianoforte (1847). Beitrag 
zur Allg. Mufterzeitung in Stuttgart 1857. . 

Die Nonne. Lied für eine Singitimme mit Pianoforte (1853/4). Beitrag 
zur Deutfhen Liederfchule von 2. Start, Stuttgart, Cotta, 1861. 

Die Himmelsthrdne. Lied für eine Singftimme mit Pianoforte (1850). 
— zur Allg. Muſterzeitung Stuttgart 1858 (ält. Faff. von 
op 

Notturno für das Pianoforte. Beilage zur „Freya“ I (1861). Stuttgart, 
Rrais und Hoffmann. 

Drei Mddchenlieder für Mezzofopran mit Pianoforte (1851, 1854). Beilage 
zur „Freya“ III (1868). 

Aus dem Schentenbuc (Wein her) von Geibel. Lied mit Pianoforte ah 
Blätter für Hausmufit (brg. von €. D. Frigid). Klaſſe A, Jahrg. I, 
Heft VII (1876). 

DreiMännerhöre (Maiennadt, Reiterlied, Seemanns Abfchied) (1878, 1852, 
1879). Erſchienen im 1., 2. und 3. Heft der ,Doltstümlihen Lieder 
für vierftimmigen Männergejang“. Lahr, M. Schauenburg. 1880. 
Reiterlied auch abgedrudt im Zofinger Liederbud 5. Aufl. u. ff. 

Waldleben. Heraus. (3 u. Aftimmig.) (1888) erfchienen als Nr. 154 u. 248 
in der „Sammlung von Doltsgefdngen für Knaben, Mädchen und 
Frauen“ (Hegar). Zürcher Liederbuchanftalt, Bd. II. 

Gn der Naht. Lerchenfchlag (1878? 1850). Erjchienen als Nr. 152 u. 219 
in der „Sammlung von — für gemiſchte Chöre (Hegar). 
Zürcher Liederbuchanſtalt, Bd. IT 


Anmerkung: A. Niggli „Das Künſtlerpaar Auguſt und Anna 
Malter-Strauß“ (Zürich 1893) iſt vergriffen. Da Niggli im biographiſchen Teil 
die nur Aufzeihnungen Walters umfcreibt, fiel er für unfere Darftellung 
außer Betracht. Verwertet wurde ein Auffab des Derf.im Sonntagsblatt der 
Basler Nachrichten vom 7. August 1921. Fm übrigen liegt das handfchriftliche 
Material zugrunde, das uns Herr Dr. Georg Walter in Zürich zur Der- 
fügung ftellte. Es fei ihm auch an diefer Stelle herzlich für feine Freundlich- 
keit gedantt. Weder von den autobiographifchen Aufzeihnungen nod von 
den angeführten Briefen ift bisher etwas gedrudt worden. 
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dur Geſchichte der Zonen 


von Ger und von Hodfavoyen. 
Don Fritz viſcher. 





Es iſt allmählich bei uns Sitte geworden, und gehört 
wohl zu den ſchönſten Beſtrebungen unſerer vaterländiſchen 
Geſchichtsſchreibung, den Geſchicken, welche die verfchie- 
denen, mit der Eidgenoſſenſchaft nun verwachſenen Gebiete 
bis zu ihrem Anſchluß an fie durchgemacht haben, nachzu⸗ 
gehen und die Runde davon in alle Rreife unjeres Landes 
dringen zu laſſen. Andrerjeits dürfte es aber auch wohl 
einmal von Gntereffe fein, uns die Gefchichte derjenigen Ge- 
biete, welche früher in irgend einem Verhältnifje zu unſerm 
Lande geftanden haben, deren Anfchlußbewegung aber 
ftets aufgehalten wurde, zu vergegenwärtigen und den 
Urſachen des Mißlingens nachzugehen. Cin folder Berjud) 
joll uns bier bejchäftigen, und zwar mit dem Gebiete 
von Hodjavonen und einigen anderen an die Geftade des 
Genferfees ftreifenden Serritorien, welche durch Artikel 435 
des Derfailler Griedbensvertrages vom 28. Juni 19191) in 
den Vordergrund des Öffentlichen Anterefjes in der Schweiz 
getreten find. 

Die vorliegende Skizze bezwedt fomit, dem Lefer in 
turzen Zügen einen Überblid über Entitebung, Entwidlung, 
Bedeutung und die Gefchichte fomobl der militärischen als 
auch der wirtichaftlihen Ausnahmeitellung zu geben, welche 
die an die Schweiz ftoßenden Gebiete bes Genferfees bis 
heute genofjen haben. 


1) ©, diefen Artikel unter S. 166. 
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I. Urſprung und Befchaffenheit der Zonen 
im ancien régime (bis 1798). 


Das um den Genferfee herumliegende Gebiet ftand 
einft mit einziger Ausnabme der Stadt Genf unter 
favonijdher Oberbobeit. Savoyen, im Mittelalter ein 
madtiges, von Nizza bis in die Nähe des Bielerfees rei- 
chendes Staatengebilde, umfaßte ndmlid bis tief ins 
16. Sabrhundert hinein außer den Landfchaften am Südufer 
des Genferjees aud) noch das untere Wallis, die Waadt?), 
Seile von Freiburg!) und vom heutigen Genf, außerdem das 
pays de Gex und die Brefje. Die Bürgerfchaft der Stadt 
Genf war daher vom Territorium des Haufes Gavonen 
rings umjdloffen und deſſen unrubiger aggreffiver Politik 
Ihonungslos preisgegeben. Diefer Umſtand veranlaßte 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts die Genfer Bürgerfchaft, 
mit der Eidgenoffenfchaft, vornehmlich mit Bern und Zürich, 
und vorübergehend (d.h. bis zur Reformation) auch mit 
Freiburg in Verbindung zu treten, in der Abficht, dadurch 
ihre Selbitändigteit zu erhalten. Trotzdem hier nicht der 
Ort fein dürfte, die reiche Vergangenheit der Stadt Genf 
an unferm geiftigen Auge vorüberziehen zu laffen, fei es 
mir Dennod) gejtattet — joweit es nämlich für unfere Frage 
in Betracht fommt — vorerjt einen Blid auf das politifh 
bewegte Leben von Genf im 16. und 17. Jahrhundert zu 
werfen. Sind dod) die Beftrebungen zur Gewinnung einer 
mit einer abnormen Stellung verfehenen Nahbarihaft — 
joweit wenigftens die wirtfchaftlihe Seite in Betracht 
fommt — je und je von Genf ausgegangen. 

1) Mit Ausnahme von Erlad, Aigle, Ormont und Ber, die [bon 
unmittelbar nad) den Burgundertriegen in das Eigentum von Vern über- 
gingen, fowie von Murten, Grandfon, Orbe und Echallens, die damals, 
wo das traditionelle Freundfchaftsverhältnis swifhen Bern und Savoyen 
zum erftenmale getrübt wurde, in das Eigentum von Bern und Freiburg 
übergingen. (Vergl. Oedhsli, Wilh., der Laufanner Bertrag von 1564, 
polit. Jahrbuch der fchweiz. Cidgenoffenfebaft, berausg. v. Dr. €. Hilty, 
Bd. 13 ©. 143.) 
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Die Rampfe der wadern Genfer Bürgerfchaft mit den 
begehrlihen Grafen von Gavonen und den anmagenden, 
zum großen Zeile ebenfalls demjelben Haufe angehörenden 
Bifchöfen um ihre Freiheit haben diefer die Verbindung mit 
der Eidgenofjenfchaft nabegelegt, eine Tatſache, die mit 
dem 3. Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts durch den Abſchluß 
von Burgredhten mit Bern und Freiburg dauernd in Er- 
fheinung tritt. Hatten doch bisher die feit den Burgunder- 
friegen zwiſchen der Rhoneftadt und den beiden Schweiter- 
republiten an der Aare und an der Senje getniipften Bezie- 
bungen blos temporären Charakter. Mit diefem Seitpunfte 
begann aber auch zugleich der Niedergang der ſavoyiſchen 
Macht am Genferfee. 

Durch das Burgredt genötigt, rüdte nun im Spätherbit 
des Jahres 1530 eine bernifh-freiburgifhe Mannichaft, 
infolge Buguges aus den Juragegenden wohl an die 10,000 
Mann ftart, fengend und brennend durch die feit den Bur- 
gunderfriegen in die Sntereffenfphdre von Vern und Frei- 
burg getretene Waadt, um in einem eben ausgebrochenen 
Ronflitte zugunften der Rbhoneftadt zu intervenieren.!) 
Unter Vermittlung der Gefandten von 9 Orten fam am 
19. Oktober 1530 der wichtige Vertrag von St. Julien 
(jidweftlid von Genf) guftande. Der Herzog von Gavoyen, 
Rarl III. (1504—1553), mußte fic) in diefem erften Frieden 
von St. Gulien verpflichten, feine Ervberungspolitit gegen 
Genf aufzugeben. Er mußte fic) fogar dazu verjteben — man 
beachte namentlich diefe Beftimmung — für die künftige 
Sicherheit Genfs den Vernern und Freiburgern feine waadt- 
ländifhen Gebiete gum Pfande einzufegen. Die beiden 
Städte — Bern und Freiburg — erhielten dadurd Das 

1) Die Berner zogen damals aus, um den Genfern gegen die im 
fog. „Löffelbund“ vereinigten favoyifhen und waadtländifchen Cdelleute — 
beizuftehen, eine gegen Genf gerichtete Rampforganijation, der fid) auch der 
Savopen wohlwollende Zeil der Genfer Bürgerfchaft, die fog. „Mameluten“, 
angefdloffen hatten. (Bergl, Dicrauer, Foh., Gefchichte der fchweiz. Cid- 
genofjenfhaft, Bd. 3, S. 326-320.) 
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vertraglihe Recht, beim erften durd) den Herzog ver- 
jhuldeten Griedensbrud) auf die favonifhe Waadt zu 
greifen, damals wohl bas foftbarite Befiktum des Haufes 
Gavonen.}) 

Diefer erfte Dertrag von St. Julien wurde dann im 
Dezember 1550 durd einen eidgendffifhen Schiedſpruch 
in Payerne noch ergänzt und mit der formellen Ganttion 
von 9 Orten und 2 Zugewandten verfeben. 

Diefer Dertrag von St. Julien gab im Jahre 1536 
den Vernern — Freiburg war ingwifden aus religiöfen 
Gründen vom Burgredte zurüdgetreten — Anlaß zu ihrem 
Eroberungszug in die Waadt, indem Herzog Karl, eine 
ftrupelloje und gewalttätige Herrjdhernatur, feinen Der- 
jprechungen gum Trotz, aufs neue die Genfer fchilanierte 
und fie dur Anwendung einer riidfidtslos durchgeführten 
wirtichaftlihen Blodade mürbe zu maden fudte. Der Aus- 
bruch von Feindfeligkeiten zwifchen Frankreid und Savoyen, 
wobei die Grangofen rafd) Œurin bejegten und ibrerfeits 
ebenfalls Miene machten, das Proteftorat über die Stadt 
Genf an fic) zu reißen, drängte die Berner zu energifdem 
Handeln. Fn rafchem Siegeslaufe durchzogen fie nun Ende 
Zanuar 1536 die Waadt und belebten fie famt ihren Depen- 
dengen, D. b. dem pays de Gex, dem Genevois und einem 
Zeile des Chablais. Am 2. Februar befanden fie fic) bereits 
vor den Toren von Genf; nod) am nämlihen Lage hielten 


1) Man muß ſich dabei vergegenwärtigen, dak bas Damals favonifde 
Waadtland mit dem im Fabre 1803 gefhaffenen Kanton Waadt keineswegs 
identisch war; die favonifde Waadt, deren Grenzen weit üitliher lagen, 
umfaßte nämlich den ganzen weftliden Zeil des heutigen Kanton Freiburg 
von Staffis (Eftavaner) bis Chatel St. Denis, und enthielt eine ganze Anzahl 
von Meinen Städten, darunter die fog. „bonnes villes“, zu denen neben Pvet- 
don, Payerne ufw. aud) Romont und Citavaner gehörten. Das Gebiet war 
allerdings nicht gufammenbdngend, fondern von geiftlihen Territorien, wie 
etwa dem um Laufanne gerftreuten Gebiet des dortigen Bifchofes und dem 
Zandbefig der Klöſter und Abteien, an denen die Waadt befonders ergiebig 
war, durchzogen. 
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fie unter dem Subel der Bevölkerung ihren Einzug in die 
Rhoneftadt. 

Das nddjte Biel der bernifhen Politit war darauf 
gerichtet, die Eroberung der Waadt zu vervollitändigen 
und fic) im Beſitze diefer Herrichaft zu tonfolidieren. Durch 
ein zweites kriegerifches Unternehmen wurde daher wenige 
Woden fpäter die bisher noch unbezwungene Ceefefte 
Chillon erobert und die Stadt Laufanne famt dem übrigen 
Gebiete des Bifchofes befebt. Dadurch war nun das ganze 
Serritorium zwifchen dem Beden des Genferfees und der 
Aare inden Befiß der Berner geraten. Fn der Folge mußten 
fie fic) allerdings einige Redultionen gefallen laffen, indem 
fie dem Stande Freiburg und auch dem Oberwallis beträcht- 
lihe Stüde der leihterworbenen Beute abzutreten genötigt 
wurden.?) 

Ging fomit ein Zeil des eroberten Gebietes den Bernern 
durch die Anſprüche der ebenerwähnten Orte verloren, jo 
wurde andrerfeits aber auch ihr ienfeits des Genferfees 
verbliebener Befiß durch den Gang der Weltereignifie in 
Frage geitellt. Sm Frieden von Cateau-Cambréfis, der im 
Sabre 1559 den dur Jahrhunderte fich hingiehenden 
Ronflitt zwiihen den Hdufern Habsburg und Bourbon 
wieder einmal vorübergehend beilegte, wurde der ſavoyiſche 
Rronprätendent in feine feit dem Fahre 1556 entrifjenen 
ſavoyiſchen Stammlande aufs neue eingefekt. Der durch 
feine Heirat mit dem franz. Rönigshaufe in Verbindung 
getretene Emanuel Philibert, ein talentvoller und energiſcher 
Fürft, fuchte feinem Staate den frühern Umfang zu verleihen 
und forderte von den Vernern die Reftitution der Waadt 
und Nordfavonens. Diefer Umjtand, fowie ein bald darauf 
(1560) erfolgtes „ewiges Freundichaftsbündnis“ der V Orte 
und Solothurns mit Gavonen — eine Folge der „präg- 


1) Die Wallifer erhielten dabei den ſüdlich vom Genferfee gelegenen 
Zeil von Hochjanoyen bis zur Drance. 
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nanten Stellungnahme“!) Genfs zur Reformation — mahnte 
die Berner zum Einlenten. Sie tradteten darnad), mit Sa- 
vopen zu unterhandeln, um womöglich im Vefike der Waadt 
au bleiben Dieſe Unterhandlungen führten im Oftober 
1564 gu dem fogenannten Laufanner Dertrage. 

Dadurh wurden die von Vern im Jahre 1556 dem 
Haufe Gavoyen entriffenen Gebiete mit Ausnahme der Waadt 
-— D. b. bas pays de Gex und die Provinzen „ennet dem 
Sew und rotten“ (Rhodan) durch den Schiedsſpruch der 11 
unbeteiligten Orte — allen außer Bern und Freiburg — dem 
Herzog Emanuel Philibert von Gavonen zurüdgegeben. Um 
eine friedlihe Nachbarſchaft dauernd zu begründen, wur- 
den überdies noch folgende Beftimmungen fejtgefest: 

„Kein Zeil foll die ihm zugejprochenen Städte, Te- 
tungen, Land und Leute einem andern Fürften, Herren, 
Städten, Landen und Gemeinden, wer fie aud fein möchten, 
weder Raufs-, Laufds- noch einiger anderen Weife übergeben 
— damit ein Zeil den andern fremder, ungelegener und 
befdwerlider Nahbarichaft enthalte und ein jeder berfelben 
entladen fei und bleibe.“ 

„Beide Zeile follen in. diefen ihren anjtoßenden Landen 
feine neuen Befeltigungen gegeneinander bauen, aud 
innerhalb einer Meile Weges gegen die Gränzen keine 
Kriegsrüftungen fammeln und balten.“?) 

Diefe beiden Artikel bezogen fid) einerfeits auf Die 
gange Waadt, andrerjeits auf das pays de Gex, das Genevois 
und den bis zum linken Ufer der Drance fich erftredenden 
Seil des Chablais. 

Nah dem Inhalte diefes Whtommens galten fomit 
die den beiden Kontrahenten zugeteilten Gebiete für unver- 
äußerlih und wurden in bezug auf etwa geplante Fortifi- 

1) Hilty, €., Die Genfer Zonen, pol. Gabrb. der fchweiz. Cidgenoffen- 
ſchaft, Bd. 9, 6. 311/12. 


*) Dentibrift über die Beziehungen zwifchen der Schweiz und dem 
neutralijierten Gavoyen, 1859, ©. 4. 
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fationen mit einem Gervitut belaftet. Dieje Unveräußer- 
lichteitstlaufel wurde, wie wir noch feben werden, im 
Sabre 1860 vom Bundesrat geltend gemadt. 

Es wurde aljo fhon damals für den nördlichiten Zeil 
desjenigen Gebietes, welcher fpäter Gegenftand der Neu- 
tralifation geworden ift, ein Wusnahmeguftand gefchaffen. 
Dabei ift zu beachten, Dak es das Haus Savoyen war, das 
fhon feit dem 16. Jahrhundert von der Eidgenoijenichaft 
einen befondern Schuß Nordjavonens erftrebte, in erfter 
Linie gegen Frankreich, das je und je die Pläne der Neu- 
tralifierung durchkreuzte. Andrerfeits wurde allerdings durch 
diefen unglüdlihen Laufanner Vertrag der fchweizerifchen 
Herrihaft am Südufer des Genferfees nach 28-jähriger 
Dauer ein Ende bereitet; er hat den dauernden Derluit 
von ŒSernier und Thonon, fowie den Ausfchluß der Land- 
fhaft Ger aus dem Organismus der Eidgenoſſenſchaft 
herbeigeführt. Es darf alfo wohl feftgeftellt werden, um 
mit Joh. Konr. Kern zu reden, dak Die heute wiederum 
aktuell gewordene Gavoner Frage nicht neu ift, daß vielmehr 
ihon feit dem Jahre 1530 bezw. 1564 , fpegielle Bejtim- 
mungen“ beftanden, wodurch „Die militärifhe Lage Diefes 
Landes“ gegenüber der Schweiz genau umfchrieben wurde.) 

Diefer Laufanner Vertrag, durd) Vermittlung und mit 
Garantie der 11 nicht beteiligten Stände (außer Bern und 
Freiburg) gejdloffen, wurde überdies von Frankreich und 
Spanien garantiert. Der dadurch gejchaffene Lerritorial- 
beitand unferes Landes wurde, nebenbei gejagt, bis zum 
Sabre 1798 nicht mehr verändert. | 

Als eine Folge des Vertrages von Laufanne muß 
dann auch noch der Umitand angefehen werden, dak die 
Wallifer, die fih nicht dazu hatten verjtehen können, mit 
den Bernern das eroberte Gebiet gemeinfam zu verteidigen, 
zum Derzicht auf ihre im Jahre 1530 eroberten und bis zur 


1) J. C. Rern, Politiihe Erinnerungen 1833-1883. Deutfhe Aus- 
gabe, Frauenfeld 1887, ©. 150. 
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Drance und nad Evian vorjtoßenden Pofitionen gezwungen 
wurden.!) Am 4. März 1569 fchloffen fie nämlich mit Herzog 
Emanuel Philibert den Vertrag von Thonon ab, wodurd 
Dem Herzog das Gebiet rom rechten Ufer der Drance bis 
zur Brüde von St. Gingolph zurüderftattet wurde. Was 
Die Wallifer damals zu retten vermochten, befdrdantte fic 
alfo auf die Bogtei Monthen im untern Rhonetal, d. b. 
auf das Gebiet zwiichen St. Maurice und der inmitten bes 
gleihnamigen Dorfes gelegenen Brüde von St. Gingolpb. 
Diefe Territorien blieben nun dauernd im unbeftrittenen 
Befike der Wallifer, während alles übrige, das Seegelände 
zwifchen der Morge von St. Gingolph und Drance, fowie 
die Salfhaft von Abondance, an Gavoyen zurüdfiel. Der 
Verzicht auf das Unterwallis hatte aber für den Herzog von 
Savoyen den Nadteil, dak die aus Dem Chablais nach Aoſta, 
d.h. ins jenfeitige Gebiet feines Herzogtums führende Straße 
über den Großen St. Bernhard durch Wallifer Gebiet unter- 
broden wurde. Fm Bertrage des Jahres 1569 mußten da- 
ber Die Umjtände genau präzifiert werden, unter denen etwa 
javopifhe Truppen von einem Zeil des Herzogtums ins an- 
dere durch Wallijer Gebiet disloziert werden fonnten.?) 

Die Verträge von 1564 und 1569 brachten jedoch den 
gegenfeitigen Kontrahenten auf die Dauer noch keine Rube. 
Die nun folgenden Berwidlungen lagen in der Tatſache be- 
gründet, Dak zwifchen Genf, dem urjprünglichen Gegenftande 
des Streites, und dem Herzog von Gavoyen noch immer 
fein definitiver Ausgleich guftande getommen war, fondern 
Das Haus SGavoyen jtets nod Anfprud) auf diefe Stadt 
erhob. Zu wiederholten Malen legten die evangelifchen Orte 
dem Herzoge in den folgenden Jahren einen folhen nahe. 
Und nicht ohne Erfolg. Im Mai 1570 ging Emanuel Pbili- 

1) ©. oben ©. 91, Anm. 1. 

3) Der diesbezügl. Vertrag — ein umfangreiches Attenftid — findet 


fi abgedrudt bei Grenat Pierre, Ant., hist. moderne du Valais. ©. 76-80; 
f. namentlich Art. 4, ©. 77. 
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bert mit Genf einen „modus vivendi‘ auf 23 Jahre ein.!) 
Allein die Genfer fheinen diefem Abkommen kein allzu 
großes Vertrauen gefdenit zu haben; denn 1571 wiederholte 
Genf, um fich völlig zu fichern, ein fon in den 1550er Jahren 
geftelltes, aber Damals abgelebntes Gefuch an die Eidgenpffen 
um Aufnahme in ihren Bund. Als auch diefe Anfchluß- 
beftrebung — namentlich dant der wenig tlugen Politik der 
V Orte — gefceitert war, fhien es den Bernern eine 
zeitlang zu gelingen, die beiden Städte Freiburg und Golo- 
thurn für ein Burgredht mit Genf zu gewinnen. Schon 
wurden ernftlihe Verhandlungen darüber gepflogen, als 
Dutch die Intrigen der V Orte und vor allem infolge der 
durch Die Vartholomdusnadt eingetretenen Derjhärfung 
der religidjen Gegenfäbe Freiburg und Solothurn von ihren 
Plänen zurüdtraten. Die durch die Bartholomdusnadt 
zu friiher Glut entfachte religidje Erbitterung äußerte 
fid) bei den katholiſchen Orten namentlich in ihrer Politit 
in bezug auf die Calvinitadt. Entjchlofjen, diefe „Brutftätte 
der Reberei“ auszutilgen,?) ſchufen fie den feit dem Fabre 
1560 beftebenden „ewigen Ftreundfchaftsvertrag“ mit Ga- 
vopen in ein „böfliches und befchirmendes Bündnis“ um, 
Das eine gegenfeitige Verpflichtung zur Bunbesbilfe invol- 
pierte,undnicht nur auf Lebzeiten Emanuel Bhiliberts, fondern 
noch vier Sabre über den Sod feines Sohnes Carl-Emanuel 
Geltung haben follte. Durch diejes am 8. Mai 1577 abge- 
ihloffene Bündnis fchienen die katholiſchen Orte die Ober- 
hand in der eidgenöffischen Politik zu gewinnen. Freiburg trat 
dieſem Bündniffe, das im Fabre 1581 erneuert wurde, bald 
Darauf ebenfalls bei, und lieferte jo die bisher unterjtüßte 
Rhoneftadt der Willtür der Herzoge von Gavoyen aus.) 

1) Lucien Cramer, la seigneurie de Genève et la maison de 
Savoie de 1559 à 1603. Genève, Paris 1912. ©. 193/94. 

9 Ocsli, W., Orte und Zugewandte, Jahrb. für fchweiz. Geſchichte. 
Bb, 13, ©. 465. 

5) Oierauer, Gob., Gefchichte der ſchweiz. Eidgenoffenfchaft, Bd. 3, 
©. 346 u. 359, 
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Die Berner erblidten in diejem Bündniffe der tatholifchen 
Orte mit Gavoyen nicht nur eine den Genfernzuteilgewordene 
Lettion, fondern vor allem auch — und zwar mit Recht — eine 
gegen ihre Herrfchaft in der Waadt gerichtete Drobung.!) Um 
fi vor Savoyen zu ficern, fchloffen fie deshalb im Fabre 
1579 — benfalls an einem 8. Mai — gemeinfam mit der 
tatholifchen, aber von dem franz. Ambaſſadoren beberrihten 
Stadt Solothurn einen ewigen Dertrag mit Frantreich 
zur Beſchirmung Genfs. Dur diejen Gchirmtrattat nahm 
der franz. König damals die Waadt und Genf in den ewigen 
Frieden des Jahres 1516 auf. Go tam es, daß dur dieſes 
Bündnis die Stadt Genf halb unter fchweizerifches, halb 
unter franzöjisches PBrotettorat geriet.2) Die Stadt Solo- 
thurn, von den katholiſchen Orten bearbeitet, trat allerdings 
ihon im Sabre 1582 von diefem Dertrage wieder zurüd. 
Die Stürme und Nöte der Gegenreformation löften damals 
befanntlih mande für den Veftand der Eidgenofjenichaft 
bedentliche und uns heute nur ſchwer verjtändliche Erichei- 
nungen aus, fdufen aber daneben doch aud) wieder etwa 
erfreulihe Saten. Nahdem 3.B.im Jahre 1582 die 
fünförtigen Truppen bis in die Nähe von Genf vorgefhoben 
worden waren und eine friegerifhe Auseinanderſetzung 
nur mit Hilfe der 7 unbeteiligten Orte und des franz. Ge- 
jandten hatte verhindert werden können, traten die Berner 
noch im felben Sabre dem damals von den 11 Orten er- 
neuerten Bündnis mit GFrantreid ebenfalls bei. Diefer 
Schritt brachte den Borteil, dak der König bei diejer Ge- 
legenheit das ganze Berner Gebiet, auch die ehemals 
javonifden Lande, alfo auch die Waadt, in den ewigen Frie- 
den aufnahm und damit dem Haufe Gavoyen einen deut- 

1) Neben der Litulatur „Herr zu Genf“ wurde ber Herzog von Ga- 
voyen in diefem Bundesvertrage auch als Freiherr in der Waadt bezeichnet. 
Die VI katholifchen Orte lehnten es deshalb ausdrüdlich ab, die Waadt in 
Schuß und Schirm zu nehmen und gaben fie fo Gavoyen preis. (Oecheli, 
W., a. a. O. ©. 464.) | 

7), Dierauer, Joh., a. a. ©. ©. 349. 
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lichen Wink gab. Als eine erfreuliche Tatſache darf es ferner 
regiftriert werden, daß die 3 enangelifchen Städte, Zürich, 
Schaffhaufen und Bafel, nebft dem katholischen Solothurn 
und Freiburg und dem paritätifchen Glarus im Jahre 1583 
Die Waadt in den eidgendffijhen Bund und Schirm auf- 
nahmen. Dadurch war für die Mehrzahl der eidgenöſſiſchen 
Orte endlich die Schweizergrenze von Murten bis an die 
Ufer des Leman vorgerüdt.") Das Erfreulichite von allem 
aber ift wohl die Zatjache, dak damals der Grundftein 
gelegt wurde zum Anſchluſſe Genfs an die Eidgenofjenichaft. 
Am 30. August 1584 tam nämlich zwiſchen Sürid und Vern 
einerfeits und Genf andrerfeits ein ewiges Bündnis zuftande. 
Dasfelbe trat an die Stelle des im Jahre 1557 zwifchen Bern 
und Genf abgefchioffenen ewigen Burgrechtes.?) 

Durch diefes Burgredt kamen allerdings zunächſt 
die Genfer noch nicht in den Genuß eines unmittelbaren 
Schutes. Denn die katholiihen Orte wurden nicht müde, 
mit Savoyen, dem Erbfeinde Genfs, gemeinfame Anjchläge 
auf die Unabhängigkeit der Stadt zu machen, und diefe wurde 
zum Gegenftande ihrer Intrigen im Sn- und QAuslande. 
Die Rhoneftadt follte an Gavonen ausgeliefert und damit 
der romijden Kirche wieder zurüdgewonnen werden. 
Diefes duberite Ziel verlörperte fid) namentlich im Geifte 
des Luzerner Schultheißen Ludwig Pfyffer, des bedeutend- 
ten Staatsmannes der damaligen katholiichen Schweiz, 
der unabläffig zum Kriege gegen Genf drängte, und bald 
beim Nuntius, bald beim Papfte perjönlid, bald beim Her- 
g0ge von Gavoyen dafür Stimmung madte. Als daher im 
Frühjahr 1589 Krieg awifhen Frankreich, Genf und Bern 
einerfeits und Gavonen andrerjeits ausbrad, herrichte im 
Lager der unbeteiligten Orte große Beftürzung; erwartete 
man doch mit Veftimmtheit, die V Orte würden an der Seite 
Savoyens nun ebenfalls in den Krieg eintreten. Glüdlicher- 

1) Oechsli, W., a. a. DO. ©. 468. 

5) Heusler, Andr., fchweiz. Verfaffungsgefchichte, S. 175. 
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weije wurde Diefer Brubertrieg, der für den Beftand der 
Eidgenoſſenſchaft leiht von den übeliten Folgen hätte fein 
tönnen, damals nicht heraufbefhworen. Die tatholifden 
Orte faben die Gefahr ein, welche für fie in einem mit Frant- 
reid) ausbrechenden Kriege liege, und verbielten fic ftill. 
Sm übrigen aber brachte diefer Krieg den Bernern 
teinen Gewinn, die jich, wie erwähnt, zur Teilnahme auf 
Seiten Frantreids hatten bewegen laffen. Die franzöſiſche 
Goldatesta beberrihte die Situation und die feit dem Fabre 
1579 mit den Bernern verbündete franzöfifche Diplomatie 
verfügte über das Schidjal der Rhoneftadt nach Gutdünten, 
als ob fie bereits ihr Eigentum wäre und madte fie den 
franzöfifchen Intereſſen völlig dienftbar. Der Krieg jchien 
weniger im Sntereffe Genfs, als in demjenigen Frant- 
reihe geführt zu werden. Als die Genfer dann gar nod am 
19. April 1589 ein Separatbündnis mit König Heinrich III. 
abfchloffen,!) traten die Verner den Heimweg an, müde 
des Krieges, in dem fie auch militärisch keine Lorbeeren 
zu pflüden vermochten.?) Sn der Erkenntnis, daß im Ver- 
gleich gu dem drohenden franzöfifchen das ſavoyiſche Pro- 
teftorat über Genf wohl das kleinere Übel daritelle, ſchloſſen 
fie am 11. Oftober 1589 zu Nyon einen Geparatfrieden mit 
Savoyen. Zugleich erneuerte Bern damals ein altes, [chen 
längjt verjährtes Defenfivbündnis mit dem Haufe Gavonen. 
Diefer Bertrag von Nyon, wodurd) die Verner die 
bisherigen Genfer Bundesgenpfien, die Metropole Des 
evangelifhen Glaubens, fhmäblih preisgaben, und der 
allgemein, nicht nur in den evangelifhen Orten, fondern 
auch im proteitantifhen Ausland als ein Alt überjtürgter 
1) Der franz. König machte fic) darin anheiſchig, Den Genfern zu 
anfehnlichen Gebietserweiterungen auf often Gavonens zu verhelfen, 
und beide Zeile verpflichteten fid, ohne gegenjeitige Zuftimmung keinen 
Frieden mit dem gemeinfamen Feinde einzugehen. (Eidgen. Abſch. V. 1, 
©. 1850.) 
2) Nah einem fcledt vorbereiteten Verſuche eines Cinfalles ins 
Gavopifhe wurde bas Berner Banner in Genf befdhimpft. 
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und den evangeliihen Intereſſen direkt widerftreitender 
Politit angejehen wurde, war jedoch nur von kurzer Dauer. 
Gelbit in Bern ftieß er auf Oppofition und wurde vom 
größern Zeile der Bevölkerung als eine ſchwere politifhe 
Entgleifung empfunden. Als dann gar noch die Berner 
Zandbevälterung — die waadtländifche nicht ausgeſchloſſen 
— die Politit der Berner Regierung desavouierte,!) wurden 
die zu Nyon abgefdloffenen Verträge im März 1590 von 
den Bernern faffiert. Go wurde die mehr als 50-jährige 
Verbindung Genfs mit der Schweiz, welche die Berner 
Regierung in einem Momente „widerwilliger Erjchlaffung“ 
zu zeritören drohte, durch den gejunden Ginn des Berner 
Volkes erhalten.*) | 

Srob dem Einlenten der Berner dominierten jedoch 
die franzöfiihen Yntereffen in der Rboneftadt noch bis 
zum Ende der 1590er Sabre, vornehmlich deshalb, weil die 
Genfer bei dem immer nod mit Gavoyen andauernden 
Kriegszuftande nun ausjdlieblid auf franzöfiihe Hilfe 
angewiejfen waren. Erjt nah den Friedensichlüffen von 
Bervins (1598) und von Lyon (1601), als Heinrich IV. die 
Genfer in ihren Wünfchen nad) Gebietserweiterung ſtark 
enttäufchte, ſuchten diefe bei der Eidgenofjenfchaft wieder- 
um Schuß und Schirm. Bu den Angelegenheiten, weldhe 
der franz. König damals den Genfern bereitete, gehörte vor 
allem die perfide Art und Weife, wie er ihnen das pays 
de Gex, in deſſen Befiß fie durch den Krieg gefommen 
waren, und Deffen fie fich von 1591 —1601 erfreut hatten,?) 
wieder entriß und es feinem eigenen Beſitz angliederte.*) 
Our den Erwerb diefes wichtigen Juraüberganges, der 
die Derbindungsftraße von Genf nad der Eidgenpjjen- 


1) Es geſchah das durd) Volfsanfrage. 

2) Dierauer, Fobh., a. a. O. ©. 408. 

3) Dergl. darüber Henri Fazy: La guerre du pays de Gex et L’occupa- 
tion Genevoise (1589-1601). Genève 1897. 

4) Laviffe, histoire de France, Bd. 6, 2, ©. 108/09. 
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fhaft beherrichte, fabte nun Grantreidh am Genferiee 
Pofto und trat — gum erjtenmale in der Gefdhidte — 
in die unmittelbare Nachbarſchaft der Schweiz ein. 
Zunächſt erwies fich allerdings Heinrich IV. beffer als 
der Ruf, in den er bei feinen Nadbarn gefommen. Am 25. 
Mai 1602 fbuf er nämlich als Entgelt für die ibm von den 
Genfern während des Krieges geleijteten Dienfte durch 
eine „lettre patente“ die fogenannte freie Sone von Ger, 
wodurch die ,,exemption complete des tailles, péages, 
droits de douane au pays de Gex“ bewirkt wurde.!) Die 
franz. Douanenlinie wurde von diefem Seitpuntte an weft- 
lich Des Sura verlegt und die von Genf nach der Eidgenoffen- 
Ihaft führende Straße für zoll- und abgabenfrei erklärt. 
Diefes Dekret darf als die erfte Übereinkunft mit Frankreich 
in bezug auf das pays de Gex angejehen werden. Diefe 
Verkehrsfreiheit wurde fpâter nod weiter ausgebaut, 
fo namentlid) Dur die Bertrage vom 27. Auguit und 
8. September 1749, wodurd) Ludwig XV. auf Grund der 
anerfannten Rechtszuſtände die gegenjeitige Handels- und 
Vertebrsfreibeit bedeutend ausdehnte. Als Dann aber 
wenige Jahrzehnte fpäter — in der 2. Hälfte des 18. Fabr- 
bunderts — die Gencralpächter der Steuern, von rein 
fistaliihen Sntereffen beberrfcht, die von Heinrid IV. 
gefdaffene Zone von Ger aufheben wollten, trat fein 
Geringerer als Doltaire, der Schloßherr von Ferney», 
für ihre Erhaltung ein, in der flaren Erkenntnis, dak der 
wirtfchaftlihe Anfchluß an Genf eine Lebensnotwendigteit 
diefes Ländchens daritelle. Nur feiner Gntervention ift 
es zu verdanten, daß fie damals befteben blieb. Durch 
tönigliches Dekret vom 22. Dezember 1775 wurde dann der 
Handelsvertehr mit Genf noch mehr erleichtert, indem das 
Ländchen aus dem franaôlifhen Zollbereih ausihied. Go 
ift denn diefe freie Bone von Ger — abgefeben von einer 


1) Fazy Henri, les zones franches, p. 9. 
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nod zu erörternden kurzen Unterbrechung — ſtets erhalten und 
im Jahre 1815 vertraglich international verantert worden.!) 

Dod kehren wir nad) diefem Erkurje zum Jahre 1602 
zurüd. Der durch die Abtretung der Landichaft Ger und 
noch anderer Gebiete ſchwer gejchädigte Herzog von Gavoyen 
juchte umgehend für das Verlorene Erfab, und feine Blide 
wandten fid) dabei unwillfürlih wieder nach Genf als dem 
nadftliegenden Biel. Die feit dem Frieden von Dervins 
eingetretene politijche Siolierung von Genf — eine Latjache, 
Die fi namentlich auch in der foeben gefchebenen Ablehnung 
des genferifhen Begehrens um Aufnahme in die „Zu- 
gewandtjchaft“ durch die Eibgenoffenfhaft geäußert hatte 
— brachte ihn auf den Gedanken, fic) der Rhoneftadt durch 
einen nächtlichen Handftreich zu bemächtigen. Diejer Ver- 
juch, Der in der Naht vom 21. zum 22. Dezember 1602 
auf Sturmleitern unternommen wurde, fcheiterte befanntlicd 
täglich und brachte augenblidlich Die Eidgenoſſen wieder 
auf den Plan, indem Zürih und Bern fofort eine Hilfs- 
aktion von 1000 Mann ins Werk febten. Diefe fog. escalade‘ 
bildete aber im großen und ganzen den Abfchluß der Be- 
ftrebungen des Haufes Gavonen um den Beſitz von Genf. 

Durch Bermittlung der V „unparteiifchen Orte“ — neben 
Bafel und Schaffhaufen auch Glarus, Appenzell und Golo- 
thurn —famam 21. Juli 1603 der fogenannte zweite Friede 
von St. Gulien guftande. Die Stadt Genf erhielt durch diefen 
Frieden freien Handel und Wandel in den ſavoyiſchen Lerri- 
torien. Für Perfonen, jowie für Waren aller Art — 3.2. 

1) Dergl. unten S. 104 Anm. 2 und ©. 129. Die Landichaft Ger 
liegt an der weitlihen Grenze des heutigen Kanton Genf und auf eine 
furze Strede bin an der füdweftlichen Grenze des Kanton Waadt. Cie ift 
gegen Welten durch die Kette des Fura von der füdhwärts liegenden perte 
du Rhône bis zur Döle im Norden von Frantreich getrennt und durch ihre 
topograpbifhe Lage von jeher mit der Stadt Genf in engeren Beziehungen 
geftanden. Ihre Lage hat fie namentlich wirtfchaftlih von der Stadt 
Calvins abhängig gemacht, wo fie ihre Landesprodutte abfebte und da- 
gegen Genußmittel eintaufte. 
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Gercalien und Wein — wurde die gegenfeitige unbedingte 
Handels- und Gewerbefreihcit garantiert. Sugleid mußte 
fi der Herzog verpflichten, in einem Umfreije von vier 
Stunden um die Stadt Genf tein Rriegsvolt zu verfammeln, 
keine Garnifonen zu halten und keine Feftungen zu errichten. 
Die Beitimmungen des Laujannes Dertrages vom Jahre 
1564 in bezug auf vie verfudte Neutralifierung von Hod- 
fapoyen erhielten Daburh fon eine prägnantere und 
fhärfere Fafjung.!) 

Diefer Gertrag von St. Julien ftipulierte aljo den 
-volljtandig freien Vertebr zwifchen der Stadt Genf und ihrer 
Nahbarihaft. Die eben genannten Warcnartifel konnten 
frei, ohne irgendwelche Befchräntung oder Begrenzung expot- 
tiert werden „danstous les &tats de son Altesse sans aucune 
prohibition, restriction ou limitation.‘ Die zwifchen Gavoyen 
und Genf defretierte Handelsfreiheit wurde dann im 18. Jahr- 
hundert — durch einen Dertrag vom 5. Juni 1754 — nod 
weiter ausgebaut; durch diefen beftätigte der König von Sar- 
dinien die bis dahin formell nicht anerkannte Freiheit von 
allen Abgaben und Gebühren, ordentliden und außerordent- 
lien, und gewäbrleiftete die gegenfeitige Handelsfreiheit.?) 

Durch den Vertrag von St. Julien wurde dem Herzog 
von Savoyen die Möglichkeit entzogen, die Nhoneitadt 
weiterbin zu bedrängen, während der im Jahre 1579 zwifchen 
Bern und Frankreich abgefchioffene Schirmtrattat, dem 
bald darauf Zürich ebenfalls beitrat, nicht berührt wurde. 
Die Verbindung mit Zürih und Bern fam übrigens den 
Genfern nod) dann und wann zugute, fo namentlich im 
Sabre 1611, als nah dem Tode Heinrids IV. von Frank- 
reich Herzog Rarl-Emanuel von Gavonen nochmals den 
Verſuch madte, die alten Pläne feines Haufes gegen Genf 


1) Vergl. oben ©. 92/93. | 

2) Der Vertrag von St. Zulien findet fich abgedrudt u. a. bei Gautier, 
Jean Ant., hist. de Genève des origines à l’annè 1691, Genève 1896 —1941. 
Bb. VI, ©. 475-518. 
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wieder aufzunehmen. Sogleich entfalteten nämlich damals 
_ Die Berner eine imponierende Cruppenmadt, fo dak es 
der Herzog für opportun hielt, von jeder weitern Unter- 
nebmuitg abaujeben.!) Gm Sabre 1617 wurden dann 
endlih die mannigfaltigen zwifchen Bern und Savoyen 
noch beftebenden Differenzen durch einen Doppelvertrag 
beigelegt. Gn der einen Vertragsurtunde gaben Herzog 
Emanuel und fein dltefter Sohn Viftor Amadeus die bin- 
dende Erflärung ab, dak fie nad) Maßgabe des Laufanner 
Vertrages für alle Seiten guguniten Berns auf die Waadt 
verzichtet hätten, in der andern aber war der Anhalt einer 
Pefenfivalliang zwijhen Bern und Savoyen — eine 
Neuprientierung der favoyifhen Politik infolge des ein- 
getretenen Bruches mit Spanien — préjifiert. Durch diejes 
Bündnis zwifchen Bern und Gavoyen trat der im Jahre 
1564 durch Den Laufanner Vertrag gejchaffene, aber feit 
den Differenzen des Jahres 15% von Gavoyen nicht mehr 
anerfannte Rechtszuftand wieder ins Leben. Dem Wunſche 
der Verner entiprechend wurde die Stadt Genf in Ddiefes 
Bündnis mit Savpyen eingefchlofien, und der im Jahre 
1603 errichtete Vertrag von St. Julien beftdtigt. Das Haus 
SGavoyen, deſſen Mitverbündete die Genfer geworden 
waren, fam nun nicht mehr in die Lage, die Unabhängigkeit 
und Souveränität der Stadt Genf ernitlib angutaften. 
Der duch die Bertrage von 1564, 1603 und 1617 begrün- 
Dete Rechtszuftand blieb daher im allgemeinen in Kraft 
bis zur Annerion Gavonens durh Frankreich im Fahre 
1792. Er wurde von aktueller Bedeutung, als im Jahre 
1703, zu Beginn des fpanijden Crbfolgefrieges, Herzog 
Biktor-Amadeus II. infolge feines Abfalles von Frantreich 
mit einer franz. Snvafion bedroht wurde und Deshalb 
angfterfüllt den Schuß der Cidgenoffen anrief. Mach längerm 
Hin- und Herreden —auch das Für und Wider der Aufnahme 
pon ganz Hodjavonen in die Eidgenpoffenfchaft wurde damals 
1) Dierauer, Gob., a. a. O. ©. 449, 
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erwogen — einigte man fid auf Drängen des Damals vom 
Kriegsglüde verlaffenen Herzogs dahin, während der Dauer 
der Feindfeligteiten über die Beftimmungen des Vertrages 
von St. Julien hinauszugeben und vorübergehend Chablais, 
Faucigny und die füdlich von Chambérn an der Fjere ge- 
legene Zeitung Montmelian zu neutralifieren. Daß dieler 
Plan, die fchweizerifhe Neutralität über gang Savonen 
auszudehnen, nicht dauernd verwirklicht wurde, wußte Der 
damals noch dominierende König Ludwig XIV. dem er 
ein Greuel war, zu verhindern. Es ift fomit feftauftellen, 
Daß die Zdee, Chablais und Faucigny zu neutralifieren, 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts aufgetaucht und von Gar- 
Dinien ausgegangen ijt.) 

Am übrigen wurde aber während des ganzen 18. Fabr- 
bunderts das Verhältnis der Schweiz zum nördlichen 
Savpyen nidt näher normiert. Die franz. Revolution 
bat dasfelbe durch ein Ronventsdefret vom 27. November 
1792 mit Grantreid vereinigt und daraus das département 
du Mont-Blanc gejchaffen.?) Uripriinglid) gehörten diefem 
Departement famtlide 7 Provinzen des eroberten Herzog- 
tums an, D. b. alſo Chambéry, Genevois, Carouge, Mau- 
tienne, Zarentaife, Faucigny und Chablais. Als jedoch im 
April 1798 nach fechsjäbrigem Hungertriege auch noch Genf 
mit Frantreid vereinigt wurde, ſchuf man ein département du 
Léman, das nun außer Genf aud) noch die vom département 


1) Schweizer, B., Sefhichte der ſchweiz. Neutralität, S. 155/56. Vergl. 
aud) Fazy, H., les Suisses et la neutralité de la Savoie 1703-1704, 
Genève 1895, ©. 126 u. 300. 


2) Decrets de la convention nationale, No 57, du 27 novembre 1792, 
&. 6/7. Moniteur, réimpression, Bd. 14, S. 591. W. Gifi, in feinem fonft 
mit minutiöfer Sorgfalt verarbeiteten Auffage: ,, Uber die Entitebung der 
Neutralität von Savoyen‘‘, Archiv für fchweiz. Gefchichte, Bd. 18, S. 26, 
datiert das Dekret irrtümlich vom 22. September 1792. Während der Ber- 
einigung mit Frankreich wurden naturgemäß dem wirtfchaftlichen Verkehr 
Genfs mit dem übrigen franzöfifhen Gebiet keinerlei Zefjeln auferlegt; 
aud) die freie Bone von Ger war damals ohne Bedeutung. 
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bu Mont-Blanc losgelöjten Landichaften Carouge, Chablais 
und Faucigny umfabte. Heute zerfällt das ehemalige Herzog- 
tum Savoyen in die beiden Oepartemente Savoie und 
Haute-Savoie mit den Hauptjtädten Chambéry und Annecy. 

Nah diefer orientierenden Überfiht über die Be- 
giehungen Savoyens und Frankreichs zur Stadt Genf 
und zu den mit ihr in Berbindung ftehenden eidgenöffifchen 
Orten Sürib und Bern im ancien régime, und über die 
Derbältniffe, welche die Herbeiführung wirtfchaftlicher und 
militärischer Schongebiete vorbereitet haben, ift es unfere 
Aufgabe, dem Wefen und der Entwidlung, welche das 
ſavoyiſche Bonenproblem im 19. Jahrhundert genommen 
bat, naberzutreten. | 


IL Geftaltung der Zonen von Gex und Hodfavoyen 
durd) die Verträge von 1814—1816. 

Die politiihe und gengraphijhe Lage Savoyens 
gebot im Sabre 1814, als die europäijhe Karte neu geftaltet 
wurde, gebieterifch, das favoyifhe Serritorium nicht mehr 
länger Frankreich zu überlaffen, wenigftens nicht in feiner 
ganzen Ausdehnung. Chenfo dringend äußerte fich damals 
in den politifchen und militärischen Kreifen der Eidgenoifen- 
fhaft der Wunſch nach natürlichen und möglichſt verteidi- 
gungsfähigen Grenzen. Der Gedanke einer VBerfdmelgung 
von Hodjavoynen mit der Cidgenoffenfdhaft wurde Daher 
damals allenthalben erwogen. Er wurde um die Wende 
des Jahres 1813 guerft von Vertretern der Tagſatzung 
— darunter Bürgermeifter Hans D. Reinhard aus Zürich 
und Aloys v. Reding aus Schwyz — der damals in Bafel 
weilenden europäifchen Diplomatie nabegelegt.!) Im Auf- 
trage der Tagſatzung arbeitete fodann im Frühjahr 1814 
Generalquartiermeifter Hans Georg Finsler ein von poli- 
tifhem Scharfblid und militärischer Sachkenntnis getragenes 
Gutadhten aus über die militäriih wünfchbaren Grenzen 


1) Giji, W., a. a. O. S. 18. 
105 


der Schweiz. Diefes von Finsler abgefabte Schriftftüd 
zerfällt in vier Abjchnitte, in denen nadeinandcr von den 
Grenzen gegen alt-Frantreid, gegen Sardinien, gegen Mai- 
land und gegen Deutjchland die Rede ift.!) Was nun unfere 
füdweftlihe Grenze anbelangt, die einzig hier in Betracht 
fommt, fo ging Zinsler von der Überzeugung aus, es dürfte 
im Snterefje der europäifhen Großmädhte liegen, die Selb- 
ftandigteit der Schweiz zu fichern und ihre Defenfivfrart 
zu beben. Speziell durch die Dereinigung des Wallis mit 
der Schweiz werde unjerm Lande die Pflicht auferlegt, 
„einem auf dem franzöfifhen Throne fibenden Eroberer 
die Türe der Lombardei und Staliens zu verſchließen“. 
Die zu diefem Zwede von Finsler entworfene Derteidi- 
gungslinie der Schweiz im Sübmweften fängt, wenn wir 
pon der auf der Nordfeite von Genf felbitverftändlich von 
ibm geforderten Landfchaft Ger abſehen, da an, „wo der Jura 
fid an den Rhodan binunterfentt, muß dann „über die Kante 
des Buache und des Mont de Sion auf den Salève“ hinüber- 
greifen, „von da an immer über die höchſte Gebirgstante 
das Wafjergebiet der Arve umtlammern und über den 
Bonbomme, den Mont Blane und Géant fid) bei dem 
Col-Ferret an die füdiihe Haupttette des Wallis anſchließen.“ 
Sollte fid) aber die Schweiz in bezug auf das Wohlwollen 
der Alliierten ihr gegenüber etwa täufhen und nicht fo 
viel von ihnen erwarten dürfen, fo müßte von einer Ger- 
teidigung des Wallis und feiner Päſſe abgejeben werden, 
und es könnte dann bloß davon die Rede fein, „der Stadt 
Genf auch auf der Südfeite des Rhodans ein ähnlich zufam- 
menbängendes Gebiet wie auf der Nordfeite anzumweifen. 
Diefes fände fih auf die natürlichfte und billigfte Weife, | 
wenn die Grenze von der Rhone an über die Kante des 
Vuache, den Mont de Sion und Salève geleitet, von da an 
‚über die Doirons, etwa in der Gegend von Hermance, 

1) Das Gutachten findet fic a. a. abgedrudt im polit. Zahrbuch der 
ſchweiz. Eidgenoffenichaft, berausg. v. Hilty, Bb. 2, S. 529 ff. 
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an den Genferfee zurüdgeführt und damit von beiden 
Seiten der Stadt Genf ein gefdloffenes Salgelände ge- 
geben würde, von welchem fie der Mittelpunkt und die 
Bierde ift.“1) 

Finsler gliederte in feinen Ausführungen fomit die 
jüdweitlihe VBerteidigungslinie der Schweiz in zwei Ab- 
Ichnitte: eine innere, zur Sicherung Genfs beftimmte und 
durch den Höhenzug des Vuache, Mont de Sion, Salève 
und Boirons begrenzte Strede, und in ein äußeres, durch die 
Hochalpen begrenztes, zur Sicherung des Wallis und feiner 
Päſſe beftimmtes Stüd. Yn diejem lebtern Falle forderte 
er mit andern Worten die ehemals ſavoyiſchen Provingen 
Carouge, Faucigny und Chablais und den nördlichen Teil 
des Genevois. Fn jedem Falle aber wies er auf die Notwen- 
digkeit bin, in welche die Schweiz verfebt fei, lib der feit 
1601 in franz. Befik befindenden Landichaft Gex zu bemäch- 
tigen, weil fie einen wichtigen SGuraübergang beberriche 
und Die DVerbindungsftraße zwijchen Genf und der Eid- 
genofjenjchaft unterbreche.2) 

Die Diplomaten- der Koalition, von denen nad) dem 
Sturge des Raijerreiches die Erfüllung diefer Wünfche 
in erjter Linie abbing, zeigten fid damals unferm Lande 
gegenüber äuberit wohlwollend. An Derfiherungen, man 
werde fi bemühen, der Schweiz natürliche und ftarte 
Grenzen zu geben, fehlte es daher nicht. Sp bejchäftigen 
diefe Gebietsanjpriidhe und Abrundungspläne die Gemüter 
ſchon lange vor dem Zufammentritte des Wiener Kongreſſes, 
an dem Die Sache zum Austrag gebracht werden follte. 
Gnsbefondere Die Genfer waren davon erfüllt und drängten 
nach einer rafdhen und befriedigenden Löfung des füd- 


1) polit. Jahrbuch, Bd. 2, ©. 536/37, Um das Wallis von der 
Zombardei her auf eine ähnliche Weife zu fhüßen, forderte Finsler — neben- 
bei gefagt — aud) noch die Gebirgstette, welche, dem Monte Rofa folgend, 
die Gefiatäler vom Tale von Macugnaga trennt. 

2) Dergl. oben ©. 101. 
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weftlihen Grengproblems. Sie befaÿen einen diplomatiſch 
vortrefflid) gefdulten Vertreter ihrer Intereſſen in Charles 
Pictet de Rochemont, einem äußerft gewandten Politiker, 
der Genf in den Befit des ganzen Bedens zwifchen Jura und 
Saleve zu feben wünfchte, und dem fonfeffionelle Bedenken 
fremd waren, wie fie 3. B. die ftreng calviniftifhe Genfer 
Geiftlichteit angefichts der katholifchen Umgebung von Genf 
äußerte. 9m Auftrage feiner Regierung begab fich Pictet 
fon im April des Jahres 1814 nad Paris, um bei der 
ausländifhen Diplomatie für die Vergrößerung und Arron- 
Dierung feines Heimattantons Stimmung au machen. 
Wenige Wochen fpdter, am 30. Mai 1814, wurde der erfte 
Parifer Friede gefdhlofjen. Durch diefen Frieden wurde 
Srantreid) auf das Gebiet vom 1. Ganuar 1792 redugiert. 
Das einzige, was Pictet darin erreichte, war die Anerten- 
nung der nun wieder aus dem franaôfifhen Staatsverbande 
ausgejchiedenen Stadt Genf mit ihrem alten zerjtüdelten, 
D. b. aus feds unzufammenhängenden Zeilen bejtehenden 
Gebiet als felbjtandige Republit und künftiger Beitandteil 
der Schweiz. Das alte Genfer Gebiet bejtand nämlich 
vor der Revolution aus folgenden fechs von der eigentlichen 
Bannmeile getrennten Stüden: Genthod im jranzölifchen 
pays de Gex, Peney und La Champagne, teils im pays de 
Gex teils in Savoyen liegend, und durch die Rhone, ohne, 
DBrüde, getrennt, ferner das in den Zuriner Verhandlungen 
des Jahres 1816 bejonders viel genannte füdöjtlihe Mande- 
ment de Fuffy, in Gavoyen, ohne Sufammenbang weder 
mit Der Stadt noch mit dem See, und der bereits auf waadt- 
ländiſchem Boden liegenden Entlare Celigny.!) 

Um der zu Paris ausgefprochenen Vereinigung Genfs 
mit Der Schweiz fichtburen Ausdrud zu verleihen, wurde 
zugleich den Genfern die freie Benübung der Straße durch 
das damals noch franzöfifche Gebiet von Berfoir hindurch 

I) Dergl. Hilty, Carl, Cidgen. Geſchichten: „Die Reftauration,“ 
polit. Jabrbud) der ſchweiz. Cidgenoffenfdaft, Bd. 4, ©. 272/3. 


108 


nad) der Schweiz eingeräumt. Die franzöliihe Douanen- 
linie wurde daher wiederum zurüdgefchoben und die Land- 
ftrake über Verſoix nad) Celigny zoll- und abgabenfrei 
erklärt. Es wurde alfo mit andern Worten bloß der im Jahre 
1602 gefchaffene Suftand wiederhergeitellt, der bis zur 
Annerion Genfs durch Frankreich befranden hatte und 
im Sabre 1798, in weldem Genf zu Frantreih ge- 
Ihlagen wurde, als überflüffig aufgehoben worden war.) 
Srgendwelden territorialen Buwads erhielten aber weder 
Genf nod) die Eidgenofjenihaft durch den erften Parijer 
Frieden. Die Schuld daran lag weniger am Auslande, 
als an der Nachlaffigteit der biplomatifhen Rommiffion 
der ŒSagiabung, die das von Oberitquartiermeifter Finsler 
mit überrafhender Schnelligkeit ausgearbeitete und zur 
Dorlage nad Paris beitimmte Gutachten über „eine für 
die Schweiz wünjchenswerte Militärgrenze“ in unverant- 
wortlicher Schwäche fo lange liegen ließ, bis es (anfangs 
Suni) au fpdt war. 

Sn bezug auf Gavonen enthielt der Parijer Frieden 
folgende Veftimmung: Sardinien erhält die frübern Pro— 
pingen Maurienne und Larentaije zurüd, während die ehe- 
malige Grafihaft Gavoyen mit der Hauptitadt Chambery, 
fomie das Genevois mit Annecy bei Frantreich bleiben; 
der Reit dagegen, d. h. Carouge, Faucigny und Chablais 
wurden einer fpdtern Beltimmung vorbehalten und vorläufig 
von Öfterreich befebt. Der Weiten blieb alfo bei Frankreich, 
der Süden wurde Sardinien zugeteilt und der Norden vor- 
läufig noch ohne Veftimmung gelafjen, bezw. den Alliierten 
zur freien Verfügung anbeimgeitelit. 

Sn der Vorausfegung, der von Ofterreih oftupierte 
Norden von Gavoyen werde über turg oder lang der Schweiz 

1) Vielleiht wurde diefes Bugeftandnis auch von jeher als eine 
— freilich ftillichweigende — Rompenfation betrachtet für das im Jahre 


1569 (vergl, oben ©. 94) den ſardiniſchen Truppen eingerdumte Recht, die 
Straße durch das Wallis zu benützen. 
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abgetreten werden, wandte Pictet alles an, um dieſes Ziel 
möglichft fchnell zu erreichen, fowohl im Intereſſe Genfs 
als in demjenigen der gefamten Eidgenoſſenſchaft. Man 
machte Pictet aud wirtlid Hoffnung, daß diefe Frage mit 
Berüdfihtigung der Gntereffen Genfs auf dem Wiener 
Rongreb geregelt werde. Fm Vertrauen darauf proponierte 
er gunddft die Abtretung der Landſchaft Chablais an die 
Schweiz und deren Aufteilung unter die Kantone Wallis 
und Genf. Er wollte babur die Zugänge zum Simplon 
und zum großen St. Bernhard für die Eidgenoſſenſchaft 
jihern 4) Als fid) hier dann aber Schwierigleiten ergaben, 
verwandte er fich auch für den Anſchluß von Chablais und 
Faucigny an die Eidgenofienichaft in irgend einer andern 
Form. Die Stimmung eines großen Teiles der Bevölterung 
in jenen Landſchaften tam Pictets Abfihten entgegen. 
9m Suni 1814 ftellte a. B. ein größtenteils aus Grundbeſitzern 
beftebendes Ronjortium von 577 Wahlmännern der nörd- 
lihen Brovingen an die Tagfakung das förmlihe Gejud um 

Aufnahme in die Eidgenoffenfhaft. Die Petenten glaubten 
dadurch ihre eigenen Gntereffen am beften wahren zu können. 
Diefe Anjchlußbeitrebungen entiprangen tatfählih einem 
Alte politijher Klugheit. War nicht Gavonen in den Kämpfen 
um Die Vormadtitellung zwiſchen den Häufern Habsburg 
und Bourbon je und je der Schauplat mörderifcher Kämpfe 
gewejen? War es nicht mit den belgijchen Niederlanden 
gufammen wohl einer der am meiften beimgefuchten 
Kriegsfchaupläße Europas? Dies und der taglide Anblid 
des Wohlitandes Des Nachbarlandes mußte bei den Bewoh- 
nern füdlich des Genferfees doch fchlieglich die Erkenntnis 
reifen laffen, daß fie durch den Anſchluß an die Eidgenofjen 


1) Die auf ©. 105 erwähnte eidgen. Deputation hatte bas Projekt 
fhon im Namen der Tagfakung im Dezember 1813 in Bafel gue Sprache 
gebracht, namentlich in der Abjicht, eine unmittelbare Verbindung zwifchen 
Wallis und Genf herguftellen. Die Drance bei Chonon follte beide Kantone 
abgrenzen. R 
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und durd den ungejchmälerten Mitgenuß ihrer Neutralität 
wohl einer beſſern Zukunft entgegengehen würden, als durch 
ftarres Feithalten am fardinifchen Staatsverbande und am 
favopifhen Mutterlande, das ja feit vem erften Parifer 
Frieden alle Chancen hatte, von Sardinien abgetrennt zu 
bleiben und in einzelne Zeile zu zerbrödeln. Gegen den 
Anſchluß waren eigentlich nur der hohe Adel und der Klerus 
in jenen obern Gegenden, die beide zu febr auf den feubal- 
atiftofratifhen Traditionen der fardinischen Oynaſtie berubten. 

Allein die Tagſatzung wies in kurzfichtiger Gerblendung 
Das Gejuch diefer Landihaften um Aufnahme in den Bund 
zurüd. Die Furcht, fich dadurch mit Sardinien zu verfeinden, 
3.8. aber aud ftonfeffionelle Bedenken beberrfhten die 
Stimmung derjelben. Bejonders dem Tagfagungsprafi- 
denten Hans v. Reinhard graute es vor der Maſſe fatbo- 
liicher Petenten in den Bund. Die Tagſatzung beichloß 
daher am 20. Sulit 1814, abzuwarten, was die alliierten 
Mächte auf dem Wiener Rongrefje in bezug auf die Schweiz 
verfügen würden. 

Aus der fhwerfälligen Haltung der Tagſatzung wußte 
nun die farbinifhe Regierung fogleih Nugen zu ziehen. 
Our eine forgfaltig abgewogene Politik brachte fie es näm- 
lich dazu, daß Öfterreich die bis dahin okkupierten ſavoyiſchen 
Provinzen, Chablais, Faucigny und den nidt von den 
Grangofen bejebten Zeil von Carouge, im September 
1814 an Sardinien zurüderjtattete. „Durch die fardinifche 
Befibergreifung war aber die Abrundung der Eidgenofjen- 
Ihaft bezw. Genfs nad der Gavoyer Seite bin, wenn nicht 
unmöglich, fo doch außerordentlih fhwierig geworden.“!) 
Srokdem gab der auf die Derbandlungen in Wien vertrôitete 
Pictet den Plan nicht auf, auf dem Wiener Kongreſſe die 
vom Oberftquartiermeijter Hans-Georg Finsler als notwen- 
dig erachtete ſüdweſtliche Grenglinie für die Schweiz nod 

1) Oedali, W., Gefchichte der Schweiz im 19. Jahrhundert, Bb. II, 
©. 173. = | 
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zu gewinnen. Er bielt den Anfchluß von Nordjavonen an 
die Schweiz immer nod für möglich, namentlich desbalb, 
weil diefes Gebiet ja vom übrigen fardinifhen Territorium 
fo viel wie abgefdnitten und eine direfte Rommunifation 
fowohl mit Maurienne und Œarentaife als aud mit 
Piemont ausfdlicklid) über das nur im Sommer zu- 
gänglihe Hochgebirge möglich war. Die beiden nördlichen 
Landfhaften waren alfo in wirtfchaftliher Beziehung 
vollftändig von Genf abhängig; was aber ihre militärifche 
Bedeutung anbetraf, jo konnten fie im Rriegsfalle von 
ardinifchen Truppen wohl kaum verteidigt werden, da ja 
die Provinzen Chambéry und Genevois, wo die fardini- 
ihen Streitträfte einzig hätten fongentriert werden können, 
nod) immer in frangdfifhem Befige waren. 

Pictet wurde in feinen Bemühungen von der offiziellen 
nah Wien abgefandten eidgenöſſiſchen Deputation, den 
Bürgermeiftern Wieland und Reinhard und dem Gtaats- 
rate von Montenad, nur febr ſchwach unterftüßt, trogdem 
die Abrundung des Genfer Gebietes nad) der Savoyer 
Seite bin ebenfalls in den Bereich ihrer Inſtruktionen 
gehörte. Die Zurüdbaltung der eidgendöffifchen Lagfagung, 
die — zeitweije wenigffens — mit einem unerbörten 
Sleptizismus allen Dergrößerungsabfihten Pictets und 
feiner Gefinnungsgenoffen gegentiberftand, und der höchſtens 
der Vefig von Verjoir und die Bereinigung der feds von 
fremdem Boden umfdloffenen Œerritorien der Republit 
Senf von Bedeutung war, fchien fic auch auf ihre Abgefand- 
ten in Wien übertragen zu haben.) 

Sm Gegenjage zur eidgenöffifhen Deputation ver- 
folgten alfo die Genfer Abgefandten ihre Plane in 


1) Wenn der fpätere fchweizeriihe Gefandte in Paris, Fob. Kone. 
Kern, in feinen politifhen Erinnerungen (6. 152), ertlart: „Die fchweizerifche 
Abordbnung zum Wiener Kongreß babe der Frage der Neutralifierung 
Savoyens eine hohe Bedeutung beigelegt,“ fo darf das gum minbdeften als 
eine Übertreibung angejehen werden. 
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Wien mit zäher Ausdauer. Sie hatten dabei ein doppeltes 
Biel im Auge: die Abrundung (Desenclavierung) ihres 
Rantons und die ,,Helvetifierung von Nordfavoyen. Mit 
diefem wohl abjichtlic etwas unklar gehaltenen Ausdrud 
juchte man vermutlich damals auch auf etwas unerwünfch- 
tere Möglichkeiten als die eigentlihe Cinverleibung vorau- 
bereiten. Auf der nördlichen Seite des Gees forderten die 
Genfer in Übereinftimmung mit dem Finslerſchen Gutachten 
eine birefte Kommunikation mit der Schweiz, bezw. mit 
der Waadt, durch Abtretung der immer noch frangdfifcden 
Ortſchaft Verſoix, einer damals dukerft bäuferarmen Ge- 
meinde,!) nebit deren Hinterlande, dem ſchon genannten 
pays de Gex. Don diefem Gebiete erhielt indeffen Pictet 
nach endlofen Berhandlungen durch den jogenannten zweiten 
Parifer Frieden nur Verfoix nebit einem höchſtens zwei km. 
breiten Landftriche nach Norden. Lalleyrand hakte die Gen- 
fer und fbifanierte fie, wo er nur fonnte, und fein Nachfolger 
im Minifterium des Auswärtigen, der Herzog von Richelieu, 
erklärte ihnen geradezu, man wolle fic) doch noch die Füße 
im See baden können, und es fei gar nicht ſchön von ihnen 
und der übrigen Schweiz, Frankreich etwas abzunehmen, 
Die „althergebrachte Freundichaft“ follte fie davon abhalten.?) 
Man erkennt daraus, weldes Gewicht die franzöjiihe Re- 


1) Von Derfoir foll Voltaire — nach einer Äußerung der Reifefchrift- 
ftellerin Sophie von Laroche — einft gejagt haben: Die größte Mertwürdig- 
teit biefer Stadt feien die Straßen ohne Häufer. Gerfoix wäre wohl eine 
artige und wahrhafte Stadt geworden, wenn der Herzog von Eboifeul länger 
am Staatsruder von Frankreich geblieben wäre. (SG. v. Laroche, Tagebuch 
einer Reife durd die Schweiz, Altenburg 1787, ©. 224.) 

) Silty, Carl, Die Genfer Bonen, polit. Gabrb. der ſchweiz. Cid- 
genoffenfdaft, Bd. 9, ©. 253/4. Eine von ähnlihem Hohne begleitete 
Augerung tat übrigens fhon im Fabre 1601 Heinrich IV. in bezug auf Ger, 
indem er den Genfern erklärte, das Ländchen Ger werde ihnen ebenfoviel 
eintragen, wenn es in feinen, ftatt in ihren Händen fei. (F. de Crue, 
Henri IV. et les députés de Genève. Mém. et doc. de Genève, Bd. 25, 
S. 483.) hi 
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gierung darauf legte, eine dirette Verbindung mit dem Gen- 
ferfee aufrechtzuerhalten; als dies nicht mehr möglich war, 
überließ fie der Schweiz nur ein Minimum ibres dortigen 
Befibes. Die Landihaft Ger war den Frangofen nicht ein- 
mal gegen die joie feil, deren Abtretung Damals von der 
Schweiz als Rompenfation offeriert wurde, aber freilich 
nur vorübergehend Anlaß zur Distuffion gab.!) 

Auf der abrdliden (franz.) Seite abgewiefen, fongen- 
trierten nun die Genfer ihre Anftrengungen auf den Süden, 
um wenigitens auf Dieter, alfo auf der favopifhen Seite, 
aus der franz. Erbmafje etwas für fid) zu ergattern. Gn 
Eingaben und Dentibriften madten fie die hohe Diplomatie 
wiederholt darauf aufmertiam, daß Die ſchweizeriſche Neu- 
tralität im europäifhen Anterefje liege, und eine klare Um- 
jchreibung der ſüdweſtlichen Grenze der Schweiz daher von 
höchiter allgemeiner Bedeutung fei. Die Mächte, namentlich 
England, Rußland und Öfterreich entzogen fich diefer Ertennt- 
nis feinesmegs. Gie fahen ein, dak es unter den beftehenden 
Berhdltnijfen Sardinien unmöglich fein werde, im Kriegs 
falle die durd das Hochgebirge getrennten Landfchaften 
Chablais und Faucigny zu verteidigen, und daß Grankreid) 
durch feine Starte Bofition im Pays de Ger wohl imftande 
wäre, fei es durch die Schweis, fei es durch das Chablais, 
durchzuftoßen. und fid) der Simplonftraße zu bemädtigen. 
Don diefem Gefidtspuntt aus erhielt nun die Frage eine 
ganz andere Bedeutung: fie wurde von einer bisher in erfter 
Linie genferifhen, in zweiter Linie gemeineidgenöffifchen 
zu einer europäifchen. Endloje Distuffionen über die Art 
und Weife und den Umfang der fardinifhen Abtretungen 
an die Schweiz waren zunädjit die Folge. Man diskutierte 
Darüber, ob man dem urfpriingliden Plane Finslers ent- 
ſprechen und alles favopifhe Lande bis gum Fier und dem 
Maffiv des Mont Blane zur Schweiz idlagen wolle, oder 

1) Oechsli, W., Gefhibte der Schweiz im 19. Jahrhundert, Bd. 2, 
©. 268/9. 
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vb es auch angebe, die Schweizer Grenze mehr nad Innen 
d.h nad) Norden zu verlegen, etwa auf die ebenfalls 
von Finsler empfohlene zweite Linie Fura, Buade, Sion, 
Saleve, Bvirons. Die Distuffionen darüber entipannen 
fi namentlich im Schoße eines befondern, mit der Regelung 
der Schweizer Angelegenheiten betrauten Ausfchujjes der 
Großmächte. 

Mitten in dieſe Debatten hinein fiel plötzlich ein Projekt 
des Antoine Afinari, Marquis von St Marfan, des Vertreters 
Sardiniens am Wiener Rongrefle. Aufgeichredt durch das 
Anerbieten jardinifhen Befiges von feiten der Großmächte 
an Dritte, warf er, um eine Abtretung von Chablais und 
Faucigny an die Schweiz zu verhindern, die Frage auf, 
ob es nicht im europäifchen Anterefje läge, die jchweizerifche 
Neutralität auf Chablais und Faucigny auszudehnen und 
ein „SFörderationsverhältnis“ diefer Provinzen mit Der 
Schweiz. herguftellen unter Anerkennung der fardinifhen 
Spuveränitätsrechte, ähnlich wie es etwa mit Neuenburg 
der Fall fei.!) Die fardinifche Regierung zolite Diefem 
Projekte Beifall, am meiften wohl der König Viktor Emanuel. 
Blieben ihm dod) dadurh nicht nur jene Landftriche er- 
halten, fondern wurde er noch überdies Der Mühe ihrer 
Verteidigung überhoben. Am liebiten hätte er Die Neutrali- 
fierung auf ganz Savoyen ausgedehnt. Auch im Rreife 
der Wiener Diplomatenverfammlung wurde das Projekt 
wohlwollend geprüft. Ebenſo paßten fi) allmählich aud 
die Genfer Staatsmänner, die anfangs darüber etwas 
enttäufcht gewefen waren, weil dadurch der von ihnen längft 


1) Œrobbem mir fein Attenftüd bekannt ift, bas den Vorſchlag von 
St. Marfan dotumentiert, halte ich es für richtig, biefer von Paul Schweizer 
in feiner Gefchichte der fchweiz. Neutralität auf Seite 889 vertretenen 
Auffaffung beizupflihten; denn die völlige zeitliche Übereinftimmung der 
Œvatuation Sardiniens durd die dfterr. Truppen mit der Gdee des Marquis | 
de St. Marfan berechtigt wohl zu biefem Schluß. (Vergl auch Rossier, Ed., 
L’affaire de Savoie et l’intervention anglaise, revue historique 1906, G. 20.) 
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erwartete direkte Anſchluß von Nordfavonen an die Eid- 
genoſſenſchaft illuforifch wurde, dem Projekte an. Aller- 
dings aus andern Gründen als 3.3. der König von Gar- 
dinien. Cie bofften nämlich, die vorgefchlagene Neutrali- 
jierung als Rompenfation für die Desentlavierung Genfs 
ausipielen und dadurch ihrem Kanton eine abgerundetere 
Gejtaltung geben gu fönnen. Nur die Schweizer Deputation 
zeigte fih wiederum fübl, Bürgermeifter Reinhard fogar 
ganglid) abgeneigt. Crnfthafte politifbe und fonfeffionelle 
Bedenten ftiegen fofort in ibm auf. „Er findet die Zahl der 
Rantone {bon zu groß, die Mafje von Katholiten erfchredt 
ibn und die Fdee einer Nahabmung Neuenburgs nicht 
minder,“ — erfldrte damals Pictet unwillig dem Staats- 
jetretär Œurrettini in Genf.!) 

Dem lebtern Bedenten Reinbards darf allerdings 
eine gewiffe Geredhtigung nicht abgeiprohen werden. 
Der Plan, eine Conföderation gleich derjenigen Neuenburgs 
zu wiederholen und Vordſavoyen in cine befdrantte Ab- 
bängiglteit von der Schweiz zu verjegen, war nicht ganz 
unbedentlich und konnte unter Umſtänden Ichwere Gefahren 
für die Schweiz heraufbeſchwören. Aber die Hauptfache 
wäre doch erreicht worden: die Schweiz hätte ein beftimmtes 
Anrecht auf Nordſavoyen erhalten, ihre Grenze wäre nad 
Finslers und Pictets Plänen bis gum Mont Charvin und 
Mont Blanc vorgefhoben worden. 

An die Stelle der „Helvetificrung“, gegen die Reinhard 
fich ftemmte, trat alfo die bloße Neutralifierung von Nord- 
favonen, wie fie durch die Verträge von Wien, von Paris 
und Turin feftgeiebt worden ijt. Wir müffen uns daber in 
Kürze diefen Verträgen zuwenden. 

Gn der Abficht, Sardinien für Landabtretungen an 
Genf zu gewinnen, offerierte Pictets Rollege François 

1) Corresp. diplomat. de Pictet de Rochemont et de Frangois 


d’Ivernois, publiee par Lucien Cramer, Genéve et Paris 1914, Sd. 1, 
©. 227, 8, 
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D’Apernois, Ende Dezember 1814, dem fardinifhen Ge- 
fandten St. Marian als Rompenfation die Ausdehnung 
der fchweizerifchen Neutralität auf ganz Chablais und 
Faucigny. Während im erjten Projekte, dem eben genannten, 
von Ot. Marjan ausgegangenen Conföderationsplane, erjt 
in allgemeinen Ausdrüden und, wie es fheint, noch etwas 
unklar von dem Begriff Neutralität die Rede war,!) wurde 
bier von einer tatjächlich einzuführenden realen Neutralität 
gefprochen, in dem Sinne, dat die Schweiz im Falle eines 
Rrieges der umliegenden Mächte den militärischen Schuß von 
Chablais und Faucigny übernehme. Die Fdee, vie von nie- 
mand Opfer verlangte, fand bei den Berbiindeten Anklang. 
Autoritäten wie Wellington und Erzherzog Karl hielten 
jie für „militärisch vortrefflib"?) Sie entgog den Fran- 
gojen den Gebrauch der Simplonjtraße, und es lag ja im 
ontereffe der Schweiz und Sardiniens, die franz. Heeres- 
leitung in Zukunft zu verhindern, Manöver, wie etwa das 
Borgehen Napoleons I. im Jahre 1800, zu wiederholen 
und in einem event. Kriege gegen Öfterreich durch das Wallis 
über den St. Bernhard oder gar über den Simplon Gtreit- . 
frdfte nach Stalien zu werfen. Auch Öfterreich hatte übrigens 
im Sabre 1815 durch den Übergang des Generals Feimont 
über den Simplon bewiesen, dak ibm biefer Bergpaß 
bei einem Kriege mit Frankreich höchſt bequem werden konnte. 
Die Neutralijierung der von Genf ausgehenden Simplon- 


1) Vergl. hierüber die von W. Gifi a. a. O. S. 51 ausgefprocdene 
Anfidt, St. Marfan habe damals von einer „idealen Neutralität“ gejprochen, 
und den von Paul Schweizer in feiner Gefchichte der ſchweiz. Neutralität, 
©. 800, Anm. 3, dagegen eingenommenen Standpuntt. Hier hat im großen 
und ganzen wohl Schweizer das Richtige getroffen, obgleich fid) St. Marfan 
wohl kaum eine fo beftimmte Gdee vom Otftupationsreht der Schweiz 
gemadt haben dürfte, wie Schweizer annimmt. 

2) Corresp. diplomat. de Pictet et d’Ivernois, Bd. 1, ©. 371. „Wel- 
lington ..... et l’archiduc Charles ont . . . happé cette idée comme mi- 
litairement, excellente!‘ Die moderne Strategie legt dem Simplon 
teine folch’ hohe Bedeutung mehr bei, 
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straße lag alfo gewiffermagen im europäifchen Intereſſe. 
Gie tonnte abec nur dann wirkſam verteidigt werden, wenn 
die Schweiz über Chablais und Faucigny, den eigentlichen 
Schlüfjel gum Eingang ins Wallis, unv einen Zeil des 
übrigen Gebictes von Gavonen bis zur Rhone militärifch 
verfügte. So rüdte das Gntereffe an der Simplonftraße 
allmäblih in den Mittelpunkt der Disktuffionen. Gn ihrer 
Sicherung erblidten die Oftmädte eine in ihrem eigenen 
Sntereffe gelegene Mabregel, um das Dordringen der 
Srangojen zu verhindern. 

Um nun Sardinien für diefe geplante Neutralifierung 
fonjeffionswillig gu machen, prägte d’Fpernois die Formel, 
die Schweiz fei gu einer Vefegung von Nordjavoyen in 
allen Kriegsfällen geradezu verpflichtet. Er ftellte aljo fein 
Projekt als eine im Fntereffe Sardiniens ergriffene Makregel 
der Cidgenofjenjdhaft bin, Die wohl eines Lohnes wert fei. 
St. Marjan, der darin nur eine Erweiterung feines eigenen 
früheren Projettes erblidte, war im ganzen damit einver- 
ftanden. Nur war er der Meinung, Sardinien brauche dafür 
nicht mit Land zu bezahlen, da Genf und die Schweiz 
ein ebenjo großes Gntereffe an der Neutralität Savoyens 
hätten wie fein König.) Um die Schweizer Deputation 
dafür zu gewinnen, fudten die Genfer den Bürgermeifter 
Reinhard davon zu überzeugen, dak die Schweiz damit gar 
fein Rifito übernehme, da die Ausübung des Befchungs- 
rechtes ganz von ihrem Ermefjen abhänge. Sie behaupteten 
aljo Reinhard gegenüber direft Das Gegenteil von dem, 
was fie Ot. Marjan erklärt hatten, und was allem Anfdein 
nad aud) ihre Überzeugung war, indem fie nicht von einer 
Pflicht, Sondern von einem Rechte der Schweiz zur Belebung 
von Wordfavonen fpradhen.?) Nah langem Feilfden und 


1) Oechsli, W., Geſchichte der Schweiz im 19. Jahrhundert, Bd. 2, 
©. 297. 

2) Sh gebe hier wiederum der Anficht Schweizers (Geſch. der ſchweiz. 
Neutralität, S. 890), der eine ,Derpflibtung“ der Schweiz nadweift, vor 
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Martten — febteres namentlid) wegen der WArrondierung 
von Genf — wobei hauptjächlich der ruffiihe Bevollmäch- 
tigte Rapobdiftria mit ungemein vielem Wohlwollen für die 
Schweiz eintrat, fam dann am 29. März 1815 eine unter 
dem Namen des Wiener Prototolles betannte Übereinkunft 
zufſtande, die eine wichtige Ergänzung zur Wiener Rongreÿ- 
erfldrung vom 20. März 1815 bildet. 

Die Übereinkunft zerfällt in zwei Schriftftüde; das erjte 
beitimmt in der Form eines Konferengprotofolles die Gren- 
zen des von Savoyen an Genf abzutretenden Gebietes 
und ftellt den internationalen Charafter der Simplonitraße 
feft; das zweite, auf das es hier vor allem antommt, enthält 
Die Bedingungen, unter weldhen Sardinien den Verbün- 
Deten den für Genf beftimmten Landftrich, das Ufergebiet 
awifhen Veſenaz und Hermance und zehn am linten 
Ufer der Arve gelegene Gemeinden, zur Verfügung ftellt. 
Daran knüpfte König Viktor Emanuel nämlich die Bedingung, 
Daß das ganze fardinijdhe Gebiet nördlih von Ugines 
an Der, den SGntentionen des Wiener KRongrefjes ent- 
Iprechend, von den Mächten in Bälde zu protlamierenden 
Garantie der ſchweizeriſchen Neutralität Anteil haben folle. 
Bei Rriegsausbrud) hatten die fardinifhen Truppen fic 
aus Diefem Gebiete zurüdzuziehben und durften dabei 
im Notfall („si cela devient nécessaire‘) den Weg durch das 
Wallis nehmen. Das ſchon im Sabre 1569 den fardinijden 
Sruppen eingeräumte Recht eines Durchmarſches durch das 
Wallis im Falle der Not wurde fomit bier erneuert. Während 
aber damals ausdrüdlich feftgelegt wurde, dieſes Durchzugs- 
recht dürfe nicht etwa zu offenfinen Bewegungen der far- 
Dinifhen Truppen Anlaß geben,!) wurde dieger Möglich- 
feit im Jahre 1815, offenbar weil außerhalb aller Wahr- 
jcheinlichkeit liegend, gar nicht mehr gedadt. Außerdem 
derjenigen Gifis, der (a. a. O. G. 51) einen fatultativen Charakter ton- 
ftruiert, den Vorzug. - 

1) Gn Art. 4 des Bertrages vom Fabre 1569. ©. aud oben S. 94. 
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wurde durch die Freigabe des das füdlihe Ufer des Genfer- 
fees fäumenden Teiles der Simplonftraße eine Rommuni- 
fationslinie der Genfer Enflaven hergeftellt und eine dem 
Straßenzuge von Verſoix analoge Berbindung zwifchen 
Genf und Wallis gefdaffen. 

. Sn dem neutralifierten favonifden Gebiete durften 
fernerbin feine andern Truppen ſich aufhalten oder durd)- 
ziehen, „außer denjenigen, die die Schweiz hineingulegen für 
gut fände.“ (,,Aucunes autres troupes armees d’aucune 
autre puissance ne pourront traverser ni stationner dans 
les provinces et territoires sousdits, sauf celles que la confé- 
deration Suisse jugerait à propos d’y placer.‘‘) Dann wird 
noch feftgeftellt, daß die Sivilverwaltung Nordjaronens 
durch eine folhe militärische Oftupation feitens der Schweiz 
nicht beeinträchtigt werden dürfe. Außerdem follten die 
über den Simplon beförderten Waren, foweit fie nicht für 
die Schweiz beftimmt feien, freien Tranfit durch das Wallis 
und den Kanton Genf genießen, unter Vorbehalt der zum 
Unterhalt der Straße notwentigen Gebübren.!) 

Alle dieje die Schweiz betreffenden Beitimmungen 
wurden in die fogenannte Wiener Schlußatte vom 9. Suni 
1815 aufgenommen, jene große Urkunde, die nach Dem 
gewaltigen Ringen der vorangegangenen Jahre die Rube 
und den Frieden Europas begründen follte.?) Go behielt 
der König von Sardinien das Land, ohne daß er (um mit 
Dierauer zu reden) „für deffen Schuß in kriegerifchen Seiten 
irgend eine Aufwendung machen mußte.) Aud) die 
Schweiz bien durch diefen Dertrag nicht übel bavonau- 

1) Die Übereintunft vom 29. März 1815 findet fih u. a. gedrudt 
im Repertorium der Abfchiede der eidgen. Sagiabungen aus den Jahren 
1814-48. Bd. 2, ©. 794-803. 

2) Sie bildet Artitel 92 der Wiener Schlußatte; die ganze Wiener 
Schlußakte f. bei Angeberg: le Congrès de Vienne et les traités de 1815, 
©. 1386-1455. Gn diefer Schlußakte betreffen die Artitel 74—84, 91, 92 


und 95 die Schweiz. 
*) Dierauer, Gob., Geich. der ſchweiz. Cidgenoffenfdaft, Bd. V, S.370/1. 
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fommen. Sie einzigen förmlihen Bedingungen für diefelbe 
beitanden nad) dem Urteile der von der Sagfabung mit der 
Prüfung diejer Angelegenbeit eingefekten Rommiffion in der 
Einwilligung gum Gebraude der Simplonjtraße für den 
Abzug der königl. fardinifhen Truppen und im Vorbehalt, 
daß im Falle einer fchweizerifchen Beſetzung die Zivil- 
verwaltung von Chablais und Faucigny in keiner Weile 
gehindert werden follte. Die Borteile waren aljo in die 
Augen ipringend: Durch diefe beiden neutralifierten Pro- 
vingen wurde die Simplonftraße gededt und konnte nach der 
Anficht unferer erfahrenen Militärs durch einige wenige, 
jenjeits der Bergpäfjfe von Valoriine, Trient und Meillerie 
aufgejtellte eidgenöffishe Sompagnien verteidigt werden. 

Die Tagſatzung, welder nur die Wahl blieb, das Ron- 
ferenzprototoll anzunehmen oder abzulehnen, erteilte ibm 
am 12. August 1815 ihre Beftätigung. Sie tat es allerdings 
nur unter dem Vorbehalt, daß aus dem Rückzugsrecht der 
fardinifhen Truppen durch das Wallis „kein Nachteil für 
ihre Neutralität entitehe“. Als dann am 28. Oftober 1815 
Die ſardiniſche Gefandtfchaft den Vorort darauf hinwies, 
Daß durch diefen Zufaß die Interpretation von Artifel 1 
Des Wiener Protofolles vom 29. März 1815 leicht entitellt 
werden könnte, gab der Vorort am 1. November 1815 die 
fategorijhe Erklärung ab, die Schweiz. Eidgenoffenfchaft 
babe die Akten des Wiener Rongreffes vom 29. März ohne 
irgendwelchen Vorbehalt angenommen, „jo daß der Unter- 
Ihied in den Worten, welcher in dem BVBefdhluffe der Sag- 
jagung und dem SRongrebprotofolle fid) finden möge, 
teineswegs als eine Beſchränkung und Abweichung von dem 
wirflihen Ginn diefes lektern angejehen werden joll“.}) 

Wenn die Tagfakung durch diefe mit bemerfenswerter 
Klugheit abgegebene Erklärung gehofft hatte, die öffentliche 
Meinung in der Gavoyerfrage für fich zu gewinnen, fo war 

1) Denffchrift über die Beziehungen zwifchen der Schweiz und dem 
neutralifierten Gavonen, 1859, S. 23. S. aud) Schweizer, a. a. O. ©. 897. 
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das jedenfalls nicht reftlos der Fall. Die Neutralifierung 
erregte nämlich bei den meiften Ständen die größten Be- 
denfen, namentlid) in den Waldjtätten, in Zürih und in 
St. Gallen. Man jtieß ſich bauptfählich an der von dD’ Fver- 
nois formulierten Offupationspflidt. Der Zürcher Bürger- 
meijter David v. Wyk gab der Stimmung jener Kreife 
durd) die Worte Ausdrud: „Raum könnte etwas läftiger 
für die Schweiz fein und gu mehr Derwidlungen führen, 
als eine ſolche Verpflihtung.“!) Die Annahme des Wiener 


Protofolles durch die Lagjakung gejchah denn auch nur unter 


dem ausdrüdlichen weitern Dorbebalte, daß die Befegung von 
Hodfavoyen durch die Schweiz als ein Recht, als eine, faculté“ 
angufeben fei, deffen Ausübung noch durd) ,,befondere Ber- 
komniſſe“ feftgejegt werden müfje. Diefe Auffaffung wurde 
nadträglid übrigens auch von d’Fvernvis und den übrigen 
Genfern geteilt.) Zmmerbin war die Ausdrudsweile des 
Wiener Protofolles nicht völlig tlar und unmißverftändlich. 
Daß damals keine einwandfreie Formulierung gefunden 
wurde, wird nicht fo jebr berremden, wenn man bedentt, 
daß der Wiener Kongreß bereits unter dem niederfdmettern- 
den Eindrude der Landung Napoleons in Frankreich fich 
befand und die diplomatiichen Altenftüde mit nervöfer 
Haft erlaffen wurden. 


Sufammenfafjend erhalten wir alfo folgendes Bild: 
Die Neutralifierung von Hochſavoyen ift in engem 
Anjdluffe und im Zufammenhange mit der Arrondierung 
von Genf entitanden. Die Fdee der Neutralijation ijt 
ſardiniſchen Urfprunges; fie rührt pom Grafen St. Marjan 


1) Fr. v. Wyk, Leben der beiden zürch. Biirgerm. David v. Wyk, 
Bd. 2, ©. 128. 

2) Die einjchräntende Gormel der Tagſatzung lautete: „ainsi que 
Pacte du congrès lui en laisse la faculté,‘ die in der „ganz ungenauen und 
das Wefentlide verfehlenden“ deutfhen Überjegung mit den Worten 
„nach der eingeräumten Befugnis“ wiedergegeben wurde. (Dergl. Schwei- 
ger, a. a. ©. ©. 897, Anm. 5.) 
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ber, der dabei an die fon im 17. und im 18. Jahrhundert 
unternommenen Neutralifationsbeftrebungen anzutnüpfen 
juchte. Die Präzifierung dieſes Gedantens aber und feine 
Geftaltung in eine für die ganze Schweiz verbindliche Formel 
ftammt von dem Genfer Bürger Francois d’Fvernois, 
der die urjprünglich feftgeftellte Ottupationspflidt fbuf, 
ohne aber gegen das in eidgen. regierenden Kreifen em- 
pfundene Bedürfnis, dieje Pflicht in ein Recht umaugeftal- 
ten, Erhebliches einzuwenden. Auf Grund feines Entwurfes 
wurde dann am 29. März 1815 die eben genannte Neu- 
tralifationslinie vertraglich normiert, und die Tagſatzung 
erteilte unter dem Dorbebalte eines Oftupationsrechtes ihre 
Suftimmung. 
* = * 

Die Desenflavierung von Genf ijt etappenweiſe vor 
fi gegangen; etappenweife gefdab auch die Neutralifierung 
pon Savoyen. | 

Nah der Niederwerfung Napoleons wurde im fog. 
zweiten Parijer Frieden, der nach monatelangen Verbanbd- 
lungen am 20. November endlich guftande fam, Frankreich 
auf die Grenzen vom Jahre 1790 beſchränkt Eine Folge 
Davon war, Daß nun das bisher franz. Weſtſavoyen, bd. b. 
Chambéry und der größte Teil Des Genevois, an die Alliierten 
ausgeliefert wurde, welche es ihrerjeits an Gardinien zurüd- 
erftatteten. Als Bertreter der Cidgenoffenfcaft wurde von 
der Tagſatzung damals Ch. Pictet nad) Paris delegiert. 
Su den ibm mitgegebenen Wegleitungen gehörte auch die 
Inſtruktion, er möge im Falle der Rüderftattung von franz. 
Savoyen an Sardinien die Abrundung Genfs nad) der 
Savoyer Seite hin ermöglihen und die Erweiterung der 
ſavoyiſchen Neutralität betreiben. Die Tagfakung wünfchte 
alfo eine Ausdehnung der Neutralifierung nad Welten, . 
etwa auf die Linie Mont Vuache, Mont de Sion, les Uffes. 
Hier hat aber Pictet die ihm erteilten Vollmachten weit 
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überfchritten. Er brachte es nämlich fertig, dak die Neutrali- 
tät von Chablais und Faucigny auf gang Weſtſavoyen nördlich 
des BVreitengrades von Ugines über Gaverges und Les- 
cheraines an der Südipiße des lac d'Annecy vorbei und dem 
lac du Bourget entlang bis zur Rhone ausgedehnt wurde. 
„La neutralité de la Suisse sera étendue au territoire qui 
se trouve au nord d’une ligne à tirer depuis Ugines, y 
compris cette ville, au midi du lac d’Annecy, par Faverges 
jusqu’a Lescheraines, et de la au lac du Bourget jusqu’au 
Rhône.“ — beißt es in Art. 3 des Friedensinitrumentes 
vom 20. November 1815.1) Pictet tat dies in erfter Linie 
als Kompensation für neue Abtretungen Sardiniens an 
Genf. Daneben erreichte er nod, daß die Mächte das Ber- 
fprechen gaben, fid) bei Sardinien für die Gewährung einer 
zollfreien Bone zu verwenden, wie fie aud) Frantreid für 
das wirtichaftlih von Genf abhängige pays de Gex ein- 
räumte. 

Die Tagfakung war von der gewaltigen Ausdehnung 
des neutralifierten Gebietes, die mit bewußter Übertretung 
ihrer Gnjtruftionen und ausjchließlich im genferijhen Lofal- 
intereffe geſchehen war, nicht gerade erbaut. Allein fie wagte 
dod nicht, Pictets Werk zu desavouizren. Immerhin wurde 
Das Gefdehene im. Schoße der Tagſatzung hart kritifiert. 
Es wurde darauf aufmertiam gemadt, dak von einer Pflicht 
zur Derteidigung fo ungünftiger Bofitionen wie der jede 
Möglichkeit eines Rüdzuges ausfchliegenden Spite zwifchen 
dem Lac du Bourget und der Rhone gar keine Rede mehr 
fein könne. Die Annahme, dak die Schweiz je im eigenen 
Onterefje diefes ganze Gebiet verteidigen werde, verlor 
jede Wahrfcheinlichkeit. Andrerfeits konnte es garnicht mehr 
jo fehr im Gntereffe Sardiniens liegen, die Neutralifierung 
beizubehalten. Denn durch dic Reftitution der bis dahin noch 
franzöfifch gebliebenen Zeile wurde der Norden Gavoyens 


1) Repertorium der eidgen. Abfchiede, a. a. O. ©. 815. 
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von der bisher berrichenden Rommunifationslofigtzit befreit. 
Führten doch von Annecy zwei bequeme Straßen direkt ins 
Gebiet von Faucigny. Go wurden die Unklarheiten der 
Neutralifation in Paris eher vermehrt als vermindert. 
Glidlider führte Damals Pictet, wie bereits angedeutet, 
die Speziellen Genfer Fntereffen. Durch die Abtretung 
von Verſoix gewann unfer Land ein kleines Stüd des pays 
de Gex, d. b. jenen Zeil desjelben, der „auf eine fo läftige 
Weiſe“ den Schweizerboden bei Coppet unterbrad. Durch 
Artikel 4 des Minifter~onferengprotofolles vom 3. November 
1815 — eines dem zweiten Barijer Frieden vom 20. No- 
vember vorgdngigen AUktenjtüdes — wurde biefe Linie 
genau umjdrieben.4) Dadurh wurde alfo der fo lang 
erfebnte direkte Kontakt Des Gebietes von Genf mit der 
Schweiz bergeftellt. Ferner erreichte Pictet die (allerdings 
nicht lange dauernde) Cinverleibung der Gemeinde St. Julien 
und das Verfpreden der Desentlavierung des Amtes Fuffy; 
diefe follte durch direkte Berftändigung zwiſchen der Schweiz, 
bezw. Genfs und Sardinien herbeigeführt werden, Lekteres 
gejdah dann auf einem Rongreffe zu Turin im März des 
Sabres 1816, wo Pictet aufs neue auch die Eidgenofjen- 
Schaft vertrat, ein Beweis, wie er troß feiner eigenen Aus- 
legung der ibm übertragenen Gnitruftionen bei der Sagiatung 
noch ftets persona grata war. Durch den fogenannten 
Suriner Dertrag erhielt der Kanton Genf feine Arron- 
dierung und die Ausdehnung, die er noch heute bat. 
Weniger weit tam Pictet in Zurin mit der Neutrali- 
fationsfrage, die er überhaupt mehr und mehr als eine „un- 
angenehme Klaufel“ empfand. Seine Gnijtruftionen ver- 
boten ibm, fic) auf Erläuterungen über die Handhabung 
der Neutralität Savoyens eingulaffen, wicjen ibn aber 
an, die Neutralifation im weftlihen Zeile von Hochſavoyen 
womöglid auf das Flubgebict des Chéran zu bejhränfen 


1) S. Hilty, Karl, Die Genfer Zonen, a. a. O. ©. 233. 
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und den Lac bu Bourget davon ausgufdlieken.) Allein 
Pictets Gewandtheit zerfchellte in Curin an der noch weit 
größeren Geriebenbeit und Side Des fardiniihen Hofes. 
Um den endlofen Distuffionen der Biemontefen ein Ende 
zu machen, die bereits aus dem Rechte der Schweiz zur 
Bejegung im Kriegsfall eine Pfliht zu formen trachteten, 
und welde die Herausgabe von Carouge für fo lange ver- 
weigerten, als die Sagfakung ihre Einfchräntungen nicht 
fallen laffe, willigte er jchlieglid in den vorbebaltlofen 
Beitritt der Schweiz zu den begiiglidhen Vejtimmungen 
der Wiener und Parifer Protokolle ein. Go mußte die von 
der Tagſatzung am 12. Auguft 1815 formulierte SGnter- 
pretation preisgegeben werden. 

Dadurch wurden aber wenigftens die beftrittenen 
' Puntte, ob Recht oder Pflicht, nicht weiter berührt, andrer- 
feits aber wiederum die Untlarheiten auch bier nicht aus dem 
Wege gefhafft. Neben dem Laufanner Vertrag und dem- 
jenigen von St. Julien wurde durch die Turiner Abmabung 
Der aud) fon erwähnte, zwiſchen Savoyen und Genf?) 
vereinbarte Dertrag vom 3. Funi 1754 „notament“ beftätigt. 
Außerdem ward die vorbebaltloje Anerkennung des durch die 
frübern Verträge umfchriebenen neutralifierten Gebietes 
duch die Cidgenoffenfdaft in Artikel 7 des Zuriner Ver- 
trages ausgedrüdt. 

Berhdltnismagig leicht einigte man fid) damals über 
die freie Zollzone, die in einem gewiffen Umtteife um Genf 


1) Über Pictets Inftruttionen vergl. corresp. diplomat. etc.. . 
Bd. 2, G 269-271 und Abjchied der ordentl. eidgen. Tagſatzung, 1816, 
annexe K, ©. 245, 

%) Dergl. oben ©. 102. Diefer Vertrag wurde durd Vermittlung 
von Zürich und Bern abgefdloffen. Lebterer befak allerdings keine eigent- 
lide prattifhe Bedeutung mehr mit feinen Veftimmungen über eine neue 
Abgrenzung von Land und Leuten. Don Belang war nur nod Artikel 15, 
welcher die liberté réciproque du commerce“ erneuerte, (Cramer, &., 
la question des Zones franches de la Haute-Savoie et du pays de Gex. 
Berne 1919. ©. 4.) 
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neu gefchaffen wurde. Sie umfaßte ein kleines Grenzgebiet 
auf der Südfeite des Kantons. Cs ift fomit zu beachten, 
daß fich diefe Zollzone mit der neutralifierten Zone durchaus 
nicht dedte, fondern febr viel kleiner war, und daß damit 
eine neue Erjcheinung in die Gavoner Frage eintrat. Die 
zollpolitifche Sone darf mit der neutralifierten Sone ja 
nicht verwechjelt werden. Sie könnte auch befteben ohne 
Die militärisch neutralifierte Zone, wie es 3. B. in der Land- 
fhaft Ger der Fall war, wo dic ebenfalls zu Pictets Fnftrut- 
tionen gehörende Neutralifation nicht durchgeführt werden 
fonnte, da die franzöſiſche Regierung jede Distuffion darüber 
unterdrüdte und von einem Oftupationsredht durchaus nichts 
wijfen wollte Der Herzog von Richelieu erklärte fogar, 
er werde nicht einmal die Forts von Joux und Ecluse 
zeritören laffen; gegenüber einer friedlihen Regierung, wie 
die reftaurierte bourbonifche, fei fo etwas unnötig.) 

Die jogenannte kleine fardinifche Zone, welche in Zurin 
ins Leben gerufen wurde, um der Stadt Genf eine gewiffe 
wirtjchaftlihe Unabhängigkeit zu fichern, ſchuf einen halb- 
mondförmigen Gürtel um den Kanton Genf, dejjen Peri- 
pherie duch die Ortichaften DBallery, Chener, l’Eluifet, 
le Chable, le Savoy, le Biaifon, Etrembières, Annemajfe, 
Bille-le-Grand, Macilly und Douvaine gebildet wurde, 
und der an feinem nördlichen Ende bis an das Geebeden 
bei Hermance ftieß. Außerdem wurde die ganze Fläche 
Des Genferjees bis nad) St. Gingolph hinauf vorbehaltlos 
als freie Zone erklärt. Artitel A des Turiner Vertrages 
beftimmte über diefe jardinifche Zollzone folgendes: „Der 
Ausgang aller für den Berbraud der Stadt und des Kantons 
Genf beftimmten Lebensmittel aus dem Herzogtum Savoyen 
foll jederzeit frei und keinerlei Abgaben unterworfen fein.“?) 


1) Corresp. diplomat. Bd. 2, ©. 25, polit. Jahrbuch ber fchweiz. 
Œidbgenoffenfhaft, Bd. 2, ©. 677. 

4) Der Zuriner Vertrag findet fih abgedrudt in der corresp. 
diplomat., Bd. 2, ©. 545-558. 
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Dadurch, dak die fardinifhe Mautlinie hinter diefen Gürtel 
zurüdgefcheben wurde, erhielt der zwiſchen diefer Linie 
und der Genfergrenze liegende Raum die Signatur eines 
wirtjchaftlih neutralifierten Gebietes, gewiß eine große 
Notwendigkeit für eine beftändig fid) vergrößernde Stadt, 
deren Grund und Boden zur Ernährung der Bevölkerung 
offenfichtlih nicht mehr genügte. Der Stadt Genf als dem 
Haupthandelsplake am Genferfce ward duidurd, daß ein 
Teil von Hodjavonen aus dem fardiniihen Bollgebiet 
ausgefchloffen wurde und ihr die freie Ausfuhr fchweize- 
tifher Produkte in diefer Bone gefidert ward, ein Abſatz- 
gebiet in Hodjavonen erjchloffen. Fbre in diefe Zone ein- 
gehenden Waren find von aller Zollentrihtung befreit, 
ohne daß der Grundjak der Reziprozität Anwendung fände, 
fo dak alfo der Schweiz keinerlei Berpflidtung auferlegt 
wurde, auch ibrerfeits dieje Gebiete „ausnahmsweife vorteil- 
haft“ zu behandeln.) Es blieb fomit den Genfer Behörden 
und nadber aud) dem Bunde unbenommen, an der Grenze 
gegen diefe Bone die genferifden Zölle, und nah Inkraft- 
treten des erften eidgenöjliihen Bollgcjekes vom 30. Suni 
1849 an die eidgenöffiishen Zölle ungeitôrt erbeben zu 
laffen Erjt durch den mit dem Königreich Sardinien ab- 
gefchloffenen Handelsvertrag vom 8. Suni 1851 verpflichtete 
ſich die Eidgenoffenihaft zu einer bedingten Reziprozi- 
tät; fie erklärte fid) nämlich bereit, eine Reihe von 
Crzeugniifen für den Marftverfchr, fowie ein größeres 
Quantum Wein (5000 Hektoliter) fortan zollfrei einzu- 
lajjen ?) 


1) Eine foldhe Derpflibtung hat fie dann erft duch die Verträge 
von 1864, 1881 und 1882 übernommen. Hilty, C., Die Genfer Zonen, 
a. a O 6.278. Cramer, L., a. a. ©. ©. 17. 

2) Deich, Emil, Die franzöfiihen Zollausichlüffe von Ger und Hod- 
Savoyen und ihre Stellung im fchweizerifch-franzöfiihen Bolltrieg 1893/95. 
Reitidr. f. ſchweiz. Statiftit, Bd. 33, 1897, S. 408. Auch als Diss. phil. 
Bern 1897 erfchienen. Cramer, L., a. a. O., ©. 12. 
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Es ift {hon darauf bingewiefen werden,!) daß es ich 
bier alfo nicht um eine eigentlihe Neufhöpfung, fondern 
um den Ausbau und die Feftlequng auf internationaler 
Bafis der fhon im Dertrage von St Julien (1603) gefhaf- 
fenen Verkehrsnotwendigkeiten handelte. Diefe kleine far- 
Dinifche Bone beruht fomit feit dem Fabre 1816 auf vôlter- 
rechtlicher Stipulation, nämlich auf einem zwijchen Oefter- 
reid, Großbritannien, Preußen und Rußland einerfeits und 
Frankreich andrerfeits abgejchloffenen Vertrage, deffen Auf- 
bebung einer einzelnen Macht niemals zufteht. 

Auf dbnlidhe Weife wurde auch die Bollgone des pays 
de Gex nad) den völterrechtlihen Dorfhriften vom 3. und 
20, November normiert. Die durch die autonomen Derfü- 
gungen von 1602 und 1775 betretierte Ausnahmeftellung 
der Landichaft Ger in bezug auf die Bollverhältniffe wurde 
im Sabre 1815, wie bereits erwähnt, ebenfalls international 
verantert.2) Art 1 Alinea 3 des Parifer Friedens vom 20. 
November 1815 beftimmte nämlich: „La ligne des douanes 
françaises sera placée à l’ouest du Jura, de manière que 
tout le pays de Gex se trouve hors de cette ligne.‘ An der 
Grenze der Landihaft Ger und der Schweiz durften aljo 
franzöfifcherfeits keine Zölle erhoben werden, fondern die 
franz. Mautlinie wurde, der Praris von 1602, bezw. 1776 
bis 1798 entiprechend, an die durch Die Balferine gebildete 
öftlihe Grenge diefer Landſchaft aurüdgelhoben.’) Aber 
auch hier erkannten die Kantone, bezw. der Bund keine 
Reziprozität oder irgend eine Derpflibtung gegenüber 
den Sonenbewobnern an, fondern haben fih jeweilen 


1) Vergl. oben S. 93, 100/02. 

3) Gergl. oben G 100/01. 

3) Smmerhin durfte die fo außerhalb des franzöfiichen Zollgebietes 
gelegene Landichaft Ger von Frankreich nicht mehr — wie es bisher ftets 
gefchehen — mehr oder weniger als Ausland behandelt werden; feit dem 
_ Gabre 1816 wurden ihr vielmehr beftdndig wadjende Erleichterungen für 
die Einfuhr ihrer Produkte in das franz. Zollgebiet zugeftanden. Cramer, 
£., a. a. ©. ©. 45/46. 
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polltemmen freie Hand behalten hinfidtlid der Behandlung 
der aus diefer Bone in ibe Gebiet eingehenden Waren. 
Die Rantone Genf und Waadt erhoben an ihrer Grenze 
die fantonalen Zölle; mit noch bedeutend bôbern Zöllen 
belegte feit 1848 der Bund die aus Ger ftammenden, meift 
landwirtichaftlihen Produkte. Allein am 29. Zuli 1853 tam 
dann eine Übereinkunft zuftande, wonad vom 1. September 
(1853) an „rohe Landeserzeugniffe jener Gegend zollfrei und 
einige Arten induftrieller Produkte diejes kleinen Gebietes 
zu einem ermäßigten Sollfak eingeführt werden können.“ 
Diefe Bergiinftigungen wurden im Jahre 1864 durd ein 
Dem damals abgefchloffenen Handelsvertrag mit Frantreid 
angebdngtes „reglement relatif au pays de Gex‘ nod) ver- 
mebrt, indem die für die zollfreie Einfuhr geffifcher Produtte 
gewährten Marimalquantitäten heraufgefekt wurden!) 
Erfreulicher für die Schweiz als all das, was — mit 
Ausnahme des die Arrondierung von Genf umfchreibenden 
Artikel 17) — in dem 24 Artikel entbultenden Zuriner Ber- 
trage jteht, ift m. €. das, was nidt darin enthalten ift. 
Da fehlen 3. B. fämtliche Angaben über die Art und Weife, 
wie im Rriegsfalle die fardinishen Truppen durch Die 
Schweiz bezw. durch das Wallis fic) zurüdziehen follten, 
obihon diefer Rückzug obligatoriih erklärt und zu einer 
Borbedingung für das ſchweizeriſche Beſetzungsrecht gemacht 
wurde. Pictet brachte es nämlich zustande, förmlichen Ver— 
bindlichkeiten und einer nähern Pragifierung über den Rüd- 
zug der fardiniishen Œruppen durch das Wallis gefbidt 
aus dem Wege zu geben, und handelte dabei unbedingt im 
Gntereffe der Tagjagung, die in diefem Rüdzuge mit Recht 


I) Hilty, Die Genfer Zonen, a. a. ©. ©. 266/67. Oeſch, a. a. ©. 
©. 407. Cramer, L., a. a. O. ©. 25/27. 

3) Genf erhielt darin gegen die Preisgabe der durch den zweiten 
Parifer Frieden erhaltenen Gemeinde St. Zulien und der nördlich davon 
gelegenen Straße nebſt dem Galave die Desentlavierung des Amtes Zuſſy. 
Wyß, Ft. v., Leben der beiden gird. Bürgern. David v. Wyk, Vd. 2 S. 365. 
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ein äußerſt läftiges und unter Umftänden auch gefährliches 
Manöver erblidte. Die jardinijdhe Regierung fheint aller- 
dings dazu auch nicht befonders gedrängt zu haben. Raum 
batte aber Pictet Turin verlaffen, fo jebte fie fid mit einer 
zufällig dort anwefenden gutmütigen Wallifer Deputation — 
ins Einvernehmen, um mit ihr eine Separat-Ronvention 
für den Fall des Rüdzuges fardinifher Truppen durch das 
Wallis abzufchliegen. Allein die Tagſatzung verfagte dieſer 
Konvention ibre Genehmigung und madte den Wallijer 
Deputierten herbe Vorwürfe, dak fie es gewagt hätten, 
beimlid) und ohne jede Dollmachten mit einer fremden 
Nacht Durhzugsverträge für fremde Truppen abzu- 
Ihliegen.!) Diele Zagherren waren darüber fo erboft, 
daß es au neuen, höchſt unerquidlichen Distuffionen über den 
Nuten oder Schaden der Simplonjtraße für die Schweiz 
fam. Es wurde damals wiederholt darauf aufmertfam ge- 
macht, die Schweiz täte im Fatereffe ihrer Landesvertei- 
digung am beiten, die fbône Simplonitraße, um derentwillen 
Napoleon das Wallis annektiert batie,?) dem Derfalle 
preisgugeben. Aud) Pictet vertrat u. a. dieje Auffaſſung 
und hielt der Lagfakung vor Augen, daß man auf der 
Simplonftraße ftets in Pantoffeln von und nad SFtalien 
gelangen könne. Sp bat die Sagiabung durch die Ablehnung 
Diejer Konvention aweifellos richtig gehandelt und dem 
Lande einen großen Dienft erwiefen. 

Andrerjeits aber fehlte — um nochmals auf den Suriner 
Dertrag zurüdzutommen — darin auch eine Beitimmung, 
welche die Schweiz vor Überrafchungen gefchüßt hätte, indem 

1) Diefe Konvention findet fic) abgedrudt in bem fchon erwähnten 
Auffake von Hilty, C., Eidgen. Gedichten: ,,die Rejtauration‘‘. polit. 
Zahrbuch der ſchweiz. Eidgenofjenihaft, Bd. 4, S. 455-457. Durch einen 
weitern, ebenfalls abgelehnten Vertrag hatte Sardinien den Berfud ge- 
madt, aud) den Unterhalt der Gimplonjtrage den Wallifern aufzubürden. 
©. a, Oedsli, Gefd. d. Schweiz, a. a. ©. ©. 396. 

2) Wallis wurde 1802 als „Rhodanifche Republit von der Schweiz 
losgelôft und 1810 als „departement du Simplon‘‘ Frankreich intorporiert. 
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nirgends feitgeftellt wurde, die neutralifierten Zeile von 
Gavoyen follten niemals an Dritte veräußert werden 
dürfen. Diefe Unklugheit bat fid dann im Fahre 1860 bitter 
gerädt. 

Sn diefem Zufammenbang verdient wohl aud) nod 
erwähnt gu werden, daß in Anwendung von Artikel 3 des 
Zuriner Dertrages, der von einer Erweiterung der fardi- 
nifhen Zollzone bis nad) St. Gingolpb Spricht, durch Mani- 
feft der königlichen Rechnungstfammer (cour des comptes) 
von Sardinien am 9. September 1829 die kleine Zone 
von St. Gingolph errichtet wurde. Dadurd) wurden für 
die halb dem Kanton Wallis, halb dem Königreich Sar- 
dinien angehörende Gemeinde St. Gingolph erträgliche 
Sollwerhältniffe gefhaffen, indem der „nächſt bei St. Gin- 
golph gelegene Poften“, der bisher mitten im Dorf ge- 
ftanden, außerhalb der Bannmeile verlegt wurde. Diefe 
Bone von St. Gingolph bildete einen integrierenden Be- 
ftandteil der kleinen fardinifden Zone.!) 

Das ijt in Kürze der Inhalt unferer feit mehr als 
100 Jahren viel diskutierten Rechte auf Nordjavonen, wie 
jie umjchrieben find durch Artikel 92 der Wiener Schlußakte 
pom 9. Suni 1815, durch die Lagfakungsertlarung vom 
12. Auguit 1815, den zweiten Parijer Frieden pom 20. No- 
vember 1815 und die Œuriner Abmadhungen vom 16. März 
1816. Eine „bizarre Schöpfung des modernen Völkerrechtes“ 
nennt fie August v. Gongenbad in feinem „Beitrag zur 
Erklärung der Einverleibung eines Teils von Gavonen in 
die fchweizeriihe Neutralität“, als eine „völterrechtliche 
Singularität“ bezeichnet fie Hilty in feinem Aufjage über 
Die Genfer Bonen. Dieſe Neutralijation bedeutete, wie 
Hilty fih ausdrüdt, „eines der Austunftsmittel, in deren 
Erfindung und Applikation die Diplomatie oft eine gefchid- 


1) Botidaft des Bundesrates vom 10. Oktober 1921. Bundesblatt 
vom 19, Oftober 1921. (Nr. 42). ©. 513/14. 
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tere und glüdlichere Hand hat, als in der Schaffung dauernder 
und logifher Derbältniffe“.?) 

Der Streit, ob die Neutralität gum Vorteil Sardiniens 
oder zum Dorteil der Schweiz gefhaffen worden fei, be- 
berricht feit den Wiener und Zuriner Verträgen die 
ganze favoyiihe Frage. Schon in Turin fuchte man, wie 
erwähnt, eine Ottupationspflidt für die Schweiz zu ton- 
ftruieren und ift von dieſer Auffaffung nicht mehr abgewichen. 
Aud) Frantreid) hat im Fabre 1860 diefe Shefe akzeptiert 
und fie bis heute verfochten. Selbit in der Schweiz haben 
fi für die fardinifche und franzöfiihe Auffaffung ſchon 
Stimmen geäußert, jo daß fic) die beiden Spiteme in unferm 
Lande fogar gelegentlich betämpften. Aber unfere Staats- 
männer und auch unfere Generäle haben, in Erwägung, 
dak der betreffende Artikel des Wiener Protofolles und der 
Wiener Schlußatte deutli von Truppen fpricht, „welche 
die Eidgenpfjenfchaft für gut finden würde, dort aufzujtellen,“ 
ftets nur ein Befebungsrecht und feine -pflidt für unſer 
Land anertannt. Um diefen Bafjus werden in der Lat die 
Frangojen und aud) die Schweizer — foweit fie fich diefe 
Auffaffung zu eigen gemadt haben — niemals berum- 
fommen.?) = Re 

Sm ganzen dürfte aber der Streit, ob die Neutrali- 
fierung eine Laft fei für die Schweiz oder ob fie ihr zum Wugen 
gereiche, ziemlich müßig fein. Denn man muß fich ftets 
pergegenwartigen, Daß beide Staaten — die Schweiz 
und Sardinien — diefelbe nur als Mittel gebrauchten und 
nicht als Zwed anfahen: Die Schweiz, um möglichft viele 
Seffionen zu erhalten, Sardinien, um folche zu vermeiden. 
Was man bei uns daran fhäbte, war nach dem gewiß 
richtigen Urteile Paul Schweizers „mehr die Verpflichtung 


1) Hilty, Die Genfer Bonen, a. a. O. ©. 256. 
5 Es fei hier auf die intereffanten Ausführungen von H. Kunz 
verwiefen, in feinem Auffage: „Eine Frage der ſchweizeriſchen ausw, Politik,“ 
im Sentralblatt des Sofingervereins. Bd. 27 (1886/7), S. 456 ff. 
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der Mächte, dieje defretierte Neutralität zu refpettieren, 
als das eigene Oltupationsrecht“.!) 

Als Refultate der Vertrage von 1814—1816 kommen alfo 
für unfere Frage in Betracht: die durch die Abtretung von 
Derfoir und der angrenzenden Teile von Hodjavonen 
an die Eivgenofjenfhaft bezw. an Genf verwirtlidte Oes- 
enflavierung von Genf, die Umichreibung der von Ugines 
bis gum Hochgebirge reichenden neutralifierten Zone und 
ihre Einbeziehung in den Bereich der ſchweizeriſchen Neu- 
tralität, die vblterredtlidbe Garantie des Ausſchluſſes der 
Zandihaft Ger aus dem franzöfifchen Zollgebiet und die 
Erridtung der fardinifhen Bolljone, d. b. der Ausfhlug 
eines Zeiles von Hodjavonen aus dem fardinifchen Soll- 
gebiet. 

Dieje Verträge find, wie fid Hilty ausdrüdt, „ein 
Beftandteil des europäifchen Völkerrechtes, durch welches 
diefe Grenggebiete, das eine bloß zollpolitiich, das andere 
auch militäriish (in diefer Hinfidt in noch größerer terri- 
torialer Ausdehnung) der Schweiz angegliedert find.“?) 


Ill. 1859—1860. 


Su einer militärijhen Befebung von Hochſavoyen 
durch Die Schweiz ift es nie gelommen. Niemals hat bisher 
ein fchweizerifcher General die Grenzbefegung auf Gavonen 
auszudehnen fid) in der Lage befunden. Alngefidts der 
Ungewißheit, welde die Derträge ließen, ift aud nod 
niemals feit 1815 ein Rüdzug fardinijdher oder franzöfifcher 
Sruppen durd die Schweiz verfuht worden, trokdem 
die Schweiz nad) dem Wortlaut der Verträge verpflichtet 
gemefen wäre, den Durchmarſch zu geftatten. 


1) Schweizer, Geſch. der fchweiz. Neutralität, S. 898. Vergl. aud 
Rossier, Ed., L’affaire de Savoie et l’intervention anglaise, a. a. ©. ©. 21. 


%) Hilty, Die Genfer Bonen, a. a. O. S. 277. 
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Als im Fabre 1831 ein Krieg zwijchen Frankreich und 
Ofterreid) auszubrechen drohte, faßte der fchweizerifche Ge- 
neral Guiguer v. Prangins die Möglichkeit einer militä- 
rijhen Befebung von Chablais und Faucigny ins Auge. 
Allein Die Kriegsgfahr verzog fic) fo fchnell, wie fie 
gefommen war. §m Sabre 1848 trat diefelbe Frage an 
unfere Militärbehörden heran. Der Einfall Diktor 
Emanuels in die Lombardei hatte in Gavonen Ten- 
denzen zum Anſchluß an die eben proflamierte franzöfifche 
Republit hervorgerufen. Genf war damals bereit, Chab- 
lais und Faucigny zu befegen. Allein der fofortige Ein- 
marſch fardinijdher Truppen in Chambern machte eine 
Otfupation unnötig. Zur Zeit des Rrimfrieges wiederum, 
im Jahre 1854, als die Haltung Öfterreichs eine zeitlang 
unentidieden war und daher die Möglichkeit eines Zufam- 
menjtoßes mit Frankreich drohte, veranlaßte die ſavoyiſche 
Neutralität die fchweizeriihen Behörden zu neuem Auf- 
feben. Zn weitern Rreijen aber ward die Aufmertjamteit 
auf Dieje Frage eigentlich erft durch den Krieg vom Fahre 
1859 gelentt. 

Gm Suli 1858 hatte Raifer Napoleon III. mit Cavour, 
dem großen Minifter Viftor Emanuels von Sardinien, 
einen Bündnisvertrag gefchloffen, wonach ihn Frankreich 
in feinem Borhaben, Öfterreich aus der Lombardei zu ver- 
treiben und den Zufammenfchluß Ober- und Mittelitaliens 
unter dem Haufe Savoyen anzubahnen, unterjtüßen follte. 
As Lohn für feine Sardinien geleifteten Oienite follte 
Napoleon, nad einer Abmadhurig im Bogefenbade Plom- 
bières, Viktor Emanuels Stammland Savoyen jamt Nizza 
erhalten. Der in Oberitalien ſich abipielende Krieg zwiſchen 
Srantreid) und Sardinien einerfeits, Ofterreich andrerfeits, 
madte nun die Neutralität Nordſavoyens eigentlich zur 
Sagesfrage. Die Sache gewann dadurch nod an Bedeu- 
tung, daß die vor furgem erbaute und durch die Anlage des 
Mont Cenis-Cunnels Surin mit Lyon verbindende fogenannte 
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Vittor Emanuel-Eifenbahn unweit Chambéry in einem wei- 
ten nördlihen Bogen um den Lac du Bourget herum und 
feinem üitliben Ufer entlang berabfübrte, fomit aljo den 
äußerften ſüdweſtlichen Zwidel des neutralifierten Gebietes 
berührte. Cs waltete bier ein Zweifel, ob die Schweiz 
aud) das Recht, oder nach fardinischer Auffaffung die Ber- 
pflibtung babe, eine Benüßung diefer Vahnverbindung 
zum Transport frangsfijher Truppen zu verhindern. Der 
Bundesrat verneinte Damals diefe Frage, weil zur Zeit der 
Wiener und Parifer Verträge die Hauptitraße von Lyon 
nad Chambéry und dem Mont Cenis nidt durd das neutra- 
lifierte Gebiet geführt,!) es alfo nicht in der Abficht der 
Kongreßmächte gelegen habe, die Straße von Frantreich 
nad) Stalien über den Mont Cenis in das Neutralitäts- 
fpitem der Schweiz bineinauaieben. Auch die Mächte traten 
Diefer Auffaffungsweife bei. Der Bundesrat, in Erwägung, 
daß die Neutralifierung des nördlihen Gavonen nur in 
Rückſicht auf die Schweiz gefheben fei und den Qurdmarfd 
fremder Truppen durch das Wallis und über den Simplon 
verhindern folle, verzichtete daher darauf, die Benübung 
Diefer franz.-fardinifchen Œifenbabnitrede zu hemmen. Er tat 
Dies wohl aud) im Hinblide darauf, dak die Tagſatzung fon 
im Sabre 1815 diefes Stüd neutralifierten Gebietes als 
außer aller Berechnung liegend und daher als für fie nicht 
bindend erklärt hatte.?) 

Am 14. März 1859 ließ der Bundesrat den Bertrags- 
mädten von 1815 eine Neutralitätsertlärung auftellen. 
Zugleich zeigte er feine Bereitfhaft an, nötigenfalls von 


1) Die alte Mont Eenis-Strage führte außerhalb des neutralifierten 
Gebietes entlang. 

2) ©. oben ©. 124. Diefer Auffaffung hatten fid wohl auch im Jahre 
1859 die Mächte angefdlofjen; denn fie hätten fchwerlih den Bau der 
Mont Cenis-Bahn auf neutralifiertem Boden zugelaffen, ohne vorher die 
Schweiz, die über die Neutralität Savoyens zu wachen hatte, angufragen, 
wie es tatfächlich gefchah. 
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feinem Rechte Gebrauch gu machen und Hochſavoyen mili- 
tärifch zu bejegen, ,,foweit es zur Sicherung und Vertei- 
Digung der fchweizeriichen Neutralität und der Integrität 
Des ſchweizeriſchen Gebietes erforderlich fei“.!) Der Bundes- 
rat, nach eingehender Prüfung der Verträge von 1815 
und 1816, fam fomit auch damals zu dem Schluffe, daß die 
Schweiz zur Belebung des neutralifierten Gavonens feines- 
wegs verpflichtet, jondern bloß berechtigt fet. Allein da der 
Krieg fic) bald nad Often verzog und durch die Schlachten 
von Magenta und Solferino zuguniten Frankreids und 
Sardiniens entfchieden wurde, trat auch hier eine tatfäch- 
lide Oftupation nicht ein. Wohl aber wurde der eben ge- 
nannte füdweftlihe Swidel Des neutralifierten Gebietes 
damals von den Frangofen betreten. Am 24. April 1859 
benübte nämlich die 2. Oivilion des 3. Armeeforps unter 
General Trochu jene Eifenbahn, um fi dem rechten Ufer 
des Lac du Bourget entlang von Culoz nad) Modane 
transportieren zu laffen.?) Ofterreid) begnügte fich Damals 
damit, Europa auf diejes Faktum aufmertiam zu machen, 
ohne der Schweiz eine Offupation gugumuten oder fie 
für Nihtverhinderung des Gefchehenen zur Verantwortung 
zu ziehen. Sardinien, welches das größte Fnterefje an diefer 
Derlegung der Neutralität befaß, fchwieg, geftand alfo 
damit gugleid) ein, daß die Schweiz feine Pflicht, jondern 
bloß ein Recht zur Velebung habe, während die franz. 


1) Schweizer, Geſchichte der fchweizerifchen Neutralität, S. 857. 

2) Es ift übrigens darauf hinzuweifen, dak fi im Welttriege 1914/18 
genau dasfelbe Tattum wiederholte. Fm November 1917 benübten nämlich 
die frang.-englifhen Truppen biefelbe Bahnlinie, um ſich von Culoz nad 
Ehambérn transportieren zu laffen und von da den Stalienern zu Hilfe zu 
eilen, die, wie im Jahre 1859, mit Öfterreih im Rampfe lagen. Aud 1917 
erhob Öfterreih beim Bundesrat keinen Proteft gegen eine militärifche 
Handlung, in der „vielleicht eine Derlebung der Neutralifation Nordjavonens 
hätte erblidt werden können“. In beiden Fällen wollte es überdies der 
Zufall, daß der Eigentümer biefes Gebietes mit bem Ourchmarſch ein- 
verftanden war. (Gergl. Bundesblatt vom 22. Oftober 1919.) 
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Preife jene Neutralitätsverlegung geradezu als einen 
Beweis gegen die Gültigkeit der Verträge anführte und 
erklären ließ, nad) franzöfifcher Interpretation liege diejes 
Stüd überhaupt außerhalb der neutralifierten Zone. Der 
Bundesrat vertrat damals in zwei Noten vom 8. Mai 
an feine Gejanbtihaften in Wien und in Paris den Stand- 
puntt, die Schweiz habe in bezug auf die Beſetzung diefer 
Eifenbahnlinie keinerlei Berpflidtung übernommen und 
wies ausdriidlid) auf die fatultative Natur des Befebungs- 
rechtes bin, das nur dann ausgeübt würde, „wenn diejem 
Sntereffe die Sicherheit der Neutralität, fowie die Unver- 
le&lichkeit des Gebietes der Schweiz notwendig fein follte“.*) 


Surd den Waffenitillitand von Dillafranca wurde 
der Krieg im Juli 1859 vorläufig beendigt. Die definitive 
Regelung Ober- und Mittelitaliens erfolgte erft im Zürcher 
Frieden vom November 1859. Unmittelbar nad) dem Ab- 
Ihluffe des Waffenftillftandes von Dillafranca wurden 
nun in der Schweiz die bisher ftreng geheim gehaltenen 
Abmachungen von Plombieres allgemein bekannt. Die 
Runde von der geplanten Abtretung Savpyens an Frant- 
reich verurfachte bei uns allentbalben eine peinlide Über- 
rajbung. Und gewiß mit vollem Rechte! Mußte nicht in 
der Satjache, daß Gavonen famt dem neutralifierten Gebiet 
gerade an diejenige Macht tommen follte, gegen welche die 
Neutralifierung in erjter Linie hätte fichern follen, eine un- 
mittelbare Bedrohung der Schweiz erblidt werden? Geriet 
man nicht durch die Tatſache, dak Frankreich zu der fdon 
längjt inforporierten Zone von Ger nun aud nod die far- 


1) Es tam übrigens — beiläufig gefagt — bei jener Ourdhfahrt im 
Sabre 1859 — wohl zum erftenmale in der Gefhichte — auch zu einer 
Benüßung neutralen Eifenbahnmaterials. Brei Waggons ber fchweiz. 
MWeitbahn, die fid gerade auf franz. Gebiete befanden, wurden nämlich 
damals von den franzöfifchen Truppen requiriert, aber vom Genfer Babnbof- 
infpettorat fofort retlamiert, obfdon es fi hier um keine Staatsbahn 
handelte und keine eigentliche Neutralitätspflicht vorlag. 
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Dinifche Bone erhalten follte, in deffen wirtfchaftliche Abhän- 
gigteit? Auch in den regierenden Kreifen unferes Landes 
war man Diefer Anficht. Der Bundesrat beauftragte daher 
feinen Parijer Gefandten, Joh. Ronr. Kern, in den Cuilerien 
gegen die fardinijd-javonijdhen Seffionsplane Vorjtellungen 
au erbeben. Kern fegte in einer Audienz am 31. Januar 
1860 Napoleon den Standpuntt des Bundesrates auseinan- 
der. Er drang mit Entfchiedenheit darauf, es möchte im 
Falle einer Abtretung Gavonens an Frankreid) der Schweiz 
auf dem Gebiete des neutralifierten Sappyens eine ſolche 
Grenze zugeteilt werden, daß eine möglichft günftige mili- 
tärifche Berteidigungslinie gebildet werden könne. Eine 
joldhe Linie müßte nach dem irteile der tüchtigiten Militärs 
die Provinzen Chablais und Faucigny und einen Teil des 
Genevois bis zum Flüschen les Wifes umfaffen. Kern ver- 
langte aljo mit andern Worten, in Wiederaufnahme des 
Finslerihen Projektes, es follte Chablais und Faucigny und 
ein Zeil des Genevvis der Schweiz tiberlaffen werden. 
Der franzöſiſche Minifter des Außern, Antoine Chou- 
venel, nad) Rerns Behauptung fogar der Raifer perfönlich,!) 
erwiderte am 6. Februar 1860, wenn die Annexion ftatt- 
finden follte, jo würde es Dem Raifer zur Freude gereichen, 
aus Sympathie für die Schweiz, für die er ftets befonderes 
Sntereffe hege, „ihr die Provingen Chablais und Faucigny 
als Seil Der fchweizeriihen Cidgenoffenfdhaft zu eigen 
abzutreten“. Dieſe Erklärung wurde an dDemfelben Tage 
dem GVundesrate durch den frangdfifdhen Minifter des Außern 
auf biplomatifhem Wege, D. h. durch die franzöfiihe Bot- 
Schaft in Bern, abgegeben. Su etwas Scriftlichem war die 
frangdjifhe Regierung damals durchaus nicht zu bewegen. 
Trotzdem hatte fid) der fchweizerifche Bundesrat mit 
diefer Auskunft vorläufig zufrieden geben können. Er tat 
es aber nicht und beging, damals aus lauter diplomatif 


1) Kern, 9. C., polit. Erinnerungen, ©. 159. 
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nicht genügend gefchulten Männern zufammengefeßt, einen 
Ihweren Febler. Unter dem Drude rabifaler [chweizerifcher 
Polititer und Gournaliften ließ er fid) vielmehr dazu verlei- 
ten, am 29. Februar 1860 dem franaüfifhen Minifterium 
au erfldren, um Napoleon bei feinem Derfprechen in bezug 
auf die Abtretung von Hodfavoynen bebaften zu können, 
bedürfe er einer diesbezüglichen fchriftlihen Erklärung. 
Als Thouvenel damit zögerte, wiederholte der Bundesrat 
am 9. März feine Aufforderung. Auf diefe Bumutung 
bin tam von Thouvenel die in ihrer Logit durchaus einwand- 
freie Antwort, Frankreich könne dod) nicht etwas abtreten, 
das es nod) gar nidt bejite. Œbouvenels Rüdäußerung 
fheint nun den Bundesrat völlig aus dem Häuschen ge- 
bracht zu haben. Er proteftierte nämlid fofort darauf und 
veritieg fid) fogar bis zu Drohungen gegenüber Frankreid, 
fo daß die Lage raid verfddrft wurde. Mitgeriffen vom 
Larme raditaler Zeitungsfchreiber, ftieß Damals insbefondere 
eine unbefonnene Minderheit des Schweizervoltes ins Rriegs- 
born und provogierte eine aggrefjive und polternde Politik 
gegen Frantreih. Mit dem Motto: „Die Schweiz muß diefen 
- Wugenblid ergreifen, es ift die 12. Stunde, jebt oder nie. 
Wenn Frankreich in Nordjavonen Poſto gefaßt bat, fo annet- 
tiert es weiter; es nimmt uns Genf und Wallis und vielleicht 
Die gejamte franzöfifhe Schweiz“ — mit diefem Motto 
juchte diefe Minderheit für eine militärifhe Oftupation 
Nordſavoyens in der: Schweiz Stimmung zu machen. Und 
der Bundesrat teilte diefen Standpuntt und rief gleichzeitig 
die Garantiemaddte von 1815 zur Unterftübung feiner An- 
ſprüche an. Cine Flut von diplomatischen Noten, Botfchaften 
und Rommiffionsberidten war die Folge und in das YAus- 
land — nad) London, Zurin, Berlin und Petersburg — 
wurden bejondere AUbgejandte delegiert, um die Mächte 
von der Rechtmäßigkeit der Anſprüche der Schweiz zu über- 
zeugen.t) 

1) Rossier, Ed., l’affaire de Savoie et l’intervention anglaise, S. 39 ff. 
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Aufgebracht durch das ungeftüme Drängen der Schweiz, 
entzog fid) jebt Napoleon feinem früher gegebenen Ver— 
fprechen, Nordfavonen der Schweiz zur Derfügung zu ftellen, 
und anneftierte ganz Savoyen und Nizza im Zuriner 
Dertrage vom 24. März 1860.1) Um aber dem Bundesrate 
dennoch einen ebrenvollen Rückzug zu ermöglichen, erklärte 
er in einer Sirtularnote an die Garantiemaddte von 1815, 
er babe Savoyen unter denjelben Bedingungen übernom- 
men, unter welden es Sardinien bejeffen habe; mit andern 
Worten: die Neutralifierung Nordjavonens und die daraus 
refultierenden Rechte wurden von ibm in vollem Umfange 
garantiert. Durch den Seffionsvertrag vom 24. März 1860 
bat alfo Frankreich die völterrechtlihe Derpilibtung der 
Sabre 1815 und 1816 übernommen.?) Das zweite Raifer- 
reid) anerkannte fie, ebenfo die dritte Republif bis gum 
Ausbruch des Weltkrieges im Jahre 1914. 

Diefe Handlung Napoleons rief in der Schweiz einen 
neuen und nod) viel beftigeren Lärm der Kriegspartei 
hervor. Man konnte in jenen Streifen nicht veriteben, 
weshalb Napoleon, der Ritter für Recht und Ehre, als welcher 
er fi ja noch jüngjt erwiefen hatte durch die kluge Regelung 
der Neuenburger Frage nad) dem Ginn und dem Willen 
der Schweiz, fid nun plüblih dem dringenden Wunjde 
unjeres Landes nad) territvrialem Ausbau fo. hartnädig 
widerfege. Man war beftürat, Dak aus dem einjt fo jovialen 


1) Die für die Schweiz widtigften Artitel find abgedrudt bei Hilty, 
die Genfer Zonen, a. a. O. ©. 258 9. 

3) Der betreffende Pafjus (Artitel 2) lautet im Seffionsvertrage 
(in deutfcher Überfegung) folgendermaßen: „Es befteht gleichfalls Einver- 
ftändnis darüber, dag S. M. der König von Sardinien die neutralifierten 
Seile Gavonens nur unter den gleichen Bedingungen übertragen fann, zu 
denen er fie felbit befibt, und dak es Sache S. M. des Raifers der Franzofen 
fein wird, fic über diefe Frage fowohl mit den am Wiener Kongreß vertre- 
tenen Mächten, als auch mit der fhweis. Eidgenoffenfchaft zu verftandigen, 
und diefen Mächten die Garantien zu geben, die aus der im gegenwärtigen 
Artitel angedeuteten Veftimmung hervorgehen.“ 
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Fhurgauer Ehrenbürger, den man an unfern Nationalfeften 
getroffen, mit dem man gezecht und ererziert hatte, Der im 
Sabre 1838 durch fein tattvolles Benehmen die Schweiz von 
einem Alpdrude befreit, nun ein rüdiibtsiofer Vertreter 
imperialijtijher Gntereffen geworden war, der feine Macht 
unfer Land in [honungslofer Weije fpüren lieg. Man war 
darüber fo erboft, daß man in jenen Rreijen ftets vehementer 
Die fofortige Oftupation des Chablais und Gaucigny for- 
derte. Cine ftürmifhe, namentlid aus raditalen Genfern 
und Bernern beftehende Rricgspartei, geführt vom Altherren- 
verband der Studentenverbindung Helvetia und vom Gritli- 
verein, drängte fogar, ohne fid) über unfere unguldngliden 
Madhtmittel Rechenſchaft zu geben, geradezu zur direkten 
Aktion gegen Frankreich. Und der Bundesrat teilte abermals 
diefen Standpuntt und akentuierte ihn nod) dadurch, dak 
er einzelne wejtichweizeriihe Œruppenteile vorzeitig zu 
ihren damals in Bälde fälligen Wiederholungsturfen ein- 
berufen ließ. Gleichzeitig erließ er Proteſt auf Proteft, 
fowobl nad) Baris, als an die Garantiemädte von 1815 
und rief dabei die alten Verträge in bezug auf die Unver- 
äußerlichkeit Sapoyens an, namentlid das Whtommen von 
1564, das Sardinien die Pfliht auferlegte, das Genevois 
und 3. T. aud) das Chablais an keinen andern Staat zu 
veräußern.) Ga, er fühlte fid) nicht einmal bemüßigt, 
Die namentlid) von Genf ausgehenden Beitrebungen, 
unter den Gavonarden zu agitieren, aufzuhalten. Sp konnte 
es gejheben, daß ein Genfer Hikfopf, der Uhrmacher Gobn 
Perrier, in der Naht vom 30./31. März 1860 fid) einer im 
Hafen von Genf verankerten Dampfbartafje au bemadtigen 
vermochte, und darauf mit einigen Dutend Bewaffneten 
nad) Shonon und Evian fuhr, in der Abficht, fic) diefer Ort- 
Ihaften gu bemächtigen und dafelbft die Vereinigung mit 
der Schweiz zu proflamieren. Œrobdem Perriers Schar 


1) Dergl. oben S. 92. 
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in den Hauptorten des Chablais nicht mit den Waffen ein- 
309, jondern Diefelben auf dem Schiffe zurüdlieg und fich 
auf „Eroberungen in der Wirtsjtube“ beichräntte,!) erregte 
die ans Groteste grenzende Tat dennoch peinlides Aufieben 
in Frankreich, wo fie nicht allgemein als bloße Farce aufgefakt 
wurde. Die gegenfeitige Erbitterung erreichte damals ihren 
Höhepunkt und der Bundesrat war eben im Begriffe, die 
Bundesverfammlung einzuberufen, um fih von ihr die 
zum Kriege nötigen Bollmachten geben zu laffen. 

Gleichzeitig fette eine intenfive literarifhe PBropa- 
ganda ein zugunften des Anjchlufjfes von Nordfavoyen an 
Die Schweiz. Etwa x der gefamten literariihen Pro- 
duftion über die Gavoyerfrage ftammen aus dem Fahre 
1860. Seder einigermaßen Gebilbete oder aud) nur halb 
gebildete Biertifh-Philifter glaubte damals, fi an der 
Distuffion beteiligen und darauf aufmerffam machen zu 
müffen, wenn Frankreich Nordfavonen übernehme, fo fônne 
es von da aus jeden Augenblid die Weſtſchweiz überfallen, 
alfo müffe man Nordjavoygen der Schweiz überlaffen. 
Es wurde jogar offisiell vom Bundesratstifd aus erklärt, 
Die fchweizerifche Neutralität finte ohne den Befik von Nord- 
ſavoyen ‚zur leeren Silufion herab! 

Den einzig richtigen Standpunkt in diefer Frage 
bat u. €. der fpätere Bundesrat Jakob Dubs eingenom- 
men — im Fahre 1860 Ständerat — in einer Serie von in 
der „Neuen Siird. Stg.“ publizierten Artikeln über „die 
tiefern Differenzen der Savoyerfrage“, die zweifellos das 
Befte daritellen, was über die Savoyerfrage je gefchrieben 
worden ijt. Dubs, „ein Mann von feiniter Bildung und 
eminenter ftaatsmännifcher Begabung“, betont darin vor- 
nebmlih, daß die Schweiz wohl ein Gntereffe, aber durch- 
aus fein Recht habe, zur Beſetzung und Annerion von 
Nordfavoyen. Denn Nordfavonen fei immer (allerdings 


1) Diefen wirklich zutreffenden Ausdrud gebraucht Th. Curti, Ge- 
fhidte der Schweiz im 19. Jahrhundert, S. 563. 
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ein mit einem vélterredtliden Gervitut zugunften der 
Schweiz belaftetes) fremdes Eigentum gewefen. Die 
Schweiz babe durd die Neutralifierung keinen Recbtstitel 
auf das Miteigentum von Nordjavoynen erworben. Wenn 
à. B. ein Bauer durd) Handänderung ftatt eines guten 
einen fchlechten Nachbar befomme, der ibn befteble, fdi- 
taniere ufw., fo gebe es dod) nicht an, die Handänderung 
mit Gewalt zu hindern und fid felbft in den Beſitz des 
betreffenden Landftiides zu feben. Ähnlich fei es aud 
im Dôlterreht. Wenn Sardinien fein Eigentum an 
Frantreich übertrage, fo habe die Schweiz keine rechtliche 
Befugnis, Grantreid) zu hindern, wenn es von feinem 
Eigentum Befi nehme, nod) weniger aber das Redt, 
das fremde Eigentum einfach zu befegen, ausgenommen einen 
Rriegsfall zwifchen zwei der Schweiz benachbarten Mächten, 
was ja gegenwärtig nicht der Fall fei. Das einzige, was man 
tun könne und tun müffe, fei, dafür zu forgen, daß das Servi- 
tut auch auf den neuen Eigentümer mit übertragen werde, 
um es bei pafjender Gelegenheit auf dem Rompenjations- 
wege zu veräußern. 

Mit diejer Auffaffung der Lage hatte Dubs den größern 
und befonnenern Zeil des Schweizervoltes hinter fih. Die 
Rriegspartei und ihre Träger, die Bundesräte Stämpfli 
und Fornerod an der Spike, wurden durch die Öffentliche 
Meinung desavouiert. Das jchweizeriihe Nationalgefühl, 
das fid) im Neuenburger Handel fo empfindlid) erwiejen 
und in überfhäumender Begeifterung fo mädtig geäußert 
hatte, verfagte vier Fahre darauf in der Gavonerfrage 
vollitändig. Zum erftenmale feit ihrer Umgeftaltung im 
Sabre 1848 ſchien die Schweiz in einer Frage der auswär- 
tigen Bolitif ihre Aniprüche nicht durchjegen zu können. 

Am grelliten trat wohl der Umftand zutage, dak Oubs 
gur Sammlung aller derjenigen geblafen hatte, die den 
Frieden wollten, als der Bundesrat Ende März 1860 Die 
Bundesverjammlung einberief, um fid von ihr Generalvoll- 
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machten erteilen zu laffen zur Verhinderung der Belibnabme 
Hodfavoyens durch Frantreih. Die Bundesverjammlung 
gab nämlich der unter dem Prude turbulenter Elemente 
einen Krieg heraufbeichwörenden radikalen Mehrheit des 
Bundesrates eine herbe Lektion. Wohl gewährte fie die im 
Sntereffe des Landes unbedingt notwendiger Bollmadten, 
aber nur unter dem Gorbebalt, daß der Bundesrat Diele 
Vollmachten ausichlieglich in ihrem Sinne gebrauche, d. b. 
auf eine gütlihe Beilegung des Streites hinarbeite. Dur 
Diejen Beſchluß bewahrte die Bundesverfammlung die 
Schweiz vor Abenteuern, die zweifellos ihre Gelbjtandigkeit 
und ihre Exiſtenz in Frage geftellt hätten. Der Beſchluß 
bedeutete einen großen Sieg der von Fatob Oubs und Alfred 
Eicher beberrihten Friedenspartei. Beide fpradhen damals 
als Rommiffionsreferenten unbedingt zum Frieden, Eicher 
bejonders auch im Namen der oſtſchweizeriſchen Gnduftriellen, 
namentlih der Bücher Baumwollen- und Geidenberren, 
denen ein Krieg mit Frantreich damals höchſt ungelegen 
gefommen wäre. Beide wurden dafür aber auch mit dem 
Hohne der Stämpfli und feinen Gefinnungsgenoffen nabe- 
jtebenden Preſſe überjchüttet. Dubs wurde geradezu als 
Zandesverräter gebrandmartt und als das enfant terrible 
Der Friedenspartei hingejtellt, der die „baummollene Bun- 
desverfammlung“ dazu gebracht babe, mit der Ehre der 
Schweiz ihr Spiel zu treiben.) 

Es wurde nun, wie wir heute fagen, raſch abgebaut. 
Schon am 19. Juli beſchloß die Majorität des Bundesrates, 
„die Sache für einftweilen beruhen zu laffen,“ wobei aber 
bas politiiche Departement, wie zum Schein, nod) beauf- 
tragt wurde, die ganze Affäre im Auge zu behalten und zu 
gelegener Seit darauf zurüdzutommen. 

Einen nicht übeln Wik fcheint fich übrigens damals 
einmal — wenn wir Jakob Dubs Glauben fhenten dürfen — 

1) Gagliardi, Ernjt, Alfred Eicher. Bier Jahrzehnte neuerer Schwei- 
zergefchichte. Frauenfeld, 1919, S. 370. 
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irgend ein unbefannter Befuher des Bundeshaufes ge- 
leiftet zu haben. Am Cingange bes Gibungsaimmers 
Des Bundesrates ftand damals die Vorſchrift: „Man ift 
höflich gebeten, die Türe möglichſt gerdufdlos zu fchließen.“ 
Der Spakvogel geriet auf den originellen Einfall, den Lert 
gu entftellen und das Wort „Züre“ durch dasjenige , Gavoner- 
frage“ zu erfegen. Als nun die Bundesvater eines fchönen 
Morgens zur Sitzung antraten, grinfte ihnen die höhnifche 
Inſchrift entgegen: „Man ift höflich gebeten, die Gavoner- 
frage möglichft geräufchlos zu ſchließen.“ Nichts ift vielleicht 
fo bezeihnend, die Stimmung der Bundesverfammlung 
und den daraus refultierenden geräufchlofen Rüdzug des 
Bundesrates zu illuftrieren als gerade biefes Bonmot.!) 

Bundesrat Stämpfli räumte jebt, auf dem Felde der 
Politit gefchlagen, feinem glüdlihern Gegner Dubs das 
Feld, und 30g fid) aus dem Bundesrat — wie fic der damalige 
Nationalrat und nadmalige Luzerner Schultheißg Anton 
Phil. von Segelfer einmal Draftifh geäußert bat — „für 
einftweilen hinter die Roffern der von ibm in Verbindung 
mit franzöfiihen Kapitalijten gegründeten eidgenöffifchen 
Bank zurüd.?) Stämpfliund feine Gefinnungsgenoffen trugen 
— das fei bier nochmals fonftatiert — durch ihr Drängen und 
durd) ihre Fanfarenftöße an dem unerquidlichen Ausgang der 
Gavoperfrage im Jahre 1860 die Hauptfhuld. Wenn der 
Bundesrat heute angejihts der Dorarlberger Anfdlupfrage 
eine weile Mäßigung an den Tag legt, fo dürfte ibn in erfter 
Linie die Erinnerung an das Jahr 1860 dazu veranlakt haben. 

Unterdefjen ging die frangdfifdhe Regierung mit fdo- 
nungslofer Härte vor. Schon Ende März 1860 erklärte Napo- 
{eon einer an ibn abgefandten favonifden Deputation, daß er 
nur wegen der Abneigung der Savoyarden gegen jede 


1) Rossier, Ed., Suisse et France en 1860. Bibl. univers. 1903, 
BD. 32, G. 206. 

2) Segeffer, Phil. Anton v., Sammig. Heiner Schriften. Bd. 3, Vor- 
wort ©. XXV. 
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Berftüdelung ihres Landes auf die Abtretung an die Schweiz 
verzichtet babe, eine Erklärung, die angefichts des Umftandes, 
daß im Februar 1860 12,000 Sappyarden aus den nördlichen 
Brovinzen (Chablais, Faucigny und Genevois) für den An- 
Ihluß an die Eidgenpffenfchaft petitioniert hatten, für den 
Norden jedenfalls nicht zutraf. Die gleihe Auskunft gab 
Napoleon damals aud) nod dem fchweizeriichen Minifter 
Kern und dem in offizieller Miffion ebenfalls nad) Paris 
Delegierten General Dufour mit der Bemerkung, die 
Trennung der Nordprovingen, wie fie die Schweiz fordere, 
fei unvereinbar mit feinem Plane, gang Hodfavoyen zu 
annektieren.!) Er ftellte vorläufig bloß die Fortdauer der 
Neutralifation, Die von Shouvenel durd Memorial vom 
17. Marg in Frage geftellt worden war, fowie eine Er- 
weiterung der zollfreien Sone in Ausficdt.2)  Diefes 
Gerfpreden, die Wohltaten der durch internationale Über- 
eintunft gefchaffenen fardinifchen Bone weiter auszudehnen, 
gab Napoleon allerdings nur den Savpyarden zuliebe, um auf 
jie ſympathiſch einguwirten und fo ein geplantes Plebiszit 
günftig zu geftalten. Zugleich aber fügte er dann nod an die 
Adreſſe des Bundesrates befchwichtigend hinzu, Frankreich fei 
bereit, ſowohl mit den Sarantiemächten vom Sabre 1815, die 
fi übrigens damals — mit einziger Ausnahme Englands 
—faum für die Schweiz zu erwärmen vermochten, als aud) 
mit der Schweiz felbjt in Verhandlungen über den Modus 
Der Fortdauer der Neutralijierung einzutreten. Es war dies 
eine GVerpflidtung, die er im Zuriner Seffionsvertrage 


1) Eine Ungefdidlidteit des Bundesrates lag allerdings darin, 
dak er einerfeits bei Sardinien eine Abftimmung darüber verlangte, ob die 
nördlichen Landesteile eidgenöffifh werden wollten, und gleichzeitig bei 
Napoleon gegen das von biefem ftets in Ausficht geftellte Plebiszit über die 
Seffion an Frantreich proteftierte. (Wergl. Gagliardi, Alfe. Eicher, S.358/59.) 

2) Diefes Mémoire, in bem Chouvenel nachzuweiſen jucht, daß die 
Cidgenoffenfhaft von einer läftigen Verpflichtung befreit werde, wenn 
Savoyen in den Beſitz Frankreichs komme, ift abgedrudt bei Sréfal, J., 
l’annexion de la Savoie à la France (1848 — 1860), Paris 1913. 6.231 - 234. 
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vom 24. März 1860 eingegangen war durd die fchon er- 
wäbhnte Erklärung, Gavonen fei durdh Piemont an Frant- 
reich abgetreten worden „zu den nämlichen Bedingungen, 
unter welden Piemont dasfelbe bejaß.!)“ Der Schweiz, 
welche jebt nur nod) auf die verſprochene Europäifhe Ron- 
ferenz hoffen konnte, geftatteten diefe Ertlärungen wenigftens 
einen ebrenvollen Rüdaug. 

Das engliihe Kabinett hatte bisher, wie eben angedeu- 
tet, den Bundesrat in feiner Oppofition gegen die franzd- 
fifbe Annerionspolitit fetundiert; ohne deffen fortwährende 
heimlidhe Einwirtung und ohne den beftändigen Orud, 
der Bundesrat möge fid ja nicht dazu verftehen, Direkt 
mit Granfreid) zu verhandeln, wäre die Gade vielleicht 
nie fo weit gefommen. Im April 1860 fheint aber Groß- 
britannien den Kurs geändert und diefen Nüdzug dirett 
empfohlen zu haben. Als es wirtlib darauf antam, die 
fchweizerifchen Intereſſen anders als auf diplomatischen 
Wege zu verteidigen, fudte nämlid Großbritannien einen 
Brud mit Frankreich zu vermeiden, mit dem es eben einen 
Handelsvertrag abzufchliegen im Begriffe war. Namentlich 
aber war es die große Politik, welche das Fnfelreid von der 
Schweiz abjog — die Orientpolitit und die durd Gari- 
baldis Abenteuerluft wiederum zugefpißte italienifche Frage 
— und das während einiger Zeit für unfer Land betundete 
Gntereffe in ein totales „desinteressement‘“, umjchuf.?) 
Aus diefem Grunde ift auch die von der Schweiz immer wie- 
der geforderte Europäifche Konferenz niemals einberufen 
worden und fomit eine Ausfprade unter den eurppäifchen 
Mächten über die Savpyer Frage Damals und aud ſpäter 
niht gejdeben. Frog der Abkehr von Großbritannien 
fcheint aber der Bundesrat noch lange an die Möglichkeit 
einer ſolchen Konferenz geglaubt zu haben. Sonſt hätte er 

1) Vergleide S. 141. 


3) Dergl. darüber Rossier, Ed., L’aff.de Savoie etc. ‘Rev. hist. 
a. a, ©. ©. 48 ff. 
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wohl faum ein anfangs Mai 1860 durch englifche Bermittlung 
angebahntes Entgegentommen Frankreichs am 13. Sulit 1860 
jo ſchroff abgelehnt, wie es tatjächlich gefchehen ift.) 
Ohne Rüdjiht auf die fpesiellen Wünſche der betref- 
fenden Bevölterungstreife lieg Napoleon bierauf am 
22. April 1860 in Gavonen eine Voltsabitimmung über das 
definitive Schidjal des Landes vornehmen. Unmittelbar 
vorher dDurdjeudte er bas Land mit zahllofen franzöfifchen 
Agenten, die alles daran feben mußten, ein den Wünfchen 
Des Raijers entiprechendes Ergebnis, d. b. den unbedingten 
Anſchluß aller Landesteile an Frankreich, zu fibern. Wud) 
Die fardinifhen Gouverneure von Annecy und Chambery 
mabnten in bodtinenden Proflamationen die Bevölkerung 
zur Pflichterfüllung, d. b. zur Option für Frankreich. Dies, 
fowie der Umftand, dak die der Boltsabjtimmung unter- 
breitete Frage lautete: ,, Wollt Fhr zu Frankreich gehören?“ 
und nicht, wie es fid wohl geziemt hätte: „Wollte Ihr 
Frankreich oder der Schweiz gehören?“ führten nun zu 
dem gewünjchten Refultate.?) Der von den franaôfifhen 
1) Frankreich proponierte damals der Schweiz u.a. eine Grenz- 
berihtigung, beitehend in der Seffion der kleinen Berglinie von Meillerie 
bis zum Col de Ferret, fowie die Abtretung der Bucht von Douvaine an die 
Schweiz, womit der fogenannte petit lac in feinem ganzen Umfang in den 
Befit der Schweiz getommen ware. Roffier, Eb., a. a. ©. ©. 45/6. (Über die 
Verſuche der Schweiz in den Fahren 1871 und 1883, eine fo!che Konferenz 
einzuberufen, vergl. Bundesblatt vom 22. Oktober 1919, S. 190.) Über die 
Auffaffung des Bundesrates, welche er in einer Birtularnote an die Reprajen- 
tanten im Auslande darlegte, vergl. Bundesblattv. 11. Juni 1860, 6.275, 77. 
2) Die Tatjache, dag damals die Abftimmung fo einbellig zugunften 
Frankreichs ausfiel, erklärt fich alfo durch die gejchidte Art, auf welche der 
kaiferl. franz. Rommiffar die Frage jtellte; wobei „nein“ eigentlich nichts be- 
deutet hatte, weder Angliederung an die Schweiz, nod) Unabhängigkeit, nod 
Derbleiben bei Sardinien. Go wurde es allgemein für opportun gehalten: 
„oui et zone“ zu ftimmen. Die Regierung war fich wohl bewußt, nur dann 
ein günftiges Refultat zu erzielen, wenn fie das Verfprehen des Zollaus- 
fchluffes gebe; denn die sffentlide Meinung im Norden von Hochſavoyen 


ging beitimmt darauf hinaus, bas Regime der kleinen Zone müffe weiter 
ausgebaut werden. 
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Agenten vor der Abftimmung verbreitete Terrorismus 
fteigerte noch den Erfolg. 130,533 Stimmen fpraden fich 
nämlich für den Anſchluß an Frantreid aus und bloß 235 
dagegen.!) Die 12,000 Botanten, die nod vor kurzem für 
den Anſchluß an die Schweiz eingetreten waren, fcheinen 
damals den Mut, für ihre Überzeugung einzutreten, nicht 
mehr aufgebradt zu haben. 

Geftüßt auf diefes Refultat trat nun Napoleon im Juni 
1860 das favonifde Erbe an. Nahdem am 12, Zuni dur 
Senatsbefchlug erflart worden war, Gavonen bilde einen 
integrierenden Beſtandteil des franzöfifhen Raiferreids, 
nahm Napoleon am 14. Suni GVefig von ganz Gavoyen, 
politifd und zugleich aud) militärifh, indem er feine 
Zruppen bis nad Annecy vorjhob.?) 

Gn der Schweiz berubigte man fid dann allmählich, 
als Napoleon fid) wirklich verpflichtete, Gavonen vorläufig 
„unter den gleihen Bedingungen“ befteben zu lafjen, 
wie ehedem Sardinien. Go ift durch die Abtretung an Frant- 
reid) das Vefebungsredt tatſächlich keineswegs angetajtet 
worden. Dagegen ift dadurch das bis zum Jahre 1860 
garantierte Rüdzugsrecht der in Savoyen ftehenden Truppen 
über den Simplon als überflüfjig aufgehoben worden, 
weil Frankreich durd die Annerion von Gavoyen in den 
Befiß bequemerer Übergänge nad Stalien getommen ift, als 
der Simplon darftellt. Durch die Befeitigung diefes Rückzugs⸗ 
rechtes ift ein offentundiger Übelftand aufgehoben worden. 

Desgleihen hat Frantreid) nadtraglid garantiert, 
Nordjavonen als ewig neutrales Gebiet gu betrachten, es 
nicht zu befeftigen und im Rriegsfalle feine Truppen daraus 
zurüdzuziehen, ein Derfprechen, das zwar nicht immer 
eingehalten worden ift, das aber gelegentlih wie wir nod 
jehen werden, aud) fon geltend gemacht worden ift.3) 


1) Tresal, J., L’annexion de la Savoie à la France, p. 276. 
3), Cramer, L., a. a. ©. ©. 15. 
3) S. unten ©. 158/59. 
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Aud) wirtichaftlih ift die Stadt Genf feit dem Jahre 
1860 dant einer damals beträchtlich erweiterten zollfreien 
Bone bedeutend beffer daran als vorher. Die Zone wurde 
Damals nämlich durch faiferlidhes Dekret vom 12. Suni 
18601) auf die Arrondiffements Bonneville und Chonon 
und einen Zeil von St. Julien ausgedehnt und andrerfeits 
bis an den Fluß les Uffes und ins Quellgebiet der Arve, 
des Fier und der Arly vorgefhoben. Sie umfaßte fomit 
im Norden, vom Genfergebiet ausgehend, das Südufer 
des Genferfees bis in die Umgebung von Bouveret und wurde 
im Süden und im Südweſten durd die bis in den Abfchnitt 
Baſſy, La Caille, Menthonner, St. Jean de Girt, Flumet, 
Hauteluce, Chapieux, See; zurüdgeichobene franz. Maut- 
linie begrenzt. Diefe im Sabre 1860 gefchaffene Sone, 
eine wohl zehnfache Erweiterung der kleinen fardiniichen 
Bone vom Fahre 1815, wurde nun vom franz. Sollinfpet- 
torat als „territoire &tranger“ betrachtet, allerdings in dem 
Sinne, daß deren Bevölkerung (etwa 171,000 Seelen) mit 
weitgehenden Privilegien in bezug auf den Import ihrer 
meift landwirtichaftlichen Erzeugniffe nach Frankreich bedacht 
wurden. Allen in diefe Bone aus der Schweiz eingehenden 
Gütern, modten fie nun ſchweizeriſchen oder fremden Ur- 
fprungs fein, wurde zollfreie Einfuhr zugefichert. Während 
aber — das muß immer wieder hervorgehoben werden 
— die Zonen von 1815 auf „völkterrechtlihen Stipulationen“ 
beruben und fo wenig als die fchweizeriiche Neutralität 
auftündbar find,?) ja, ohne Zuftimmung der Schweiz nicht 
einmal abgeändert werden dürfen, hat Frankreich in bezug 
auf die „Annerionszone“ — fo wurde die Bone vom Fabre 
1860 allgemein genannt — vom Sabre 1860 freie Hand, 
infoweit nicht Verträge mit der Eidgenoſſenſchaft dieſe Frei- 

1) Die widtigiten Artikel diefes Detretes abgebrudt bei Hilty, die. 
Genfer Bonen ©. 261. Ebenfo, Deich, E., a. a. ©. S. 409 und Cramer, L., 


a. a. ©. ©. 15. | 
2) Silty, die Genfer Bonen, a. a. O. ©. 303/4. 


151 


heit befränten oder aufheben. Golde Verträge traten in der 
Sat ein, weniger durch den Handelsvertrag zwifchen Frankreich 
und der Schweiz vom 30. Suni 1864 als durd die daran an- 
Ichließenden Zugeftändniffe vom Sabre 1869. Dadurch kon- 
zedierte Der Bund den Bewohnern der Zone, gewillermaßen 
als Rompenfation, das Redt, den feit dem Fabre 1851 
erlaubten gollfreien Weinimport im Betrage von 5000 Hef- 
tolitern’) auf das doppelte Quantum zu erhöhen und erlaubte 
aud) noch für mehrere andere in diefen Zonen entjtebende 
Produtte zollfreie Einfuhr.?) Bis dahin mußten aber fämt- 
lihe Produtte, welche aus diefer favonijdhen oder Annerions- 
gone nach der Schweiz ausgeführt wurden, an der Schweizer- 
grenze bei den eidgen. Sollbureaux verzollt werden. War 
Doch Die Schweiz durch keinerlei Berpflidtung, wie etwa 
einen Dertrag oder ein Reglement, an irgendweldhe Ver— 
günftigungen von ihrer Seite gebunden. Gmmerbin über- 
trug fie aus freien Stüden die durch den Handelsvertrag 
mit Sardinien vom Sabre 1851 für die Heine Bone und ihre 
Umgebung gejhaffenen Dorteile ſchon zu Beginn der 1860er 
Sabre auf die Annerionszone vom Sabre 1860.) Auf den 
1. Januar 1883 trat dann eine am 14. Juni 1881 abgejchlof- 
fene Übereinkunft betreffend „die Zollverhältniffe gwifden 
dem Ranton Genf und der freien Zone von Hodfavoyen“ in 
Kraft, wodurch die Eingangsgebühren aus der zollfreien Anne- 
zionszone nad) der Schweiz nod) mehr befdranft wurden‘) 

1) G. oben ©. 128. Beim Abfdlug des Handelsvertrages vom 
Jahre 1864, der nur der Zone von Ger zu gute tam (jf. S. 130), fonnte 
fid) der über den fatalen Ausgang der Gavonerfrage immer nod etwas 
verjtimmte Bundesrat nicht dazu entfchliegen, der Bevölterung der An- 
nerionszone eigentliche Einfuhrbegünftigungen zu gewähren; die erjten 
Sugeftdndniffe erfolgten 1869. (Cramer, 2., a. a. ©. ©. 17.) 

2) Hilty, a. a. ©. SG. 266. Cramer, L., a. a. O. ©. 17. 

3) Deich, E., Die franz. Zollausfhüffe ufw., 6. 409 —411. 

*) Die Übereintunft follte 30 Jahre, db. b. bis 1912 Geltung haben. 
Bom 31. Dez. 1912 an follte fie von Jahr zu Jahr weiterbeiteben, bis einer 


der beiden fontrabierenden Zeile fie unter Beibehaltung einer zwölfmonatl. 
Kündigungsfrift auffagt. 
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in môglidit analoger Weife wie für die Landichaft Ger. Fm 
Sabre 1895, unmittelbar nach dem Solltriege mit Frantreich,!) 
und wiederum im Jahre 1908 wurde dann diefe Zollfreiheit 
von feiten der Eidgenofjenfchaft noch weiter ausgebaut.?) 
Unfere Nachbarn in Gavonen haben alfo, nach einer Außerung 
des in Diejer Frage wohl am meiften fompetenten, jüngit ver- 
ftorbenen Genfer Staatsrates Henri Fazy, „Diele Bone ver- 
langt, haben fie befommen und müffen fie verteidigen, — wie 
es vor kurzem der Gemeinderat von Douvaine getan bat — 
wenn fie der Meinung find, daß fie ihnen von Nugen ijt.“ 

Es ift fomit unbeftritten, daß die Bone namentlich im 
Anterefje der von ihr bewohnten franzöfifhen Bevölkerung 
lag. Denn die natürliche Hauptitadt des Chablais und des 
Faucigny bildete Genf. Hier machten die Bewohner ihre 
Einkäufe in Mafchinen, Werkzeugen, Möbeln, Schokolade 
ufw. Hier juchten fie ihren Bantier oder den Geld ausleiben- 
den Rapitaliften, hier fanden fie auch Arbeitsgelegenheit 
oder Verdienjtmöglichkeit, und die hier Niedergelaffenen ihr 
induftrielles Austommen. Der wirtichaftlihe Wustaufdver- 
tebr ift fomit für beide Zeile eine Lebensnotwendigtcit. Auf 
Diefe Erkenntnis ift{hon die Schaffung der Beinen fardinifchen 
Bone zurüdzuführen. Da alfo die Gone vornehmlich Waren 
Ihweizerifcher, und zwar genferijcher Herkunft benötigte, fo 
lag die Erweiterung der Begünftigungen für deren Einfuhr 
Dod) auch febr ftart im Gntereffe des fchweizerifchen Handels. 

Man muß fid) dabei ftets folgendes vergegenwärtigen: 
Das Flubgebiet der Drance und der Arve, welche Chablais 
und Faucigny bewäffern, öffnet ſich gegen das Schweizer- 
gebiet. Die Drance ergieft fid) bei Thonon in den Genferjee 
und umfaßt mit ihren Nebenflüffen beinahe das ganze 

1) Über den Holltrieg der Jahre 1893-1895, deffen Maknahmen 
— politifd wohl nicht gang Hug — auch auf die Bollausfchlüffe von Ger 
und Hochſavoyen ausgedehnt wurden, vergl. Defh, €., a.a.O. S. 415 ff. 
und Cramer, L. a. a. ©. ©. 28-31. 


2) Trésal, l’annexion de la Savoie, ©. 325 —327. Cramer, &., a. a. 
©. ©. 32 — 34, 
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Chablais, während die Arve, von den Gletfchern der Mont 
Blanc-Rette genährt, die Gewäffer des ganzen Faucigny 
und 3.8. aud des Genevois aufnimmt und unmittelbar 
unterhalb Genf fic in die Rhone ergiekt. Alles was nun 
innerhalb des Waffergebietes von Arve und Prance liegt, 
befibt feine natürlihen Vertehrsftragen nad) dem Genferjee 
und der Stadt Genf, während der dem nad Frankreich 
orientierten Fluggebiete des Uffes und des Fier angebôrende 
Seil der Bevölkerung von Hochſavoyen und Œarentaife 
feine natürlihen Hauptſtädte und aljo aud fein Abfaß- 
gebiet in den Orten Annecy und Chambery erblidt. Deshalb 
bat aud) die freie Zone des Sabres 1860 im Quellgebiet des 
Ulfes und des Fier Halt gemadt. Das Abjakgebiet der 
Produfte der im Flupgebiet von Drance und Arve gelegenen 
Bevölkerung von Chablais und Faucigny bilden demgemäß 
die Stadt Genf und 3. &. die Städte und Rebgelände der 
Waadt. Umgekehrt find Genfer und Waadtländer wiederum 
für ihre Nahrungsbedürfniffe auch wefentlich auf die favo- 
yiihen Bezirke angewiefen. Die den Fluggebieten folgenden 
Straßen und — wie [chen die Dentichrift des Bundesrates vom 
Sabre 1859 „über die Beziehungen gwijden der Schweiz 
und dem neutralifierten Savoyen“ auseinanderfebt — „die 
freie Schiffahrt auf dem Genferfee machen aud den Dertebr 
nach Genf und der waabtländifhen Küſte verhältnismäßig 
febr leicht, während in umgelehrter Richtung, fei es nach dem 
Wallis oder den rüdwärts liegenden Provingen Gavonens, 
à. B. nad Annecy, Wir ufw., der Verkehr nur über Berg- 
päſſe oder auf fehr großen Umwegen möglich ift. Aus diefen 
Gründen können die Stadt Genf und die waadtlindijde 
Riifte als die eigentlihen Verkaufsmärkte des ganzen links- 
jeitigen Gebietes des Genferfees, D. b. der Täler der — 
und Drance, bezeichnet werden.“!) 

1) Dentichrift über die Beziehungen zwiſchen der Schweiz und dem 
neutralifierten Savoyen, 1859, S. 33/34. 
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Swed der im Jahre 1860 gejchaffenen Annerionszone 
war fomit die Hebung der Doltswirtfchaft in den Genf 
benachbarten Zeilen von Hochſavoyen. Es ift aber auch hier 
zu beachten, daß dieſe Annerionszone fic) mit der im Jahre — 
1815 gejchaffenen neutralifierten Bone nicht dedt, daß fie 
vielmehr die Peripherie derfelben bloß im Südoſten erreicht 
und bei Hauteluce in fcharfer Wendung gegen Nordweften 
anjteigt, während die neutralifierte Sone den nod um 
ca. Y, größern Raum von Hochſavoyen umfaßte. 


IV. 1860 —1914. 

_ Bie aus dem Dorausgegangenen hervorgeht, ift in den 
Gabren 1859/60 die nicht von vornherein ausgefdloffene 
Möglichkeit, die wünfchbare militärifhe Grenze im Sübd- 
weiten zu erhalten, durch die unrichtige Politik des Bundes- 
rates vereitelt worden. Was die militärische Seite der Frage 
anbelangt, jo wurde aud) damals eine Oftupation von Hod- 
Javonen von Seiten der Schweiz kaum ernitlib erwogen. 
Smmerbhin ift zu bemerken, daß im Januar 1859 Bundes- 
präjident Stämpfli dem dfterreihifhen Geſchäftsträger 
erklärte, Die Schweiz beabjichtige im bevoritebenden Kriege 
Chablais und Faucigny mit 150000 Mann zu befegen und 
dag awifhen Bundesrat Fricdrid) Frey-Herofe, dem Chef 
des Militärdepartements und dem fardinifchen Gefandten 
Gocteau DVerbanblungen darüber ftattfanden.!) Ebenjo- 
wenig gejhah eine Vefegung in den Fahren 1866 und 
1870, trobdem, wie wir jogleidy feben werden, im deutich- 
frangdjijchen Kriege dieje Frage ernjftlid) geprüft wurde. 
Gn der Diplomatifhen Notifitation vom 18. Juli 1870 
erinnerte Der Bundesrat die Großmächte daran, daß der 
Schweiz das Recht zuitehe, das Gebiet von Hodfavonen zu 
bejegen. Er werde von diefem Rechte Gebrauch machen, 
jofern ibm folches zur Sicherung der ſchweizeriſchen Neu- 

1) Schmid Hans, Bundesrat Frey-Herofé 1801-1873. Aarau 1917, 
©. 257. Bundesblatt vom 22. Ottober 1919. ©. 188/9. 
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tralität und der Sntegrität bes ſchweizeriſchen Gebietes 
erforderlih erfheinen follte; er werde indeffen die in den 
Derträgen bezeichneten Befchräntungen feiner Beredtigung 
genau beachten und fic bei der Anwendung derfelben mit der 
kaiferlich-franzöfiihen Regierung ins Einvernehmen fegen.') 

Die franzöfifhe Antwort, welche fih im übrigen jehr 
vorteilhaft „von dem in der Gavonerfrage angejchlagenen 
brüsten Ton unterfchied“,?) führte wegen einer darin ent- 
baltenen Bemerkung fogleih zu einer Distuffion. Der 
franaôfifhe Minifter des Außern, Marquis de Gramont, 
glaubte ndmlid, einige Worte diejer Neutralitätsertlärung 
jo auslegen zu follen, daß der Bundesrat fid) dadurd) ver- 
pflichtet babe, ohne vorherige Verftändigung mit der fran- 
zöſiſchen Regierung nidt zur Belegung von Savoyen au 
fhreiten. Der Bundesrat, in der Überzeugung, eine „jo 
feltfame Auffaffung“ um „der Zukunft willen“ berichtigen 
zu miifjen, ließ durch feinen Gefandten in Paris, Herrn 
Kern, die Erklärung abgeben, er fei gwar gerne bereit, fi 
über den Eretutionsmodus mit der franzöfiihen Regierung 
gu veritändigen, könne fid) aber nicht darauf einlafjen, fein 
Redht vom Refultate eines folchen Verſuches abhängig zu 
maden. Zugleich gab er feiner Gereitwilligteit Ausdrud, 
zu einer fpätern Neuregulierung im Wege friedlicher Ber- 
ftandigung jederzeit Hand bieten zu wollen. Cine Antwort 
auf dieſe Erklärung des Bundesrates erfolgte nicht meht 
und die Sade blieb daher in suspenso.?) 

Als nun um die Wende des Jahres 1870 die dDeutfchen 
Armeen gegen den Süden Frantreids vorrüdten, erfudten 
Die hodfavonifhen Derwaltungsbehörden den Bundesrat, 
ihnen die „in den Verträgen von 1815 vorgefehene Wobltat 
Der Neutralität“ zuteil werden zu laffen und das neutrali- 
jierte Gebiet zu bejeben, um es vor einer preubifhen Fn- 

1) Bundesblatt vom 23. Zuli 1870, S. 10-11. 


2) Schweizer, Gefchichte der fchweizer. Neutralität. S. 953 u. 985. 
Bundesblatt vom 17. Dezember 1870, S. 798. 
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vafion zu fehüßen. Der Bundesrat fabte in der Lat die 
Eventualität einer Belebung ins Auge und forderte die 
Gavoparden auf, wozu er nad) dem Wortlaut der Der- 
träge gar nicht verpflichtet war, fic) an die franzöſiſche Re- 
gierung in Tours gu wenden, damit fie fic) in diefer Sache 
äußere. Es zeigte fich bald, daß die franzöfiihe Regierung 
Diefem Vorhaben nicht befonders wohlwollend gegenüber- 
ftand. Ebenſo madte die nationalrätlihe Rommiffion zur 
Wahrung der Neutralität der Ausführung diejes Projektes, 
das in ihren Augen mit der traditionellen Neutralitätspolitit 
faum vereinbar erjchien, Schwierigkeiten. Fbrer Auffafjung 
gab Alfred Eicher damals Ausdrud, indem er — nicht ohne 
Schärfe — feititellte, daß eine Vejegung von Hodfavonen 
nur zum Swede der Sicherung der fchweizerifhen Neu- 
tralität und zur Derteidigung des eidgenöſſiſchen Gebietes 
itattfinden dürfe, keineswegs aber zur Ausnüßung der 
Notlage Frantreihs oder zur Derteidigung franzöfijcher 
Gebietsteile gegen deutihe Truppen.) Der Bundesrat 
abftrabierte daher von der geplanten Sefekung von Savoyen, 
einer dee, welche. namentlid von dem früher in der Sa- 
ponerfrage fo vorfidtigen Bundesrat Gatob Dubs emp- 
foblen worden war. Wie fich fpäter herausitellte, war die 
Schweiz am 9. November 1870 auf dem Punkte geftanden, 
in Savoyen einzumarfchieren. General Herzog hatte bereits 
ein Memoire über die Oftupation ausgearbeitet und war 
im Begriffe, die nötigen Truppen — zwei Divijionen — 
in Bereitfchaft zu jtellen.?) 

Die in der Bundesverfammlung berrjchende Auffaf- 
fung in bezug auf eine Offupation von Gavoyen wurde 
nun während der Dauer des deutich-franzöfiichen Krieges 
vom Bundesrate refpeftiert. Cs zeigte fih das namentlid 
beim Anlaffe des Übertrittes der Bourbati-Armee. Als es 
bei diefer Gelegenheit nämlich zirta 10,000 Frangojen ge- 

1) Gagliardi, €., Alfred Eicher, S. 582. 

3) Vergl. darüber: Schweizer, Geld. er ſchweizer. Neutr., 6.983 —985. 
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lang, fid) auf das neutralijierte Gebiet zurüdzuziehen, 
wurde im Bundeshaufe auf jede Distuffion darüber ver- 
zichtet, ob es wohl opportun fein dürfte, aus der bisher 
beobachteten Zurüdhaltung berausautreten, troßdem ba- 
mals die Neutralität Gavonens dem Budftaben nad tat- 
fächlich verlegt wurde. Mastiert wurde die berrjchende 
Derlegenheit mit der Motivierung, die Schweiz fei aus 
„moraliihden Gründen“ verhindert, bier größern Wider- 
ftand entgegenzufeßen, „als fie es getan hatte anläßlich des 
Durhmarfches der frangdfifdhen Œruppen, die im Jahre 
1859 von Culoz nad) Modane Stalien zu Hilfe eilten.“1) 

Die durd den Ausgang des deutich-franzöfiichen 
Rrieges eingetretene politifhe Ffolierung Frankreichs mahnte 
den franzöfifhen Generalitab auf allen Seiten zum Auf- 
feben. Nur fo ift es jedenfalls zu verftehen, dak im Jahre 
1883 die franzöfiihe Heeresleitung auf den Gedanten ge- 
riet, auf favonifdhem Boden, und gwar auf dem gegenüber 
bem Fort de l’Écluse gelegenen Mt. Vuache, einem fteil 
abfallenden Berge etwa 4 Stunden von Genf, Befeiti- 
gungen zu errihten. Der Bundesrat fab der Ausführung 
eines folhen Projektes nicht ohne Beforgnis entgegen. Er 
ließ fid) daher vom damaligen Generalitabshef, Oberit 
Alphons Pfyffer von Altishofen, Bericht erftatten. Pfyffer 
erklärte, Dak die porgejehene Feftung das Rhonetal beberr- 
fchen, das Fort de l’Ecluse bedeutend verftärten und infolge- 
Deffen ftrategifd von großer Bedeutung fein würde. Cie 
ftelle fomit eine Gefahr für die Schweiz dar. Daraufhin 
richtete der Bundesrat — es gefdah am 17. November 
1883 — eine Note an die franzöfiihe Regierung und er- 
flärte darin, „die Errihtung von folden offenfidtlid nur 
au Kriegszweden beftimmten und nur im Krieg brauch- 
baren Werten“ laffe fich nicht vereinen mit der dem Herrjder 
über Gavoyen auferlegten Verpflichtung, feine Truppen 


1) Sundesblatt vom 22. Ottober 1919, ©. 178. 
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guriidgugieben, fo oft awifchen den Nachbarmächten der 
Schweiz offener oder drohender Kriegszuftand beftehe. 
Der Schärfe diejes Arguments vermochte fich die franzd- 
ſiſche Regierung nicht zu entziehen. Am 14. Dezember 
ließ fie durch Den Eonfeilpräfidenten Jules Favre die Er- 
Härung abgeben, „daß es fih der franzöſiſche Generalftab 
anläßlich feiner Studien über Mobilifation habe angelegen 
fein laffen, das neutralifierte Gebiet vollitändig zu refpet- 
tieren“. Diefe loyale franzöfiihe Zuficherung fchaffte Be— 
tubigung und ließ andere Geriidte von folden Befefti- 
gungsplänen am fleinen Galéve, bei Annemaffe und Chonon, 
die feither wieder auftauchten, von vornherein als unmöglich 
erjheinen. Frankreich mußte daher damals infolge des 
eingetretenen Proteltes der Schweiz auf die Anlage eines 
Fortifitationsplanes in Hochſavoyen verzichten und zu- 
gleid) aud) die fon in Chablais und Gaucigny manöptie- 
renden ŒSruppen — das 30. Linienregiment — zurüd- 
ziehen.) | 

Noch ein zweites Mal ftand in den 1880er Jahren die 
Savpyerfrage zur Disktuffion; es gefhab das im Fabre 1887, 
als Frankreich die Möglichkeit eines WAngriffes des Drei- 
bundes auf feine Oftgrenze in Betracht 30g. Damals wurde 
Srantreih die Abficht zugefchrieben, eine neue Feftung am 
Faucillepag — unmittelbar an der Schweizergrenze — 
anzulegen und eine neue franzöfifche Bahn nad der Schweiz 
Durch diefelbe Faucille führen zu wollen, Dinge, die — 
wie die norddeutiche allgemeine Zeitung fic) ausdrüdte — 
„die Neutralität Savoyens beeinträchtigen würden.“?) 
Aud über den Belebungsmodus wurde damals mit Frank- 
reich aufs neue debattiert. Allein vergeblih; denn als die 
Kriegsgefahr verjhwunden war, unterbrad die franzd- 


1) Bundesblatt vom 22, Oktober 1919, S. 179. Tresal, Annexion de 
la Savoie, ©. 320. 


%) polit. Zabrbud der fchweiz. Eidgenoffenfchaft, berausgeg. von €. 
Hilty, Bb. 3, ©. 762. 
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fifhe Regierung die Unterhandlungen und bat fie nicht 
wieder aufgenommen.!) 

Seitdem hat die Frage der Neutralifation Nord- 
Sappyens bis zum Jahre 1914 den Bundesrat ftets be- 
Ihäftigt. Die fchweizerifhe Regierung war der Anfidt — 
wie fid) die Botjchaft des Bundesrates an die Bundesver- 
fammlung vom 14. Oftober 1919 äußert — „daß ihr aus 
der Neutralifation, die fid) nicht auf einer bloßen Überein- 
tunft zwijchen den beiden Regierungen, fondern auf in- 
ternationale Derträge und Abmadungen des Jahres 1815 
gründete, unter Umftänden Aufgaben entiteben könnten, 
denen fie fid) nicht würde zu entziehen vermögen, ohne fid 
berechtigter Einfprahe der Signatarmädhte auszufegen.“ 
Der Bundesrat beſchloß daher am 26. September 1913, 
am Rechte der Schweiz, Nord-Savoyen militärisch zu be- 
jegen, falls es in ihrem §ntereffe läge, feftgubalten. Er 
vermied es aber, fi über die verfanglide Frage der all- 
fälligen Derteidigung der Eifenbahnlinie von Culoz nad 
Chambérn durch eidgenöffiihe Œruppen ausgufpreden.“ 
Es gebt daraus wohl hervor, dak im Jahre 1913 der Bundes- 
rat, der bisherigen Praxis unferer Staatsmänner folgend, 
ein Recht und durchaus keine VBerpflidtung zur Vefekung 
anerfannte. Auch unfere Militärs teilten damals — wie 
übrigens immer — dieje Auffaffung, und unfer damaliger 
Generalitabschef, Oberfttorpstommandant Th. von Sprecher, 
bat fie in einer eingehenden Dentibrift vom Februar 1915 
ausführlich begriindet.?) 


1) Srantreid) machte damals den fpäter vom fchweizerifhen General- 
ftab ebenfalls aufgenommenen Dorfdlag, franzöfiihe Truppen, bezw. folche 
einer andern Macht follten gemeinfam mit dereidgen. Armee zur Befebung von 
Gavoyen herangezogen werden. Bundesblatt v. 22. Oktober 1919. S. 190/1. 

2) Botidaft des Bundesrates an die Bundesverfammlung betreffend 
das in Artitel 435 des Friedensvertrages zwijchen den alliierten und affo- 
giierten Mächten niedergelegte Abtommen des Bundesrates mit der fran- 
zöfiihen Regierung. Bundesblatt vom 22. Ottober 1919, S. 180, 185, 
186 u. 195. 
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Bu Beginn des Weltkrieges wies der Bundesrat in 
feiner Neutralitätsertlärung vom 4. August 1914 daraufhin, 
daß der Schweiz das Recht zuftehe, die Gebietsteile von 
Hodfavonen zu befehen. Der Bundesrat werde von diejem 
Rechte Gebraud) machen, wenn die DVerhältniffe es zur 
Sicherung der Neutralität und der Unverleblihlieit des 


- Gebietes der Eidgenpffenfchaft erforderlich erjcheinen ließen; 


„er wird indeijen nicht ermangeln, die in den Verträgen 
enthaltenen Bejchräntungen, namentlich in betreff der 
Verwaltung diefes Gebietes, gewiffenbaft zu beachten und 
wird beftrebt fein, fid) Darüber mit der Regierung der fran- 
zöſiſchen Republik zu veritändigen.“ 

Da die Antwort der franzöfiihen Regierung die Aus- 
legung zuließ, daß die franzöfiihe Regierung die Geltend- 
madhung des fchweizerifhen Befekungsrechtes von der 
vorgängigen DVerjtändigung der beiden Regierungen ab- 
bängig machen möchte, wurde der jchweizerifche Gefandte 
in Paris, Herr Lardy, beauftragt, die franzöfiihe Regie- 
rung in einer Note darauf hinguweifen, daß das fchwei- 
zerifche Oftupationsredt ,,ne dépend pas de la conclusion 
parfaite d’accords préalables entre les gouvernements.‘!) 

Wie im Jahre 1870 konnte aud) jebt die Frage nicht 
geldft werden. Pie franzöfiihe Regierung bemertte in 
ihrer Antwort, unter Vorbehalt ihres Standpunttes, fie 
halte dafür daß unter den gegebenen Umftänden für fie 
jo wenig als für die fehweizerifche Regierung ein Grund 
vorliege, diefe Frage nad allen ihren Seiten bin juriftifch 
zu ergründen.?) 


1) Bundesblatt vom 16, Dezember 1914, S. 708-09 und vom 22, 
Ottober 1919, ©. 180-81. 


2) Botfchaft des Bundesrates, a. a. DO. ©. 181. Gn bezug auf die 
Neutralität tam jedoch Frankreid der Schweiz zuvor, indem es vor- 
gängig der fehweiz. Neutralitätserklärung den Bundesrat wifjen ließ, 
Daß es die Neutralität des fchweizeriihen Gebietes voll und ganz 
achten werde (Bundesblatt vom 22. Ottober 1919. ©. 167.) 
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Trotzdem ift die Neutralität von Hodfavonen aud) im 
Welttriege 1914/18 rejpettiert worden — abgefeben von 
der fhon erwähnten Benübung der Eifenbahn Culo3-Cham- 
béry burd Entente-Cruppen im November 1917!) und ab- 
gejehen von der Befegung von St. Julien gegen Ende des 
Sabres 1918 durch Sruppenteile einer marotfanijhen Oi- 
pifion. Gegen diefe Beſetzung proteftierte der Bundesrat 
duch Note vom 10. Dezember 1918. Die Note blieb un- 
beantwortet.) Aber wie genau im übrigen die franzöfifche 
Republik ihren Pflihten in Hodfavonen nadtam, geht 
wohl am beiten aus dem Umitande hervor, daß felbit tranten 
und verwundeten Soldaten der Aufenthalt in der neutrali- 
jierten Sone verweigert wurde.?) 


V. Das Abkommen vom 7. Aluguft 1921. 


Heute gehören diefe Bonen — fowohl die wirt- 
Ihaftlihen als die militärifhe — unter Vorbehalt eines in 
der Luft liegenden Referendums — der Gefdhidte an. Die 
franzöfifhe Regierung, welde die alten verbrieften Rechte 
der Schweiz in Gavoyen fon lange als eine drüdende Laft 
empfand, die mit der Würde Frankreichs unvereinbar fei, 
fünbigte am 18. Dezember 1918 die Übereinkunft vom 
14. Suni 18814) betr. die Sollverbältniffe zwiichen Dem 
Ranton Genf und der freien Bone von Hodjavoyen auf den 
31. Dezember 1919. Die franzöfiihe Regierung, bezw. die 
Botihaft in Bern begründete die Kündigung damit, die 
Bonenverhaltniffe feien mit den heutigen Notwendigkeiten 


1) Bergl. oben ©. 137, Anm. 2. 

3) Botfhaft des Bundesrates, a. a. ©. ©. 181. 

3) Basler Nachrichten vom 16. Mai 1919, Nr. 215. Beilage: Das 
neutralifierte Gavoyen. | 

4) Die Bevölterung der Freizonen hob namentlich hervor, daß 
für ein ſo wertvolles Abſatzgebiet, wie die Annexionszone es für die Schweiz 
darſtelle, keine genügende Segene unn I (Tresal, annexion de la 
Savoie, ©. 328). 
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unvereinbat, fügte aber hinzu, fie fei bereit, die künftigen 
Beziehungen zwijchen der Freigone Hodfavoyens und der 
Schweiz zum Gegenitande einer , freundnacdbarliden Über- 
eintunft“ zu machen und eine den heutigen Bedürfniffen 
entipredende Regelung der Sonenordnung berguftellen. 

Das politiiche Departement beftätigte mit Note vom 
14. Sanuar 1919 den Empfang diefer Mitteilung und 
brachte der franzöfishen Botichaft zur Kenntnis, der Bundes- 
rat fei bereit, die neuen Vorſchläge der franzöfiihen Re- 
gierung freundfchaftlich zu prüfen. 

Am 26. April 1919 ließ die franzöfiihe Regierung 
dem Bundesrate hierauf mitteilen, es fcheine ihr unbedingt 
erforderlich, „Daß der Anlaß des Sufammentretens der 
Gertreter der Mächte in Paris benübt werde, um im Frie- 
densvertrag mit Deutichland die Hinfälligkeit der im Fahre 
1815 Frankreich auferlegten Servituten, ſowohl binfichtlich 
des neutralifierten Gebietes, als der freien Zonen Gavonens 
und des pays de Gex feftftellen zu lajjen.“ Begründet 
wurde dieſer Standpunkt mit dem Hinweis darauf, daß 
feit der Bereinigung Savoyens mit Frankreid) die mili- 
târifhe Neutralijation gegenftandslos geworden fei, daß 
außerdem die wirtjchaftlihen Bonen durh die Derbält- 
niffe überholt feien und der heutigen Lage nicht mehr ent- 
fprehen. Diefer frangdfifhen Note vom 26. April 1919 
war der Sert eines Vertragsentwurfes über die künftigen 
Berhaltnifje der Zonen beigegeben. Diefer Entwurf zeich- 
nete in groben Umriffen ein Gyftem gegenfeitiger Ourd- 
dringung zwifchen dem Gebiet der ehemaligen Zonen und 
den Rantonen Genf, Waadt und Wallis, das für Frant- 
reich viel günitiger war als für die Schweiz. Bor allem aber 
nahm er „die Gerlegung des franzöfifchen Zollgürtels an 
Die Landesgrenze, von der er ein Jahrhundert früher ent- 
fernt worden war, in Ausficht, ohne daß der Schweiz für 
Die Preisgabe ihrer Rechte irgend ein Erjak geboten worden 
wäre.“ Die AUnnerionszone follte alfo famt den. in ihr 
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begriffenen Zonen von 1815 aufgehoben werden, da fie 
in den Augen Franfreids fiir die normale Entwidlung der 
politifen und wirtidaftliden Beziehungen awifhen den 
beiden Ländern zu einem Hemmnis geworden war. 

Durch diefe Note wurde der Bundesrat vor eine 
Entiheidung von größter Tragweite gejtellt. Die Gace 
traf ibn aber glüdliherweife infolge der fon erwähnten 
Kündigung der Bonentonvention vom Jahre 1881 nicht voll- 
ftändig unvorbereitet. Überdies hatte fich feit dem Jahre 
1912, dem Verfallstermin der Übereintunft vom 14. Juni 
1881, die feither lediglich durch ſtillſchweigende jabrlide Er- 
neuerung weiterbejtand, im Schoße der franzöfifchen Re- 
gierung eine lebhafte Oppofition dagegen erhoben, die dem 
Bundesrat nicht unbelannt fein konnte. Gelbft innerhalb 
der Zonen madte fid) eine auf die Umgeftaltung des be- 
ftebendDen Spitems hinwirtende revifioniftifhe Bewegung 
bemerkbar, die von dem in wirtidaftliden Dingen wohl 
erfahrenen Senator Fernand David aus Hodjavonen ge 
lentt wurde.) 

Durch gefdhidtes Vorgehen vermodte der Bundes- 
rat die franzöfiihe Regierung zu überzeugen, die beiden 
Fragen der Neutralifierung von Hochſavoyen und der 
Sonen, die fie mit einander verfnüpft hatte, feien jorg- 
fältig auseinandergubalten. Sugleid aber drang die fran- 
zöfifshe Regierung auf die fofortige Aufhebung des 
neutralifierten Œeiles von Hodfavonen, während fie in 
Bezug auf die Zonenfrage — eine beförderlihe Behandlungs“ 
weife vorausgeſetzt — erklärte, fie garantiere den status quo 
in der Zone fo lange, bis die Derhandlungen über eine neue 
Schöpfung zu einer Verftändigung zwifhen der Schweiz 
und Frankreich geführt hätten. Da der Bundesrat fic aber 
nicht einfach mit der Tatſache abzufinden vermochte, day 
die Verträge von 1815 „durch die Yerbältniffe überholt 


2,6. oben ©. 162 Anmerkung 4. 
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jeien“, folgte nun ein ausgiebiger Notenaustaufch zwiichen 
der Schweiz und Frankreich. Dorgängig jeglicher bindenden 
Erklärung erblidte der Bundesrat feine Hauptaufgabe da- 
tin, Frankreich vor Augen zu halten, daß es für ibn von 
größter Wichtigkeit fei, daß die Bonenfrage im Friedens- 
inftrument von Derfailles nicht berührt werde. Durd) 
Note vom 2. Mai 1919 teilte daher der Bundesrat Frant- 
reid) mit, daß er bereit fei, auf das Gejegungsredt der 
Schweiz auf Nordjavonen zu verzichten, unter der Be- 
Dingung, daß diefer Derziht als Austaufchobjelt gegen an- 
dere politische Vorteile verwendet werden könne, und unter 
DBorbehalt der Genehmigung durd) die Bundesverfamm- 
lung. In bezug auf die freien Zonen erklärte er, nicht ab- 
geneigt zu fein, die von franzöfiiher Seite formulierten 
tontreten Vorfchläge zu prüfen und die daran intereffier- 
ten Gebietsteile der Schweiz fid) dazu vernehmen zu laffen; 
feine Aufgabe würde ihm erleichtert, wenn fich die franzd- 
fiihe Regierung bereit erklären würde, die Erwähnung der 
freien Zonen im Friedensvertrage zu vermeiden; denn da 
es an Zeit gebreche, um über die Auslegung des von der 
franaôfifhen Regierung vorgelegten Artikels einen Mei- 
nungsaustauid in die Wege zu leiten, fei es ausgefdlofjen, 
innerhalb nübliher Frift darüber einen Entfcheid zu fällen. 
Lekterm Wunſche glaubte aber die franzöfifche Regierung 
nicht entiprehen zu können. Gm Gegenteil! Schon zu 
Beginn der Verhandlungen hatte fie die Aufnahme eines 
Artikels im Friedensvertrage vorgefehen, der die Spnder- 
jtellung Savpyens, ſowohl in Bezug auf die militärische 
Neutralifation, als auf die wirtfchaftlihen Bonen ohne Bor- 
bebalt in bezug auf die Zuftimmung der Schweiz einfach 
befeitigte und fomit ihre vertraglihen Rechte gänzlich unbe- 
rüdfichtigt liek, Dank der Bemühungen des Bundespra- 
fidenten in Baris und des Bundesrates in Bern gelang es 
indeffen, die frangôlifhe Regierung zu veranlaifen, einen 
neuen etwas befriedigendern Vorſchlag zu formulieren, 
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der die Schweiz an den Derhandlungen betr. die Auf- 
bebung der Neutralifation Gavonens direkt teilnehmen 
ließ, und ihre wohlerworbenen Rechte in den wirtichaft- 
liben Zonen vorbebielt. Artikel 435 des Friedensvertrages 
zwifchen Deutfchland und der Entente, der raſch guftande 
fam — drängte dod der franzöfiihe Gefchäftsträger in 
Bern mit Hoddrud darauf, daß der Bundesrat gegen deffen 
Aufnahme in den Friedensvertrag keinen Widerftand er- 
bebe — erhielt daher folgende Fafjung: 

„Die Hohen vertragichließenden Zeile ertennen zwar 
die zuguniten der Schweiz in den Derträgen von 1815, 
befonders in der Atte vom 20. November 1815 nieder- 
gelegten Zuficherungen, die internationale Derbindlid- 
keiten zur Aufredterhaltung des Friedens darjtellen, an; 
fie ftellen indes feft, dak die Beftimmungen diefer Der- 
träge und Übereintommen, Erläuterungen und fonftigen 
Zuſatzakte, betreffend die neutralifierte Bone Savoyens, 
fowie fie durch Artitel 92 Abſatz 1 der Schlußakte des Wiener 
Rongreffes und Artikel 3 Abi. 2 des Parijer Dertrags vom 
20. November 1815 feftgelegt wird, durch die Derbältnifie 
überholt find. Infolgedeſſen nehmen die Hohen vertrag” 
Ihließenden Zeile die Abrede zwijchen der franzöſiſchen 
und der fehweizerifhen Regierung, betreffend die Auf- 
bebung der fich auf diefe Bone beziehenden Beftimmungen, 
Die abgefchafft find und bleiben follen, zur Kenntnis. 

Ebenso ertennen die Hohen vertragfchließenden Zeile 
an, dak die Beitimmungen der Verträge von 1815 und der 
jonftigen Sufagatte, betreffend die Freizonen Hod-Ga- 
voyens und des Gebiets von Ger, durd die Berhdltniffe 
überholt find, und daß es Sache Frankreichs und der Schweiz 
ijt, im Wege der Einigung untereinander die Rechtslage 
dieſer Gebiete fo zu regeln, wie beide Länder es für zwed- 
mäßig erachten.“1) 

1) Der Friedensvertrag zwifchen Deutfdland und der Œntente. 
Charlottenburg 1919, S. 228/9. | 
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Der Inhalt diejes letten Alineas. entiprah aber nod 
immer itiht den Sntentionen des Bundesrates; hatte er 
doch nur, geleitet von dem Wunjde, der „franzöfifchen Re- 
gierung entgegengufommen und ihr „einen Dienft zu er- 
weijen“, feine Einwilligung dazu gegeben.!) Es wird des- 
balb begreiflih erfdeinen, daß er fih entjprechend der 
Politit der Tagfagung im Jahre 1815 in ähnlicher Lage?), 
gegen die reitlofe Durchführung der in biejem Alinea 
enthaltenen Bejtimmungen zu hüten fuchte. Er erteilte 
nämlich feine Zuftimmung nur unter dem Vorbehalt, daß 
es fid) nach feiner Auffaffung keineswegs darum handeln 
könne, die Sollverhdltniffe der Zone, fo wie fie durch die 
DBerträge gefchaffen worden feien, von Grund aus umau- 
ändern, fondern einzig darum, „in einer den heutigen wirt- 
Ihaftlihen Berhdltniffen beffer angepaßten Art“ den Güter- 
austaufch zwiſchen den in Betracht. fommenden Gebieten 
auf freiem Wege zu regeln. Durch diefe Note, weldhe das 
Datum des 5. Mai 1919 trägt und welche dem Verfailler 
Stiedensvertrage als Anlage beigefügt wurde, gab der 
Bundesrat der franzöfifchen Regierung außerdem zu ver- 
fteben, daß er feine Sujtimmung zum Verzicht auf das Be- 
jegungsredt in Nord-Gavoyen von der Bedingung abhängig 
made, daß die Neutralitätsgarantie erneuert werde 
und die Bundesverfammlung die Vereinbarung ratifiziere. 


1) Verbalnote des eidgen. polit. Departementes an die franzöfiiche 
Botichaft in Bern vom 29. Mai 1919. Bundesblatt vom 19, Oktober 1921, 
S. 610. Diefer Nummer des .Bundesblattes (42), welche. die „Botichaft 
des Bundesrates an die Bundesperfammlung, betreffend das am 7. Auguft 
1921 in Paris unterzeichnete Abtommen zwifchen der Schweiz und Frant- 
reich zur Regelung der Handelsbeziehungen und des freundnachbarlien 
Grengvertebrs awifhen den ehemaligen Freizonen Hodfavonens fowie 
der Landfchaft Gex und den angrenzenden fchweizerifhen Kantonen“ ent- 
hält, ift das meifte diefer Ausführungen entnommen. Die Botſchaft ift 
vom 10, Oftober 1921 datiert. 


2) G. oben ©. 121. 
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Ourch Note vom 18. Mai 1919 gab fid die franzöfiihe Re- 
gierung damit zufrieden. 

In der Folge wurde das Bejebungsrebt unter Borbe- 
halt der Genehmigung durd die Sundesverfammlung auf- 
gehoben, und zwar in Erwägung der Latfade, daß Frant- 
reid) fid) verpflichtete, die immerwährende Neutralität der 
Schweiz, die bisher von den 8 Dertragsmädhten von 1815 
anerfannt war, duch die Mitunterzeichner des Derfailler 
Dertrages aufs neue beftdtigen zu laffen. Die alfo beftä- 
tigte Neutralität follte aud) für den Fall, daß bie Schweiz 
dem Dölterbund beitrete, ihre Gültigkeit haben. Fm üb- 
rigen wurde fejtgeftellt, dak die bisherige Ordnung der 
Verhältniſſe in den wirtfchaftliben Bonen Hodfavonens 
und des pays de Gex nur burd ein gemeinfames Überein- 
fommen Frantreihs und der Schweiz abgeändert werden 
könnte, und daß die Mächte auf die Mitwirkung bei der 
zutünftigen Regelung diefer Frage verzichten. Daraufhin 
ftimmte der Nationalrat am 21. November 1919 mit 68 
gegen 23 Stimmen dem Bundesbefdlujfe betr. „Auf- 
bebung der Neutralifation Nord-Savpyens“ bei, während 
Die Angelegenheit vor dem Ständerat, der die Behandlung 
bis nad völliger Erledigung der Bonenfrage hinausgu- 
Ihieben für gut fand, nod) anbängig it. 

Der Verzicht auf das VBefebungsredht in Savoyen 
duch die Eidgenoſſenſchaft febte nun, weil er in den Be- 
reid) Der fchweizerifhen Neutralität einfdlug, die Zu- 
ftimmung der Signatäre des Verfailler Friedensvertrages 
zu der Neutralitätserllärung vom 20. November 1815 vor- 
aus, einen Umjtand, auf den Frankreich großes Gewicht legte; 
ging dod) das Beitreben der franzöfiichen Regierung, wie der 
Bundesrat fid) ausdrüdt, dahin, „die fid ihr bur den 
Abjdlug eines großen internationalen Dertrages bietende 
Gelegenheit zu ergreifen, um die Rechtsordnung Nord- 
Gavopens von denjenigen Beftimmungen ju befreien, 
deren Abänderung von der Suftimmung der Signatat- 
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madte von 1815 abhängig war.“ Den am Derfailler 
Frieden beteiligten Ententeftaaten lag deshalb nach fran- 
zöfifcher Auffaffung die Pfliht ob, ihre Bemühungen in 
Diefer Richtung fo lange fortaufeben, bis fie die Garantie- 
mächte von 1815, foweit fie nicht Signatäre des Friedens- 
inftrumentes von Derfailles waren, von der Notwendig- 
keit, fih an der Sonenfrage zu desintereffieren und zu 
allem ihre Zuftimmung zu geben, überzeugt hätten.!) 

Das Beftreben der franzöfiihen Regierung, die Gig- 
natarmddte des Friedensvertrages vom 28. Zuni 1919 
in einem ihren Abfichten auf Gavoyen günitigen Sinne zu 
bearbeiten, trat auch bei der Löfung der Zonenfrage, die 
nun in Angriff genommen wurde, deutlich gu Tage. Wohl 
im SHinblide darauf hatte die franzöfiihe Regierung in 
den von ihr veranlagten Bundesbeichluß betr. den Beitritt 
der Schweiz zu AUrtifel 435 des Friedensvertrages, der 
Die Beitätigung eines zwifchen ihr und dem Bundesrate 
abgefdlofjenen Yereinbarung bildete, die Aufnahme eines 
Zufaßes bewirkt; es war die fhon oben berührte Veftim- 
mung, wonad) feftgeftellt wurde, daß die Signatarmächte 
von Derfailles es Frankreich und der Schweiz über- 
laffen, unter fid in gemeinfamem Einverjtändnifje die 
Verhdltnijfe in den freien Zonen Hochſavoyens und des 
pays de Gex in der ihnen gut feheinenden Weife zu ordnen, 
unter Berüdiibtigung der DBorbehalte des Bundesrates 
vom 5. Mai. Dennoch gejtaltete fid) die Löfung Ddiefer 
Sonenfrage weit fdwieriger als die eben fliszierte Auf- 
bebung der Neutralijationslinie. 

Es rührte das davon her, daß der frangdfijhe und der 
ſchweizeriſche Standpuntt fo weit von einander entfernt 
waren, daß eine Verständigung überhaupt ausgefchloffen 
fchien Während nämlich die franzöfiihe Regierung, ohne 
Die vom Bundesrate geäußerten Borbebalte nur im min- 
beiten zu beadten, ihrer Abſicht ungefdmintt Ausdrud 


1) Botfhaft des Bundesrates vom 14, Oftober 1919, a. a. O. ©. 198. 
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gab, die Zollinie mit der politiihen Grenze zufammen- 
fallen zu laffen und die Verlegung des franzöfiichen Boll- 
gürtels bis unmittelbar an die Tore Genfs plante — kurz, 
ein Sollipitem einführen wollte, das nad ihrer Auffaffung 
den „heutigen Derbältniffen“ Rechnung trug, vermodte 
der Bundesrat der einfachen und bedingungslofen Auf- 
bebung der Freizonen keineswegs zuzuftimmen; er madte 
nun mit Recht feine Dorbebalte geltend, wonad es jid 
teineswegs darum handeln könne, das Sollfyftem der 
Bone, foweit es durd alte Verträge normiert fei, einfad 
abzuändern. Es widerftrebte feiner Einficht, fid zu Der- 
bandlungen über ein Abtommen berbeizulaffen, das fid 
über die Verträge der Fabre 1815/16 binwegfebte und das 
Spitem der bejtehbenden auf Recbt und Gefhichte gegrün- 
Deten und den Bedürfniffen der Nachbarbevölkerungen ent- 
fprehenden Freigonen einfad befeitigte, wie es in dem 
ſchon erwähnten Ablommensentwurfe vom 26. April 1919 
der Fall war. Der Bundesrat ließ deshalb Gegenvoribläge 
ausarbeiten, worin er, antniipfend an die in feiner Note 
vom 5. Mai 1919 geäußerten Vorbehalte, die Beibehaltung 
der Sollordnung der GFreigonen zum Qusgangspuntt 
nabm und der frangdfifhen Bevölkerung „unter weit- 
gebender Berüdiibtigung der in beteiligten franzöfiichen 
Kreifen gegen die Sonenvordnung Des Ablommens von 
1881 erhobenen Einwände“ große Dergünftigungen in 
Ausjicht ftellte. Den Grundfaß der unbedingten Gegen- 
jeitigfeit im Güteraustaufh glaubte er dagegen ablehnen 
zu müſſen. Beide Staaten, — die Schweiz und Frant- 
reid, — vertraten nun längere Zeit hindurch in korrekter 
und böflicher, aber durhaus beftimmter Gorm ihren 
Standpuntt: das eidgenöſſiſche politifche Departement durd 
Noten vom 5. und 29. Mai und 1. Fuli 1919, fowie vom 
25. Februar und 19. April 1921, das franaôfifhe Minijte- 
tium des Auswärtigen, bezw. die Botichaft in Bern mit 
Noten vom 18. Mai und 14. Guni 1919, fowie vom 26. März 
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und 10. Mai 1921. Fn diefem Notenwechfel trat. auch eine 
durchaus verfdiedene Uuffaffung der beiden Regierungen 
in bezug auf die Auslegung von Artikel 435 des Derfailler 
Sriedensvertrages Mar zu Sage. Der Bundesrat betonte 
nämlich, er habe in bezug auf diefen Artikel ftets jede Aus- 
legung abgelehnt, wonach die vertraglihen Freizgonen zu 
befteben aufgehört hätten, und beftand auf einer Löſung „im 
Geifte der Verträge von 1815/16,“ während die frangöfifche 
Regierung ftets die Meinung vertrat, Daß eine derartige Aus- 
legung die beiden Gedanten des Abſatzes 2 zu einander in 
Widerſpruch febe, da logijdherweije die vorgefehene Der- 
ftandigung nicht einfach auf die Beltätigung einer Rechts- 
ordnung binauslaufen könne, „die den heutigen Derbäit- 
niffen nicht mehr entipreche.“ Sie ging dabei fo weit, dak 
lie die alten Zonen von Ger und Hochſavpoyen kurzer Hand 
als eine „anprmale Rechtsordnung“ bezeichnete, Die um 
jeden Preis befeitigt werden müſſe. 

Srok einer Sujammentunft von 5 Bundesraten mit 
dem franzöfiihen Minifterpräfidenten Alexandre Mille- 
rand im September 1920 in Laujanne, troß fortgejebten 
Beiprehungen, Entwürfen und Gegenentwürfen fam es 
Ichließlich fo weit, daß die franzöfifche Regierung — es geſchah 
Das durch die Note vom 26. März 1921 — erklärte, fie fei 
entfchloffen, ihre Handlungsfreiheit zurüdzunehmen und 
durh eine einjeitige Entiheibung die neue Zollordnung 
der Sonengebiete zu regeln. Tatſächlich brachte fie zu glei- 
cher Zeit im Bureau der Deputiertentammer einen ,,Ge- 
jebentwurf betr. die Umgeftaltung des Sollftatuts der Frei- 
zonen der Landichaft Ger und Hochjapoyens“ ein, der vor- 
fab, daß „im ganzen Umfange der franzöſiſch-ſchweizeriſchen 
Grenze die nationale Sollinie an der Grenze des franzdfi- - 
jhen Staatsgebietes zu errichten fei“. Der Bundesrat 
machte daraufhin alle Vorbehalte für den Fall, „daß er 
por einen mit dem Dölterreht im Widerfprud ftehenden 
Gewaltatt gejtellt werden follte“. Mehr als je fchien jebe 
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Derftändigung für die Zukunft ausgefdloffen. Da gelang 
es unferm mit großer Geduld gewappneten Bundestate, 
der zugleich getragen war von einem feinen Derftändnis 
für die Vorteile konzilianter Politi’, einen Ausweg zu 
finden, indem er fich bereit erklärte, für einen Zeil der 
Meinen Zonen eine Abänderung der gegenwärtigen Ab- 
grenzung zu prüfen, „wenn eine Derjtändigung an diefen 
Preis gefnüpft fein follte“. Daraufhin delegierte die fran- 
zöliihe Regierung in Erwägung, „daß der Bundesrat die 
in den Derträgen von 1815 und 1816 errichtete Ordnung 
nicht als unabänderlid betrachtet und fid) demzufolge dem 
Standpuntt der franzöfiihen Regierung anzunähern be- 
jtrebt“, einen neuen Abgefandten nad Bern und ermädhtigte 
ibn, zu unterbandeln. Der Bundesrat feinerfeits inftruierte 
nun feine Unterbändler dahin, „den von der franzölifchen 
Regierung unterbreiteten Borentwurf eines Whtommens, 
der die Verlegung des Zollgürtels an die Landesgrenze 
vorfieht, mit der franzöfifhen Delegation einer Prüfung 
zu unterziehen“. Dadurch, daß die franzöliihe Re- 
gierung fid) zu gewiffen Gegenleiftungen an die Schweiz 
verpflichtete, fam am 26. Suli 1921 das (vom 7. Auguit 
Datierte) Abkommen zuftande, das nah Auffaffung des 
Bundesrates eine in moderne Form gebillte Erneuerung 
der alten Verträge daritellt; trahtet es doch wie Diefe, 
- jedoch mit andern Mitteln, zu verhindern, „daß ein Soll- 
gürtel den freundnachbarlichen Grengvertebr und die Han- 
Delsbeziehungen bemme, die notwendigerweife zwifchen den 
Kantonen Genf, Waadt und Wallis und den angrenzenden 
Gegenden, hauptfächlich aber zwifchen der Stadt Genf und 
ihrem fremden Hinterland berrihen müſſen“. Das Ab- 
kommen beruht auf der Verlegung der franzöfiihen Zoll- 
grenze an die politiihe Grenze und ijt für die Dauer von 
10 Jahren abgejdloffen. Nach Ablauf diefer Frift ftebt es 
jedem der beiden Kontrahenten frei, die Handelstlaufeln des 
Qbfommens zu kündigen; allein es ift vereinbart daß Ber- 
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bandlungen angefnüpft werden follen, um an deren Stelle 
neue, von demjelben Geijte getragene Beitimmungen zu fegen. 

Der Anhalt diejes mit 36 Artikeln verfehenen Ab- 
fommens, das den Veftimmungen des Artikels 89, Abſatz 3, 
der Bundesverfafjung, betreffend die Annahme der inter- 
nationalen Verträge durch das Volt unterliegt, läßt fich in 
folgende Hauptpuntte zufammenfaffen: 

Die Bewohner der ehemaligen Freizonen werden 
darin mit dem Rechte bedacht, ihre in Genf erworbenen 
Waren bis zu einem gewiffen Betrage (Fr. 15.— pro Kopf 
und pro Gabr) zollfrei in ihr Gebiet einzuführen, fofern 
Diefe keinem Staatsmonopol oder fonftigen franzöfifchen 
Abgaben unterworfen find. Um das vom Bunde preisge- 
gebene Recht, Waren in beliebigen Mengen nad) Ger und 
in die Heine fardinifche Gone auszuführen, zu fompenfieren, 
verpflichtet fid) Frankreid, Die hauptſächlichſten Waren 
Ihweizerifchen Urfprungs gollfret zur Ausfuhr nach dem 
Gebiete der ehemaligen Zonen — mit Einfchluß der großen 
Sone, auf die die Schweiz bisher keinen Rechtstitel erworben 
hatte — zuzulaſſen, allerdings mit einigen Befchräntungen, 
die bier aufzuzählen nicht der Ort ift. Um die wirtfchaft- 
lide Stellung Genfs zu fihern und in Anbetracht des Um- 
jtandes, daß die Stadt Genf für das Gebiet der ehemaligen 
Sonen die Rolle des Marttmittelpunttes fpielt, wurde be- 
jrimmt, daß die DBodenerzeugniffe der alten Freizpnen, 
jowie gewiffe unjerer Snduftrie dienende Rohmaterialien 
zollfreie Einfuhr erhalten. Auch die im September 1902 
organijierte Schiffahrtspolizei auf dem Genferjee wurde 
neu geregelt und vervollitändigt. 

Bejondere Maßnahmen wurden ergriffen, um die Wie- 
dertehr von Schwierigkeiten wie fie beiden Regierungen 
aus der Sonenfrage erwachfen waren, zu perunmöglichen 
und eine reibungslofe Regelung aller Anftände ficher zu 
jtellen, zu denen die Ausführung diejes Ahtommens Anlaß 
geben könnte. Es ijt nämlich ein fchiedsgerichtliches Der- 
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fahren vorgefeben, in dem Sinne, daß der ftändige inter- 
nationale Gerichtshof von Rechts wegen zuftändig fein foll, 
jede Streitigteit bezüglid der Auslegung und der Aus- 
führung diefes Ahtommens zu fchlichten, foweit fie weder 
auf Diplomatifhem Wege, nod burd die Derweifung.an 
ein durch die beiden Parteien eigens gebildetes Sdhieds- 
gericht geregelt werden können. 

Wenn zur Entitebung und Würdigung diefes Ab— 
fommens nod ein Wort der RKritit beigefügt werden foll, 
jo betrifft diefe namentlich die Art und Weife, wie es die 
franaôfifhe Regierung verftanden hat, fich über die Verträge 
der Jahre 1815 und 1816 binwegaufehen. Frankreichs Bor- 
gehen bedeutet — milde gefproden — eine außerhalb jeder 
rechtlichen Begründung liegende Handlungsweife und eine 
Verlegung des NRechtsbewußtfeins des Schweizervoltes. 
Frankreich bejaß allerdings, wie wir gejeben haben, das 
freie Berfiigungsredt über die Annerionszone vom Fahre 
1860. Allein die Befeitigung der Zone von Ger und der 
Heinen fardinifchen Zone lag durchaus nicht in der Rom- 
petena der franzöfiihen Regierung; berubte doch der Aus- 
nabmezuftand jener Gebiete auf internationaler Über- 
einfunft. Der Bundesrat hat im Laufe der legten Unter- 
bandlungen aud) ftets den Wert des Fortbeitandes diejer 
beiden vertraglichen kleinen Zonen für die angrenzenden 
ſchweizeriſchen Gebiete hervorgehoben, und die franzöfifche 
Regierung darauf aufmertfam gemadt, daß die Schweiz 
in diefen Gebieten „unverjährbare Rechte“ befike. Er be- 
ftand mit vollem Rechte darauf, dak er berechtigt fei, die 
Aufredhterhaltung diefer Heinen Zonen zu fordern, und 
drüdte wiederholt die Hoffnung aus, die franzöfiihe Re- 
- gierung möge fid) dazu verftehen, den Wunfch der Genfer 
Bevölkerung, die erworbenen Rechte zu behaupten und da- 
durch der Eintreifung ihres Gtaatsgebietes zu entgehen, 
in Berüdfichtigung zu ziehen. Die franzöjiihe Regierung 
quittierte biefe Erklärungen mit der Bemerkung, dak Die 
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Cidgenoffenfhaft durch die im Jahre 1849 gejhaffene eid- 
genöffifhe Zollinie fich nicht: an die Verträge von 1815 ge- 
halten habe, und daß diefe Verträge überhaupt „außer Ge- 
brauch“ gefommen feien, eine Hinfälligkeit, die durch die 
Aufnahme des Artikels 435 in den Vertrag von Derfailles 
lediglih ihre Betätigung gefunden habe. Mit feiner an 
die Genfer Grenze vorgefdobenen Mautlinie hat nun aber 
der Bund tatfächlich keineswegs einen Bertrag gebrochen; 
er hat damit vielmehr nur eine Funktion übernommen, die 
bisher von den Kantonen Waadt und Genf ausgeübt worden 
war. Was aber die Erklärung mit den „außer Gebraud) ge- 
fommenen Derträgen“ betrifft, jo muß fie als eine Verlegen- 
beitsgefte und als ein Angriff auf die eben durch dieje Ver- 
träge garantierten unverjährbaren Rechte der Schweiz an- 
gefehen werden. Auf diefe Tatſache hat der Bundesrat 
während der Berhandlungen aud) ftets aufmerffam gemadt 
und von Frankreich gefordert, es möge das Regime der zu 
Gunjten der Schweiz errichteten kleinen Zonen refpettieren. 
Erſt als dann das Abfommen vom 7. August 1921 gejchloffen 
wat, fab fid) der Bundesrat in feiner Botfchaft vom 10. Of- 
tober 1921 zu der Erklärung veranlaft, es fei unbeftreitbar, 
daß die durch diefes Abtommen erwirtten Vergünitigungen 
in wirtfchaftliher Bedeutung weit über eine Regelung 
binausgingen, wie fie die Aufrechterhaltung der kleinen 
Bonen mit ihrer febr bejchräntten Aufnahmefabhigteit würde 
gebildet haben. Das mag materiell richtig fein; allein prin- 
gipiell bedeutet die Preisgabe des früher vertretenen Stand- 
punttes und fomit aud) das Ahtommen vom 7. Auguft 1921 
einen Rüdzug des Bundesrates und einen durch Derge- 
waltigung beftebender Verträge ermöglichten Sieg Frant- 
reiche. ! . | 

Nicht viel beller ftebt es eigentlih mit der Ertlärung 
unferes Verzichtes auf das Befebungsredbt in Hodfavoyen. 
Es ijt heute nod nicht überall vergefjen, dak in den 1860er 
Jahren Bundesrat Dubs der in unferm Lande herrfchenden 
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Auffalfung über die Löfung der Gavonerfrage mit den 
Morten Ausdrud gegeben hat: „Die Schweiz foll ihr Recht 
auf Nord-Sapoyen nur dann abtreten, wenn fie in ebren- 
wertem Austaufh dafür eine gute füdweltlihe Militär- 
grenze erhalten kann.“ 

Unjere Landespäter haben, wohl unter dem Zwang 
der Verhältniſſe, doch ohne fid) diefer Erkenntnis zu ent- 
ziehent), heute anders entidieden. Allerdings wurde ihnen 
Die Gewährleiftung unferer Neutralität, die bisher als ein 
Hindernis galt, dem Völkerbunde beizutreten, aufs neue 
Gelihert. Wir fragen uns aber wohl nicht gang mit Un- 
recht, ob diefe Beitätigung unferer traditionellen Neutra- 
lität und infolgedeffen alfo auch unfer Beitritt zum DVölter- 
bunde wirklich als eine „Rompenjation“ angefeben werden 
Dürfe. Mad allem, was wir bisher über die Leiftungen 
des Völkerbundes gehört haben, doch wohl faum. SGeden- 
falls bedeutet die Neutralität für uns nicht nur das ältere, 
jondern auch das weit höhere Gut. Denn am Vôlterbunde 
liegt es, uns erjt ju beweijen, daß er wirklich lebensfähig 
jei und im europdijdhen Intereſſe zu handeln vermöge, 
während wir von unjerer Neutralität aus Erfahrung fiber 
wiffen, daß fie wirklich lebendig ijt und daß fie „im wirt- 
lihen Gntereffe der europäifchen Politik liegt“. 

Sd) ſchließe meine Ausführungen mit einem Worte, 
Das der im Jahre 1882 verftorbene und aud in eidgenÿi- 
ſiſchen Bingen überaus erfahrene Zürcher Staatsmann 
Alfred Eicher in der Eröffnungsfißung des zürcheriſchen 
Großen Rates am 13. Februar 1861 — unmittelbar nach 
der Annerion Gavoyens durch Frankreich — ausgefproden 
bat und an das er einige auch noch für unfere Zeit außer- 
ordentlich aktuelle Erörterungen gefnüpft bat. Eicher führte 
Damals aus, der Zeitabichnitt, in den man eben eingetreten 


1) Siehe die Ausführungen des Bundesrates darüber in der Botjchaft 
vom 11. Oktober 1919 im Bundesblatt rom 22. Oftober 1919. S. 198. 
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> — Er 1815/16 von Savoyen & Frankreich an 
Gen? abgetretenes Gebiet 





fei, jcheine gleich inhaltsichwer zu werden, wie der voraus- 
gegangene; denn noch feien die großen Umgeftaltungen, 
die das alte Europa in ein neues umzuwandeln begonnen 
hätten, in vollem Gange, und keinem Sterblichen werde es 
vergönnt, das endlihe Ergebnis dieſes weltgeihichtlichen 
Umbildungsprogeffes aud) nur, mit einiger Sicherheit vor- 
auszufehen. „Wie wird unjer Land aus diefer tiefgreifenden 
Krije hervorgehen? Das Schidjal der Schweiz liegt nicht 
am wenigjten in ibrer eigenen Hand. Der Lalisman, 
unter deffen fohügender Obhut fie am eheften durch alle 
Klippen hindurch zu fteuern vermögen wird, heißt Neutra- 
lität“. 

Möge dieſe Neutralität aud) in Zukunft ſtets die vor- 
nebmite Maxime unferer auswärtigen Politif bleiben! 


1) Gagliardi, €., Alfred Eicher, S. 386, 
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Briefe aus der Zeit der Helvetit (1801). 


Don Wilhelm Merian. 


(Sobannes Merian an feinen Vater Prof. Matthacus Merian in Locle. 
Bgl. Basler Jahrbuch 1919, S. 249 ff. und 1920, ©. 195 ff.) 
III. 

3. Ganuar 1801. 

Allfo mußte Er gerade unter Schmerzen und im 
Bett das neue Garbundert antretten!... Geftren fandt 
id) Ihm in vier Laden die anbegerten 16 Dad. großen 
und 2 Dzd. kleine Leferli, denen id) etwas Matronen 
und andres Suferwert, einige Devifen und die Geduldts- 
täfeli (deren Er am meiften bedörfen wird) beifügte; die 
Handſchuh befinden fic auch dabei, fowie die Hübneriſche 
Hiftorit3‘), um die ich die halbe Stadt auslauffen mußte; 
fie foftet 24 ba. wie fie da ift, Denke fie wirdrecht fein. 

Sum guten Far erhielten wir die frohe Botſchaft 
eines Adtägigen Waffenftillftands; Näheres davon ent- 
hält jo eben der Strasburger Weltbote. 

Moreau beißt es bat mit Prinz Earl denfelben ab- 
gejdloffen, Der Kaifer verfpridt ohne Intervention 
feiner QAlierten Fride z'machen. Cr räumt Daber als 
garantie [das] ganze Zirol mit alln forts und verab- 
icheidet die Tiroler Miliz. Er übergibt einen Zeil von 
Steirmart und Kärnten, die Beftung Braunau, ganz 
Franken mit der Citadelle von Würzburg, die Demar- 
cationslinie fängt an am Guardafee, umjdliekt das öjt- 
lide Tirol, durchſchneidet Kärnten und Gteirmart, 
geht durch Leoben, folgt dem Fluſſe Erla big 30 Stunden 
von Wien, geht dann die Donau hinauf bis nad) Franken 
und läuft an der ôftliben Grenze difes Kreifes hin bip 
an die preußifche Demarcations Linie, u. |. w. 
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Moreau fchreibt, daß die Armee in 14 Tagen über 
40 Stund vorgeriitt, 2 große Schlachten gelifert, gegen 
14 000 Rriegsgefangene gemadt, 107 Canonen er- 
beutet, Die dftreihifhe Armee zernichtet, 2 Ströme 
pajfiert und fo in ein Land gefommen, wo noch keine 
fräntiihe Armee war. Sp vil von dijem.!?”) 

Beigebogenes bat mir Bürger Niklaus Turneijen zu- 
geftellt, Dig muß entweder den Better Candidat Mattes 
antreffen, oder aber der Acte de Naissance muß immer 
falih angegeben worden fein und nicht wie’s heißt das 
Certificat de Vie. Was foll id) nun bierinnen thun?158) 

Burkhard, Chrijt und Brenner haben eine kleine 
aber jchlimme Banquerot gemadt, doch fan nod alles 
gut werden. Außert den Familien ift allbier niemand 
interreßiert als Ratsherr Heusler und Sensal Speir. 
Brenner dauert mich, da er ohne Chrijt und Burkhard, 
befonders aber one Erftren nie würde falliert haben.15*) 
Sd hatte noch eine Menge Sachen, Ihm zu fcdreiben 
im Ropf, allein ich vergaß fie, werd in Sufunft aud 
alles gleich aufichreiben. 


5. Januar 1801. 

... Daß das gefandte Bild meiner Muter Gbn 
befonders freute, freut aud) mich.190) Nicht freut mich 
hingegen, voraufeben, daß ich Ihn fobald zu befuchen 
nicht vorjebe, da wir auf’m Bureau eine gewaltige Ar- 
beit vor uns haben, das ift: alle Perfonen allbier, die 
nicht ſäſhaft find, Handlungsbediente, Rnechte, Hand- 
wetfsburihe, Mägde, alles alles muß Aufenthalts- 
farten von unfrem Bureau haben. Nun dente Er fic, 
weld) Gewübl dig verurfahen muf.1°1) 

Mit der Massa von Capitaine Burkhard weiß Brändli 
nod nir, man müſſe Beribte aus England abwarten. 
Der Sohn vom Haufe, fo nad Hamburg gebt, ijt wohl 
der, an den id lezthin jchrieb.!?%) 
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Wenn’s Ihm recht ijt, fo fend id Ihm nädhitens 
ein Gejundheitshemd und Gefundbeitshofen, die Burf- 
bard im Geißhof aus England erhalten und deren er 
für 50 L’d’ors an Moreau bat fhiten müffen, fie find 
augen mit weißer Baummwollen geftritt und innwendig 
ijt feine aufgetragte Wolle; ich glaube, difes würde auch 
Shm gefund fein. 

Die Strasburger Zeitung enthält weitläuffig die 
Convention des Waffenftillftandes. 


12. Januar 1801. 


.... Pour tranquiliser Mr. Ducrot à l’egard de Bour- 
card, Christ et Brenner je puis vous annoncer, que les 
affaires selon toute probabilité ne vont pas si mal.}%°) 
C’est suivant que cela ira avec une voiture, qui a été 
arretée à Bourglibre et avec une Créance qu'ils ont 
sur la Republique francaise. Si Brener réusit dans 
ces deux affaires on peut compter sur 60 à 70 % et 
si ses associés absents ont la Loyauté de Brenner, 
tout sera payé. Mais s’ils manquent, les Choses se trou- 
vent en mauvais état. A l’egard de leurs maisons je 
ne les trouve pas taxé trop haut, à juger du Prix des 
autres, car par exemple la maison de feu Walter Merian, 
Tondeur de Drap,!®) dans mon voisinage à côté de 
Tourneisen, qui a été batie l’année passé et qui n’a 
que des Rigelwänd aulieu der Hauptmauren et qui n’est 
pas la moitié si large que celle que j’occupe vient 
d’être vendu au Citoyen J. J. de J. J. Flik 1%) (promis 
avec Ja fille du cidevant Collonel Oser revenu derniere- 
ment de l’Etranger) pour la somme de 21600 ® de 
france. La Tante Brenner se trouve dans la fallite 
pour 400 Louis. Je trouve que c’est justement une 
preuve de la Loyauté de Brenner, que ses parents se 
trouvent dans la fallite pendant que presque tous les 
parents de ses: associés sont Créancies privilegiés. 
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. Aussitöt que j’aurais un moment de reste j’entre- 
prendrais le voiage à la Klibek ches le Citoyen Lichten- 
han. 


S’gebt ſchon gimmlid) bunt mit den Aufenthalts- 
farten, trägt aber aud) was ein. Bürger Gifjendörfer 
foll fich wider etwas beffer befinden. Nod ift Sibotte 
fein ausgemadter Bräutigam, allein immer muß etwas 
an der Gad fein; ein Beweis deffen fei folgendes: 
Sibotte rfitt?] obnlangft mit Gungfer Heiz fpazieren, 
bei Frei gu St. Alban war große Gefellichaft, man fast, 
Zſchokke fei mit der Heiz verfprodhen, worauf Pfr. 
Mestrezat fagt, „jo hätt’ er denn 2 Frauen, da er eine 
Bündt .. .19%) hat.“ Zichotte erfärt dig, läßt Mestrezat 
fommen und wajcht ibm in Gegenwart des Unterftatt- 
balters als Beamten, Commandant Greien und Burf- 
hards-Gemujeus im Ririhgarten als der Heiz Verwandte, 
den Kopf und droht ihm, gerichtlih ihn zu belangen, 
worauf endlich der fonft jo feine Mestrezat die fo dumme 
Innlage von fic ftellt.197) 

Vor ein paar Tagen bieß es allgemein, wir feien 
ftanzöfifh, worauf Sjdyotfe eine publication 19°) an 
Die Straßen Eken fdlagen ließ, die den Ungrund difes 
Gertidts zeigte, zugleid aber aud ein Pasquill auf 
den fränfifhen Plaz Commandant war, der dife Gace 
an der Hochzeit des iungen Linders vom Schnabel mit 
Des Merians, Schnabelwirts Zochter,19%) auspofaunte. 


Bäle, le 17 Janvier 1801. 


. Le 12 je repondis à vôtre Lettre du 11. En 
tous cas je n’ai pas laisser passer 3 Couriers sans vous 
donner de mes Nouvelles.20%) Le Depart de ces Couriers 
est, comme vous savés peutétre encore, tous les Lundi 
à midi, et Mécredi et Samedi à 2 heures. Je serais bien 
aise de scavoir 4 quels jours et 4 quelles heures la Poste 
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de Bale arrive et part à Neuchâtel et ches vous à Locle, 
pour pouvoir m’arranger en conséquence, et de scavoir 
lequel des Couriers est le plus vite. J’essajerais aussi 
un de ces jours de vous écrire par la Poste de France 
qui, selon mon idée, doit être bien plus vite que celle 
de la Suisse, vu que les Couriers qui vont avec nos 
Lettres passent toujours par Berne.?®) 

Schmid est arrivé ici Dimanche passe avec le 
Ministre de l’Interieur, Rengguer qui a remis son Porte 
feuille au Cousin Abel Merian. Rengguer est parti le 
jour de son arrivée pour Paris et Luneville. Schmid 
nous tranquilise beaucoup et se promet tout de la 
Constitution nouvelle de l’Helvêtie qui, pour le tems, 
est encore un secret et qui sera présentée et ratifiée 
au Congrès de Luneville, après avoir été redigé par le 
Grand Consul. Cependant l’on veut connaître les Bases 
de cette Constitution, scavoir: L’unité, l’Indivisibilité 
et l’Independance de l’Helvetie, un Système repré- 
sentatif, l’Abolition de toute religion regnante, mais 
un Culte tout à fait libre.202) 

... Quand au souspréfet Faesch, il lui reste 
encore toujours la Somme de 40 à 50 mille francs y 
compris cependant la maison et ses meubles. Sa femme 
vient d’accoucher avec un petit garcon.2%) Je serais 
charmé de voir le Citoyen Courvoisier ici pour pouvoir 
lui dire de bouche, combien je lui suis redevable pour ses 
soins envers vous. 

Ci-joint ma Correspondance avec le Rantonsgeridt 
à Son égard. Je trouve que ce Tribunal à agis vis-à-vis 
de Vous de la maniere la plus honnétte. ... Il faut 
aussi que je vous dise qu’une nouvelle Loi abolit ab- 
solument les suppleants en corps de la haute Cour 
de Justice et des Cantonsgeridt et il n’existent que pour 
: suppléer les Juges qui manquent, et c’est en consé- 
quence de cette Loi qu’on repasse de nouveau tous 
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les suppléants.2%) ... Le Decret definitif du Conseil 
executif sur la Procedure de feu Jean Frey 2%) vient 
de paraitre et lui donne encore toutte la satisfaction 
possible. Son frere le fera imprimer, aussitöt qu’on 
laura je vous ferais passer quelques Exemplaires; 
Frey, mon Collegue le fera imprimer 4 ses fraix et Flik 
le vendra au profit de la maison des orfelins. Notre 
Rammerlin en prendra une partie et le fera afficher 
aux portes des Eglises, des membres de l’administration 
et a tous les coins de la Ville. 


Bâle ce 24eme Janvier 1801. 


... Il est vrai que les auspices de la Banqueroute 
de Bourcard, Christ et Brenner n’auguraient pas grand 
chose, mais déja les affaires vont mieux. La voiture 
arrêtée à Bourglibre... a été relachée entierement. 
... Je suis charmé cependant de pouvoir parler de 
cette Banqueroutte sans qu’elle me regarde, et que 
vôtre maison vous ait egalement délivré, mais àpré- 
sent comme nôtre Cousin Brenner recommencera peut- 
être bientôt tout seul à s'établir, il me parait que nous 
pourrions bien comme une marque d’amitié lui con- 
fier 100 à 150 Louis... Surement que Christ est 
marié, ce ne sont pas seul ses Collaborateurs qu’il a 
trompé, il y a encore bien d’autres Individus, par 
exemple Sixt à la poste 20%), duquel il emprunta 50 à 
80 Louis comme procura Zräger de sa mère, aprésent 
comme Sixt s'adresse à cette dernière elle n’en sait 
rien, n’a jamais reçu un sous et n’a jamais donné pro- 
cure à son fils. 

Je me rejouis beaucoup de voir Mr. Courvoisier, 
... j'ai parlé de lui à la Cousine Laroche-Merian 207) qui 
s’en ressouvient encore bien et qui ne scait que de louer. 

... J'ai, si je ne me trompe, oublié jusqu'à ce 
moment de vous marquer que le Cousin Rodolf Bren- 
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ner 208) après avoir quitté Offenbach près de Frankfurt 
a. M. en traversant la Suabe sur des Chars de requisition 
quelque tems. Il restera ici pendant quelques mois 
et si le Bonheur veut que j’aie le tems de vous aller 
voir, il m’accompagnera. 

Comme il parait il y a des Intriguant en Helvetie 
qui travaillent pour un regime federatif, mais ils ne 
reussiront pas. Car j’ai encore trop de Confiance à la 
Loyauté francaise et consulaire pou[r qu’] on fut assés 
complaisant de [... .]lier à la volonté de ces Messieurs. 

Guisendeurffer, le pére du préfet, vient de ter- 
miner un excellent ouvrage sur la separation des biens 
communaux et nationaux qu'il a porté lui même à 
Berne, accompagné du Deputat Gemuseus, président 
de la Gemeindstammer.20?) Schmid est parti de même, 
mecredi passé, mais tout seul. L'administration, com- 
blé de Chagrin par l’Impression du décret sur Erey, 
vient en corps de prendre sa démission au Gouverne- 
ment, ce que Wieland fit déjà de la présidence du Conseil 
d'Education. Stélin veut partir pour Berlin.?10) 


Bafel, den 26. Januar 1801. 

 ,.- Apropos Frau Ingrogift Ffelin ift febr franf 
man firdtet, fie möchte fterben. Höchft vergnügt aber 
ift derfelben Sochbter über die ihr nddjter Tagen bevor- 
ftebende Hochzeit mit Pfr. Merian in Wallenburg.21) 
Schon wider ein Hausproject, über das ich befonders 
Seine Meinung zu erhalten wünfchte. Remi Merian 
nemlih ijt willens, aufs Land zu ziehen und bat mir 
den Hohen Wind gum Kauf angebotten, dem er nod) 
fait 12 Gucarten Land hintrem Haus, emals Neben, 
beifügt; daß er im Haus einige Ausbefferungen madte 
und was für, das weißt Er, glaub ich wohl; er hatt nem- 
lid bloß ben Simmern ein wenig eine andere Gejtalt 
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gegeben und aufgeftugt. Allein der Preis ift etwas 
hoch, nemlich 1000 Louisdors; en comparaison mit dem, 
fo ich bewone, ift es nicht zu vil, aud nicht, wie die Häufer 
iezt gelten, nur für mid ift es ein wenig vil; indeßen 
lieffe Merian vielleiht aud) etwas abgehen. Gejtren 
bejah id) das Hauß; wie mir dabei fo fonderbar zu Mute 
war, iedes Pläzchen, ieder Winkel hatte Intereßen für 
mid, der Gedanke an Gergangenheit machte mir fo 
wohl und fo web ums Herz, dak id) im Gaumel des Ent- 
zütens dem Bürger Merian bald den Gottspfennig 
würde gegeben haben. Allein fo übereilt zu handeln 
thut dod) nicht gut, dachte ich, du mußt vorerft deinem 
Dater fhreiben, was er davon hält. Daditul, Haupt- 
mauren und Oromwert ijt, fovil id) mich erinnere, nod 
alles gut; dod) diſes weiß Er wohl beker wie ih... 
Das muß ich gefteben, das Hauk haimelet mich über 
allemafjen an, es ift mir, id müffe bin.?1?) 

Sd war lezthin bei Bürger Vollziehungs Rat 
Schmid, ehe derjelbe verreifte; er ertunbigte fih aud 
nah Ihm, was Er lebe, wo Er fei und was Er wohl 
anzufangen gebente? Sd antwortete, daß Er das Vein 
fait gebrochen, etc., in Locle fei und die Rube Helve- 
tiens abwarte, wo Er dann, wenn Gefundheit und KRräf- 
ten es Ihm gejtatten, gerne iedem Ruffe folgen würde, 
fobald er nicht nach Bajel fei. Dig, daht ich, fan nichts 
Ihaden. Gn Bern wird gewaltig gegen die Einheit 
Helvetiens gearbeitet. Su [dem] End foll aud Rein- 
bards erfter Secretaire Fitte nad Paris fein, um nad 
dem Wunfd der Vernerherren mit ihrem Abgott Bar- 
thelemi gegen die die Einheit wollenden helvetifchen | 
Gejandten, Claire, Stapfer und Rengger ou arbeiten.?13) 


Bafel, den 31. Zanuat 1801. Bureau. 
4 « « Legtren Nachmittag nad 3 Ur tam * 
Courvoisier ju mir auf’s Bureau; er ſagte, er fei erſt 
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um 121 angetommen und bab auf der Strasburger 
Diligence fdon einen Plaz beftellt, um Donnitags früh 
zu verreifen und babe vil noch zu thun, weshalben er 
mid) erjude, ibn bei Ohm Larode und Sante Brenner 
zu ercufieren. Gd wollte ibn zu mir zum Nachteffen 
haben, allein er wollte nidt und id mußt mit ibm im 
Wildbmann, wo er logierte, nachtipeifen, allwo wir ganz 
traulid am Camin unfer Pfeifhen fdmaudten, nadt- 
afen; er ließ noch überdig Punjch bringen; wir waren 
höchſt vergnügt und fpraden meijtens deutfh ... Er 
fagte mir, daß man Jon febr gern habe in Locle, Er 
{pile mit den Damen Boston, made fdhine Berfe etc.214) 
ooo Wie er jagt, jo wird er vermutlid 3 Fare lang in 
Hamburg bleiben, allwo ihm die Brüder des Bürger 
Unteritatthalters fehr gut befannt feien. 

... Was die von Neuburg hier antommenden 
Briefe betrift, fo fommen diefelben Sonntag Morgens 
um 10 ongefär und um die gleihe Stunde Montags, 
Donneritags und Freitag ongefär zur gleichen Zeit, mit- 
bin langen fie 4 mal, nidht 3 mal an. Hingegen gehn 
fie nur 3 mal ab, d. b. Montags um 12 Ur und Mitt- 
wods und Samstags um 2 Ur. Bald wird bierinn 
eine andre Ordnung fein,... aud foften die Quart 
und halben Bögen das gleiche .. .315) 


Don Hauk Nachmittags nad 1 Ur. 

Sen Revolutions-Almanad) werde mitbringen, allein 
Poſſelts Taſchenbuch ift noch nicht zu haben.) ... Fest 
Nouvelles. Die Friedenspraeliminarien (jagt ein nad 
. Luneville gu Robengel Reifender ſowol als einige meiner 
Betannten dans les parties Secrettes de l’Etat major 
general de l’Armée du Rhin et des grisons) feien gröjten- 
teils im Reinen, blos feie der Anftand noch der, dak 
Der Raifer jich weigre, den Franken den Ourchpaß von 
50 000 Mann Hurd) Ungarn zu geftatten, um, in Gemein- 
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haft mit Rußland und dem Passvant Oglu 217) den 
türtifhen Raifer aug Europa zu verdrängen und Paul 
als Raifer in Bizanz einzufüren. Wenn der deutfche 
Raijer degen fic) weigre, fo feien 100,000 Ruffen an der 
ruffifd polnifhen Grange, um nebit Moreau ihn dazu 
gu zwingen. | 

Auf ieden Fall aber bleibe Crient, Benedig, Man- 
tua, kurz alles hinter der Waffenftillftandslinie von 
Öftreich getrennt, Venedig werde Frankreich einverleibt 
werden, fowie Antöna; dem Markgrafen von Baden 
werden feine Lande um Carlsrube mehr arrondiert, 
dafür tritt er feinen Zeil des Brisgaus an — Preußen 
ab, das noch überdiß das St. Bläfifche erhält, als Ent- 
jhäbigung für die innert den nddften 14 Tagen an 
Frantreih abgetrettenen Grafichaften Neuchâtel und 
Vallangin. Dig Legtre hält jedermann für gewiß. 


9. Februar 1801. | 
Verzeihung, beiter Dater, daß ich fo lange ghm 
au freiben angeftanden, allein in der verflojfenen 
Woche hatten wir aufm Bureau vollauf zu thun, daß 
ich leztren Freitag den 6. bib erſt um 6 Ubr heim konnte, 
um bem gewönlichen Familienfefte beizuwonen; Ohm 
Laroche war aud) dabei... Die Bureau Geſchäfte 
waren Policeiplane, Fremdentabellen und dergleichen, 
Die Bürger Sfdotte und ich öfters miteinander erft 
träumen, dann entwerfen, dann ausfüren, und id 
fdmeidle mir, tein unwürdiger Schüler Abällinos21s) 
zu fein. Ein ferneres Gefhäfte madte uns, daß Cappeler, 
Schreiner, (der vor 3 Zaren unjre proviforifhe National- 
verfammlung ftürmte) von einem Frangofen gerade vor 
dem Andlauerhof Abends um 9 Ube erftodhen ward 
und des folgenden Morgens um 8 Ur ftarb, das er aber, 
wie es mit fceint, fic felbiten zugezogen bat, da er 
nebft feinen Sönen, dem Rifermeifter Stülelberger 
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und defjen Knecht den Frangofen mördriſch anfiel und 
mißhandelte, weil, allem Anjdein nad, 2 andre Fran- 
zojen bem Stütelberger 2 Gaffer den Herbrigberg bin- 
unter getrölt.219) Wegen Seinem Lauffdhein ift’s fonder- 
bar; durch Benner, den ich deshalb zu Pfr. Fefd *?°) 
fandte, um einen andren von 1743 ftatt 44 ju machen, 
Schreibt mir berfelbe, daß in dem Saufbuch tein Matheus 
Merian vom Far 1743 zu finden fei; id) werde Daher 
heute jelbft zu ihm hingehen... 

Poffelts Taſchenbuch ift nod) nidt zu haben. Es 
heißt, der ride fei unterzeichnet, auch fagt man nichts 
mehr von der Einverleibung Neuenburgs in die franzö- 
fifhe Republit. Preußen, heikt es iezt, werde Hannover 
erhalten, Rußland befomme Malta, ein öjtreichifcher 
Pring werde König der Polen, Oftreich erhält Bosnien, 
Servien und ganz Dalmatien etc. 

An der Gemeindstammer ift Bürger Deputat Ge- 
mufeus Brafident, Ingrogift Ffelin ift Gcdhreiber.*?') 

Gon der Derwaltungstammer und ihrem Ent- 
laffungsbegeren hört man aud nichts mehr. 

- Gifendörfers Abhandlung über die Gemeindsgüter 
Scheint in Bern eben nicht gar wol aufgenommen worden 
zu fein, da er darinnen fajt alles als Gemeindsgut an- 
ipricht, ſodaß der Nation fait gar nichts übrig blibe. 

An Seine und des Bürgers Profeffor La Chenals 
Stelle, der geftorben (weldhes ih Fhm, wie ich glaube, 
immer nod zu melden vergeffen), warden Bürger 
Pfleger Pfaff und Bürger Erreprejentant Gdwob von 
Bratteln zu Suppleanten am Cantons Gericht ernannt 
und für den verftorbnen Cantonsridter Gaf von Mut- 
tenz Bürger Suppleant Leonhard Heusler-Miz zum 
Cantons Richter gewält.222) 

Für den verftorbnen Bürger Piftricts Richter 
Gutenfels von Muttenz ward Bürger Johannes Burf- 
hard-Gemufeus im Kirfchgarten erwaält.223) Dije Wahl 
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freut mich befer als die von Heusler, der ein wahrfer] 
Menffchelnquäler ift. 


11. Februar 1801. 

. Was foll id auch mit Seinen englifhen Pa- 
sien namen. da Diefelben fo entjezlich fallen; . . . be- 
reits find bife Papire von 64 auf 56 hinunter gefallen, 
wie mir Germann Laroche jagt, ... nie werden die 
englifhen Papire höher als à 3% verainit. Ich bin wil- 
lens Dem Better Rudolf Merian felbige gum übernehmen 
angutragen. Wie ich pernommen, fo wollen fih auch die 
Hubers davon losmaden, denn es ift aller Anfdhein da, 
daß England feine Sünden enblih bezalen muß, und 
dann gut Naht Welt mit den englifhen Papiren. 

Mit dem hoben Wind ift’s aud nichts. Durch Herrn 
Meifter Menzinger ließ ich’s vifitieren, der alles zwar 
gut fand, allein id fand doch nicht gut, wider ein großes 
weitläuffiges Hauß zu tauffen; ich ließ dem Merian 
daher blos 150 Louisdors nebft dem Haufe an der Rein- 
gaffe vfferieren, worauf er von der Sache abitrahierte. 
Seat werd ich fobald möglich trachten, das Haus an der 
Reingaffe zu verfauffen oder vilmer, wie es mir vor- 
träglicher jcheint, zu veriteigren, da fid 5 Liebhaber 
Dazu zeigen, als Ebert, Chirurgus Wit, Pajtetenbet 
Hindermann, Gerichtshere Burkhard im Geißhof und 
Ment im Lademli.*2%) 


Bafel, den 14. Februar 1801. 

. Die englifhen Annuitaeten dent ich bebalten 
wit nod einjtweilen. Gd) wandte mich deßhalb an fol- 
gende Perjonen, die folgendes rieten: 

Bourcard-Ffelin: foll fie weggeben, Oberft Friſch⸗ 
mann gebe fie aud) weg. Emanuel Laroche: folle fie be- 
halten, fein Schwäher behalte fie aud. Germann Laroche: 
weggeben, da das Capital fo groß fey. Greß bei Oncle 
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Larode, degen Er fich villeiht aud noch zu errinnern weißt 
— ein abgefeimter Kaufmann — fagt behalten, er geb mir 
52% dafür, NB fi gelten dato wider 58. Emanuel Falteifen: 
weggeben. SG. 3. Huber: do. Chrijtof Huber: behalten; 
aud) haben die Hubers die ihrer Muter erit frifcherdingen 
auf ihrer Muter Namen zufchreiben lajfen. Fd ftelle es nun 
Shm anheim, mir bebfalls das Gutfindende zu übertragen. 

Künftigen Montag wird das Weijenburgide Haus 
neben uns verfteigert. Gilt’s nicht über 300 Louisdors, 
fo bin ich willens es zu fauffen und zu bauen. 

Der Bücher wegen, fo Er in Seinem I. Erlafje vom 
10. dif 224) erwänt, werde Nadfrage halten. Der Andres 
und s’Maidli, das gar duferft brav und luftig wird, be- 
finden fic) wol. Mit Freuden denkt erfterer immer noch 
an Sbn. Andreslis Gefellichafter ift längit {bon pe war 
ein verdammter Steffopf. 

Meine Frau ift gimmlid trank und gejtren fiel uns 
ein Rindsmägblin, eine Lieftlerin und äuberit gutes Menfch, 
aud) ſehr trank darnider. 

Apropos, es werden mir iezt täglich alle Zeitungen 
von der Poft gebracht, aus denen ich alles, was auf die Po- 
lizen, auf Strolche, Ausgefchriebene etc. Bezug bat, aus- 
ziehe, ein Journal darüber fire und fo einen 2. Major Miville 
abgebe. Ran Er auch von Zeit zu Zeit etwas dergleichen 
aus Seinen Gegenden mitteilen, fo wärs mir lieb.) 


16. Februar 1801. 11 Ur, Bureau. 

‚Les francais marchent par l’Hongrie pour 
secourir Passauand Oglu avec 30000 hommes. La paix 
du Continent est faite.?2°) | 


18. Februar 1801. | 

.. Heute ift alles allbier äußert vergnügt wegen dem 
Griben. Um 3 Ur werden allbier auf den Wallen die Ca- 
nonen gelüit. 
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25. Februar 1801. | 
... Sfelin und Munzinger find Schreiber der Muni- 
cipalitdt und Gemeindstammer. Sjelin bat, glaub id, 80 
Louisdors Sold, Munzinger die Wohnung und 50 Louisdors. 
An der Gmeindstammer ift: Deputat Gemufeus, Praeji- 
dent; Conjul Burdorf, Oberit Frifehmann, Gerichtsherr 
Ritter, Bischoff zum Luft, Meijter Rofenburger, Hierony- 
mus Surneifen Mezger, Walter Emanuel Merian, Geribts- 
herr Sojef Socin, Matteus Müller, Not. SVrandlin, Oberit 
Wieland, Meifter Criftof Burkhardt Dater, Abel Merian, 
Samuel Merian-Hofmann. Die, fo Municipalen find, be- 
ziehen keinen Gold; die jo’s nicht find, haben, glaub ich, wie 
Die Municipalen, 20 Louisdors. Die Schreiber teilen, glaub 
ih, die Schreibgebüren ...227) Die [engliihen Palpire 
find wider geftigen, da man [....] Griden [mit En]gland 
erwartet, weil Pitt im [...] fist . . .22°). 


Freitags den 27. Februar 1801. Nachmittags. 

Den leztverfloffenen Mittwoch würde ich nicht haben 
vorbeigeben lajjen, ohne zu fchreiben, wenn nicht die Fa- 
jhingsluftbarteiten oder vilmebr die daherigen Dorferungen 
mid allgufebr befchäftigt batten, 

Nod) vergas id) immer, Fhm gu melden, dak das Weiken- 
burgeriihe Haus äußerſt teur meggefommen, nemlid) um 
5050 Basler © Wth. à 40 bazen. Walter Merian, Zuch- 
jhärers Wittwe, hat felbiges gekauft. Fest vernehm’ ich 
gerade, das Samſoniſche (emals Sadslijdhe Haus) fei dem. 
Beſizer verlaidet, wenn dasfelbe für 3000 Nthl. zu haben. 
wäre, fo glaube ich fait zuzugreiffen.22°) 

Herr Oconomierat Sonntag in Lörach ift vorgeftren geftor- 
ben. Oifen Abend werde ich bis Sonntag dahin abgehen, zu 
Herrn Stadtidreiber Lindenmann, deffen Sohn die Tochter von 
Etlin im Kaffeehaus vor einem Jar ongefär geheuratet.°) ... 

Die oberwanten Faichingsluftbarkeiten find ganz rubig 
abgelauffen, obwol am Mittwod Abends wohl bei 400 Mas- 
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fen und verfleidete Perfonen die Stadt durchzogen. Wir 
Schreiber in den Statthaltereien nachtafen an difem Tag 
bei Bürger Krug in der Zoſſen in einem apparten Zim- 
mer.) Sn ein andres famen beinahe alle Masten Bafels, 
die wir zu befehen giengen, und fodann wider in unfer Zim- 
mer uns zurükzogen, — gerade als ob diefelben nur fämen, 
um fi von uns begaffen zu laffen. 

Leztren Dienjtag ließ Zſchokke,“) um wegen der Fas- 
naht ein wenig zu imponieren, die biejigen Chasseurs zu 
Pferdt ausrüten und hielt Fhnen eine fhône Rede. Das 
Gleiche tat er Mittwochs mit den biefigen Grenadier Com- 
pagnien, die big Mitternacht unter den Waffen verbliben. 

Die Spalemer waren im Derdadt, lächerlihe Umzüge 
au maden, den Bürger Peter Ochs zu begraben oder zu 
verbrennen #3); allein nichts gefchah. Einige 100 Berfonen 
waren zwar in bemeldter VDorftadt, allein nichts gefchab, 
ſodaß diefelben vergebens bartten. 

Leztren Mittwoch vor 8 Tagen hat Bürger Municipal 
Zurneifen und Bürger Praefident Burdorf den Lallen- 
fonig wider aufpflangen laffen, worauf die patriotijden und 
atiftotratifhen Gemüter zimmlich erhizt wurden, ſodaß Ge- 
ribtsberr Fit aufm Fiſchmarkt fagte: „ia iegt wird’s bald 
anders werden, von denen Herrn Patrioten im Kämmerlin 
ienfeits müffen 12 gebentt und 30 deportiert werden“ und 
was dergleichen dummes Zeugs mehr war. 

Meifter Burkhard zur Gonnen liek fib ongefär ebenfo 
verlauten. Schon wurde burch Seicdnungsmeifter Heiz der 
Bafelftab am Sollftiibli auf der Reinbriite frifd) bemalt, {don 
hörte man von einem ſchweizeriſchen Confulat fprechen, be- 
ftehend aus einem gewiffen Herrn von Erlah von Spies, 
Ratsherr Hirzel von Zürich (emaliger Repräfentant allhier) 
und Herrn Alois Reding von Schweiz, als auf einmal Bürger 
Zſchokke, von mir über dife Sache unterrichtet, der Munici- 
palitet den Befehl erteilte, den Lellentönig auf der Stelle 
wegzufchaffen. Zugleih erklärte er fie für alle desfalljigen 
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Folgen verantwortlih. Heiz, Zeichnungsmeifter, mukte am 
folgenden Tag zur gleichen Stunde (es war 1 Ue Nachmittag) 
den Vafelftab wider überfchmiren und fo ward nad und nach 
Die Ruhe wider hergeftellt.23*) 

Mein Schwager Rriftof 235) ift immerfort noch ein Glüds- 
find. Don Strasburg, wo er würklich ijt, wollte ibn Bonne- 
main, fein Patron und Commissaire ordonnateur de l’Armée 
du Rhin mitnehmen nad) Carlsruh zum Markgrafen. Blib 
aber zu Hauß und fandte ihn einzig. In Carleruh wurd er 
nun äußerjt wohl empfangen, fowol bei Herrn Gheimbofrat 
Meier (deffen Sohn Er fich villeicht noch errinnert), als vom 
fränkischen Minifter und badischen Minifter und der fürit- 
lihen famillie felbjt. 


Bafel, den 2. Merz 1801. 


Geftren Abends fpdt nad) 8 Ur tam id) von Lörach zu- 
riif, allwo ich in der Komödie war, mich zimmlich wohl amu- 
fierte, mit Bebauren den Leichenzug des Herrn Oconomie- 
rats Sonntag fab, den jedermann ungern vermißt und welcher 
72 Zar 11 Monde und 2 Tag alt geworden. 

Würklich wird an der Demolierung des verjchangten 
Lagers allbier [gealrbeitet.256) Wie’s beibt, fo wird elin 
Seil] von Wallis als Erſaz für das Frittal von Helvetien ab- 
geriffen werden. Nächitens follen die 3 helvetifchen auxiliar 
Halb-Brigaden anberofommen, fowie noch andre Truppen, 
nebit einem General Quartier, wozu, und ob’s dem allfo ift, - 
weis ich nicht. 


Bafel, den 7. Merz 1801. | | 
... Schon in meinem leztren Briefe gab id einen 
Dorlaut wegen dem Samſoniſchen Haus. Geftren früh 
fragt ich bei Deffen Nachbar (Bürger Sigfrid, emals mein 
Nachbar) fo en passant um den Preis, da hieß es 1500 
Louisdors. Bajta!! dacht” ich und abftrabierte. Gieng aber 
gleichwol Mittags zu Samfon felbft, befah das Haus und 
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fragte um den Preis, er fagte mir 1200 Louisdors. Das 
ließ fid) ebender hören, dacht id, und als id) drauf von 
Bürger Geridtsherr Linder hörte, daß jemand im Martt 
jen mit Freiburgers Haus, das ich iezt bewone, fo dacht ich 
der Gace ferner nad) . . .277) 


Bajel, den 9. Merz 1801. 


... Über die übrigen Gegenftände Geines Briefes 
werde ich übermorgen antworten, da iezt nicht Zeit hab, 
weil wir einige Depolitionen und Verhöre würflih haben, 
wegen einem Gaur von Wilen, der feinen Auffeber bei 
Der Demolierung des verihanaten Lagers bei der Redoute 
No. 4 zu Tod gejdlagen. — Die Einheits Constitution, 
wegen welder Claire, Rengger und Moufjon in Paris 
waren, ift, troß allen Roften und Mühe der Oligarden, 
von DBupnapart angenommen worden.***8) Beigebogen 
ein artigs Wert von Dr. und Brofefjor Hagenbad). 


Bafel den 11. Merz 1801. 


... Wie fon bemeldt, forderte Samfjon 16000 & 
Nth. à 40 bazen, allein, wie ich feither von meinem Schwäher 
hörte, der bei Gamfon war, jo foll fic) derfelbe erklärt 
haben, den Hausvertauf feiner Niece überlafjen zu haben.?3°) 
Diß ijt die Frau des Sigriits Basler zu St. Leonhard, 
ein böfes hochmütiges Ripp, die das Haus gern bebielte, 
um vornehm zu fein, und daber 20000 & fordert. Wenn 
Er meinen Vorſchlag gutheift, fo möcht ich doch dijes Haus 
fo gut möglich zu erhalten trachten, da ein Hauptgrund, 
fein eignes Haus zu haben, nunmehr dabinfallt. Difer 
Grund war: wir möchten etwann modenejijd werden, 
allein iezt fcheint mir big mehr als unwarfceinlich, da in 
Hüningen bereits eine Menge Genie Officiers eingetroffen, 
um die Errichtung einer veften Brüke dafelbft zu organi- 
fieren.240) 
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Monfieur Huguenin (der dem Gefdledht nad war- 
fdheinlid von Mülhaufen ift) ift dem Bürger Unteritatt- 
halter Gijendörfer befonders betant.211) 

«+ Hobo! Glaubt Er, man fei nod) jo Citoyen bei 
uns, wie alben, daß Er wegen dem Wort Monsié jo vil 
Wufhebens madt. O nein. Auffert in denen Alten der 
conftituierten Gewalten und bei uns Facobinern, die nod 
den revolutiondren Buzenmummel *42) von Baſel aus- 
machen, kennt man das Wort Bürger nur gar nicht mehr. 

Den 7. dik fam die 1. belvetifhe auriliar Halbbrigade 
bier an und ift nod hier. Den 8. tam die 2. und verreifte 
den 9., gleichen Tags fam die 3. und gieng geftren wider 
fort. Diefe Truppen, ongefär 5 à 600 Mann iede Halb- 
brigade, find gut gekleidet und nicht übel ererciert.242*) 

Gejtren hat’s in klein Hünigen gebrannt, ein einigs 
Haus, id war auch drunten; die Wiler und Groshüniger 
haben brav gearbeitet.242>) 


Bajel den 16. Merz 1801. 


Nun ift Er wider frei: vorgeftren ward die Scheidung 
vom Oiftricts Gericht begert und erhalten. Zugleich hab 
id) von dem Richter die Ratification der getroffenen Ver- 
fommnis verlangt und erhalten. Eh ich diſen End-Schluß 
nahm, hab ich nodymalen Oncle und Sante fowie Emanuel 
Laroche, Sante Brenner und Gerichtsherr Linder Rats 
gepflogen, die alle mit mir fanden, . . . [es] fene der befte 
Weg, um ins Reine zu fommen. ch würde iezt ſogleich 
jelbjt mit Dijer in gewilfer Rükſicht bona nova zu Ihm 
bingeeilt fein, allein fon mus mid) wider etwas abhalten. 
Man erwartet nemlich big Ends dijes und Anfangs folgen- 
den Monats einen Sruppendurchaug von 42000 Mann, 
wovon die erften noch in difer Woche eintreffen werden. 
Die vorige Woche pabierte auch hier das Ate Bataillon 
der polnischen Legion, fait alles ſchöne Leute. Sie famen 
“von Strasburg und gehen über Genf nad) Stalien.?4) 
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Da hat die Municipalität in einer publication 2) doppelte 
Einquartierung angetündigt, da möcht id) nun dife Seit 
über doch nicht von bier fort. Zudem haben wir vermutlich 
noch difen Monat ein großes Fridens und Conftitutionsfeft. . 


Bajel den 18. Merz 1801. 


.. Agent Übelin ift Seiner Exfrauen Vogt, und mor- 
gen werden wir nebit Gerichtsherr Linder zufammentommen, 
um das Nötige zu verabreden und zur Teilung zu fchreiten 

.. Das Haus hab ich dem Avisblatt zum Bertauf einrüten 
lajjen; wenn es aber nicht wenigitens 600 Louisdors gilt, 
jo will id) es verganten, man löft immer mehr daraus . 

Mit der Gamfonifden Behaufung will ich es einft- 
weilen noch bewenden laffen, da ich ſchon Sein Haus 
gleihfam aufm Hals babe und zudem der Paftetenbet 
Hindermann, der um Freiburgers Haus, wo ich wone, 
märtete, nunmehr von der Obermeicrifen Mafja das 
Haus zum Eifenhut um 8500 # gut Gelt erfauft. Mehr 
galt das Haus des iungen Obermeiers an der Auguljtiner- 
gab; Felix Sarafin, Sohn von Gerichtsherr ln bat 
es erfauft per 1400 Souisbors.245) 

Bereits hab id Ihm ſchon glaub id) gemeldet, dak 
Obs fein Haus an Geridtsherr Emanuel Burkhard zu 
- St. Alban per 100000 franz. Livres verfauft, — ift gewiß 
nicht teuer. Teuer hingegen ift der Engel neben der Gel- 
tenzunft vertauft worden, nemlich per 3000 Louisdors an 
einen gewiffen Gareta aus der italienischen Schweiz, der 
ein Caffeebaus draus machen will.24%) 

Apropos, Daniel %alteifen, der fib in Wandsbek 
verheuratet bat, kömmt auch wider anbero; er bat Bier- 
manns (fo Stadttnecht war und iezt bei uns ijt) Haus per 
6600 # gut Gelt getauft. Auch das Werenfelfiihe Haus 
an der Webergak ift vertauft und warlich nod teurer als 
der Engel, nemlid) per 10000 8; Gdwobad, dem Er, 
glaub id, ein Rind bebte, hat’s gefauft.247) 
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Man erwartet nddfter Sage die erjten Truppen 
Des großen Durdgugs. Geftren furen 2 Stunden lang 
ohnabläffig Bagagewägen, Caissons, Canonen etc. bier 
Durd). 

Unjere Regierung fcheint einmal wißer Energie zu 
befommen, da fie Den Embracher Pfarrer Schweizer dod) 
einmal bat paften lajjen. 


Bafel den 21. Merz 1801. 


. Rappelers Gejdhidte wird in Seas por einem 
Kriegsgericht ausgemacht werden. Der Baur von Wilen 
wird von biefigem Cantonsgeridt jugiert werden, vermut- 
lid) gum Zod. . Schon die längite Seit bab ich feine Ein- 
quartierung mebe gehabt. 

Die hiefige Univerfitet hat ihre Urkunden drufen 
laffen und Bemerkungen beigefügt, die fowol miferabel 
gefhriben als aud) dumm und rebellif find. Gn der 
belvetifhen Zeitung (die wöchentlich 2 mal in Bern heraus- 
tömmt und mehr nicht als viertelidrlid) 25 bazen Foftet, 
die Format und Stil von Poffelts Allgemeiner Zeitung 
bat, auf die Er abonnieren follte, welches auf der Poft zu 
Neuenburg fiber gefdehen fan und Ihn gewis nicht ge- 
reuen wird, da fie vortreflid) gejchriben ift, indem bereits, 
da doch erft 5 No. herausgefommen, eine neue Auflage 
derjelben bat müffen gemacht werden, um der zunehmen- 
den Menge die erften Numeros nachzulifern) in difer Sei- 
tung fag id) wird ve biefige Univerfitet gar gewaltig 
fatirifiert.245) 

Durch das anhaltende Regenwetter ijt die Wife fo 
angeloffen, daß fie den Otterbad) gang überihwemmt 
und nun ein gang andres Bett genommen bat. 

. Für das Haus, das ich ins Avisblatt gefest, haben 
fic bereits 2 Liebhaber gemeldet, als Herr Werli, Hand- 
lungsbedienter von Ratsherr Heusler, emals bei Fr. >. 
lußon, und Chirurgus Wit, | 
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Bafel den 23. Merz 1801. 

... Sc hätte früher zu ſchreiben angefangen, allein 
jeit vorgeftren hatten wir gar gewaltig zu thun wegen 
einer die Natur empörenden Sat eines Weibsbilds 
Namens Anne Marie Wart derivatif von Zug, die ihr 
2- a Fiäriges Kind, ein berziges Mädchen, das fie in 
Gempen bei ihrer Muter an der Koſt hatte, . . . daſelbſt 
abbolte und in die Birs warf. ... Nun fist fie auf der 
Bärenhut . . .24) 

... Nein, das Fridensfeft allein würde mid gewiß 
nicht zu Ihm zu tommen abgehalten haben, das per pedes 
apostolorum gefdeben wird und gwar bin durch den haut 
Rhin und gurüt über Bern ...150) 


Bajel den 25. Merz 1801. 


Geftren Abends fagte mir meine Frau, daß H. Sandoz 
mit noch einem iungen Herrn da gewelen . . ., id gieng... 
nad) dem Effen gum Kopf, wo er logierte und gerade nadt- 
as; er fcheint ein febr artiger iunger Menfd zu fenn. Der 
fo mit ibm war heißt Obet, ift von Freiburg, allwo Sandoz 
ibn abholte, allein wegen großem Waffer über Arberg 
reifen muste, weldes Schuld an feiner fo fpdten Anber- 
funft war. Odet reift nun mit ibm nad Madras. . .254) 

Heute ift des I. Andreslis Geburtstag???) ; ich hab ibm 
eben bei Haag*) (der nod) nichts von Poffelts Taſchenbuch 
weiß) Helgen gefauft. Fürs Haus find bereits 4 Liebhaber 
da, als: Chir. Wit, Werli, Filip Deria und Henzy, Bel, 
Sohn des großen vor einigen Wochen verftorbnen Henzy, 
Schreiner; difer Henzy Sohn hat feit etwas Zeit Die 
Sodter von Überreuter Übelin, der beim Regierungs- 
ftatthalter Schmid war, gebeuratet.25%) 

... Die hiefigen Herren Ariftolraten befürchten einen 
Krieg zwifhen Preußen gegen Frantreid und Öftreich, 
da erſtre Macht nicht leiden wolle, daß zwei Öftreüchifche 
Prinzen jo große Befiztummer in Peutjchland erhalten 
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follen. Iſt eben nicht ganz uneben raijonniert, allein, was 
tan Preußen einzig gegen Oftreih, Rußland und Frant- 
reid). 


Bafel 30. Merz 1801. 

... Srey ift nicht mehr Municipalitäts Schreiber in 
Riehen. ...Noh hat der große Truppendurchzug nicht 
ftatt und ich babe bisher keine Cinquartierung gehabt, doch 
wird’s iezt nächitens befchehen, wenigjtens mus unfer 
Diftrict bis zum 6. Aprill 1000 Centner Heu lifren... 
Es wird Ihn gewiß nicht gereuen, die belvetifche Zeitung 
ih angeichaft zu haben. 


Anmerkungen. 


186) Die „Zweimal 52 biblifchen Hiftorien“ des Hamburger Schrift. 
ftellers und Rektors Gobann Hübner (1668 — 1731), erfchienen Leipzig 1714, 
fie haben eine außerordentlihe Derbreitung gefunden und 1828 die hun- 
dertite Auflage (Bearbeitung) erlebt. 

187) Konvention von Stener 21./25. Dezember 1800. Bgl. Wieland, 
Nriegsbegebenheiten II G. 183. Weber, Weltgeih. XIV. S. 9, Der 
Lunéviller Friede folgte am 9. Februar 1801. (a. a. ©.). 
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188) Einen Acte de naissance erforderte die Scheibungsangelegenbeit; 
bas Geburtsjahr fheint aud) Matthacus felbit nicht ganz auger Zweifel 
geftanden zu haben. Der Better ift wohl Predigtamtstandidat Matthaeus 
Merian (1752 — 1804), ein Sohn des Pfarrers Andreas (1604 — 1776), ein 
Neffe des Diaconus der mindern Stadt Matthaeus (1685-1763; vgl. 
Anm. 2 im Jahrb. 1919). 

189) Qin das Falliment des Handelshaufes Burdhardt-Chrift-Ffelin 
ſchloß fih eine prinzipielle Unterfuhung über taufmännifhe Liquidation 
ähnliher Kontursmaffen ohne geridtlidhe Einmifhung. (Vgl. Prot. des 
Handlungstomite vom 21. III. 1801). Brenner ift Johannes’ Vetter. (Dal. 


Anm. 208). Fm April wird aus der Fallimentsmaffa das Haus zum goldenen. 


Wind (zum Hund) No. 1667 an der Hutgafje duch Berfteigerung verkauft 
an Jakob Mieg. (Ggl. Rantonsblatt 1801). 

190) Der Vater hat unterm 2. Jan. 1801 gefchrieben: „Jay receu ta 
Lettre du 27 et les deux du 29. je te remercie bien du Joli cadeau que tu 
m’a fait pour la Fête du Nouvel an, j’admire l’habileté du peintre qui a 
sçu ratraper la pluspart des traits de feu ta Mère sans l’avoir jamais vu; 
au premier moment jay reconnus feu mon Epouse et je garderay ce por- 
trait soigneusement. Salue de ma part Haujtein et Bufer et mes autres 
vielles connoissances; ne scay-tu pas dans quel Logis ira l’Exdirrecteur 
Ochs après la vente de sa maison? .. , Difen Monat reifet der Gon (ledige) 
im Haus wieder nach Hamburg, geht vermuthlich durch Bafel, wird fic aber 
nidt aufhalten.“ Der Genannte ijt David Courvoifier; er pflegte den noch 
immer trank darniederliegenden Vater Matthacus. 

191) Gemeint ift die „Fremdenordnung in der Stadt Bafel, vom erjten 
Vag des Monats Hornung 1801 gültig“, am 6. Januar 1801 von Regierungs- 
ftatthalter Zſchokke erlaffen. Sie bezwedt, die „Menge berumitreifender 
Betrüger, liederlihes Weibsgefindel, Leute die an feine Arbeit gewöhnt 
find und dod gut leben wollen, bald unter diefem bald unter jenem Dor- 
wande bieberfommen und bleiben“, aud) Verbrecher, die ,fid nad Baſel 
flüchteten, um deſto unbetannter zu bleiben“, poligeilih zu kontrollieren und 
gu faſſen. Sie erfchien im Rantonsblatt (1801 ©. 41) und wurde allen Haus- 
haltungen mitgeteilt. Die Polizeiauffeher an den Toren hatten täglich ein 
Verzeichnis aller hereintretenden Fremden anzufertigen, die Wirte eine 
Fremdenlifte zu führen und täglich einen Auszug auf die Hauptwache zu 
fhiden, und alle in der Stadt oder im Stadtbann Seßhaften und in Haus- 
haltungen Qingeitellten oder Zugezogenen (Bediente, Handwertsgefellen, 
Arbeitsleute, Rommis, Verwandte etc. vom Lande, aus der Schweiz oder 
aus dem Auslande) hatte gegen Borweifung eines — oder Dienjt- 
geugniffes Aufenthaltstarten gu löfen. 

193) Bel. Anm. 193. Bantrotte fcheinen infolge ber Rriegswirren 
an der Tagesordnung gewefen zu fein. 
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.18) Am 8. Fan. hat Matthaeus gefchrieben: „Il y a icy un- Monsieur 
Ducrot, Gendre de Madame Courvoisier qui perd dans cette faillitte trois 
mille Livres, ce qui me fache beaucoup vü que jay receu et regois toujours 
beaucoup de marques d’Amitié de cette Maison... Jay vü le bilan de 
cette Masse, jy ay remarqué que les Maisons sont taxée trop haute... 
Ecris moy combien ta Tante Perd dans cette faillite et si la Femme de 
Brenner a ausssi souscrit pour quelques sommes, Christ est-il Marie? et 
en cas qu’il le soit, de quelle famille est sa Femme?... Certainement 
Pacte de Naissance est fautif et non pas le Certifica[t] de vie... au 
surplus tu peux aussi demander au Cousin Canditat Mathieu, s’il est né 
le 21 Septembre 1732 et s’il a quelques créances à exiger à Paris; au reste 
tu peux aussi consulter la dessus l’ami Tourneisen, comment il faut 
si prendre pour être en Règle dans cette affaire... Si par occasion tu 
vois le Citoyen Ministre l’Jechtenhan du petit Huningue, salue le bien 
de ma part de même que sa femme et ses filles... Ga, es ift eben der Son 
im Haufe, an den du gefchrieben, der bald verreifen wird... Alles, was . 
Ariftotrat heißt, ijt im Grunde heimlider Feind von Bonaparte und SGienes, 
und eben dieß vermehrt mein Vertrauen in dife Genies... Lebt Lic. 
Spfendörfer nod)? Iſt Zſchokke ausgemachter Bräutigam mit Fungfer Heiz?“ 

19) Walter Merian, Tuchicherer, F 6. März 1800, wohnte 180 in der 
Rebgaffe, Wo. 181 Niklaus Churneifen. Bgl. Anm. 229. 

1%) 3. Zakob Flid, Zuchjcherer, heiratete am 1. Zuni 1801 (in Muttenz) 
Catharina Ofer. | 

196) Lefung untlar (Bündtnerin?). 

. 197) Der Vater am 20, Januar: ,,.. Mestrezat aurait dû à mon avis 
quitter plütöt la ville que de signer une declaration si humiliante”. Sibylle 
Heiz war die Halbfchweiter von Johann Burdhardt-Gemufeus und Tochter 
von Frau Maria Heiß geb. Debary, verheiratet in erfter Ehe mit J. R. 
Burdhardt vom Kirſchgarten (vgl. Bourcard, Basler Seitidrift XI. S. 17). 

198) Gn der Proflamation vom 8. Fan. (vgl. Rantonsblatt 1801 G. 48) 
heißt es u. a.: „Mitbürger! Mit Unwillen vernehm ich, dak eure Rube 
durch boshafte Ausftreuungen geftdrt wird, indem man euch glauben machen 
will, die alte, treue Schweißer Stadt Bafel folle duch den Frieden vom 
Herzen des Daterlandes losgeriffen und zu Frankreich gethan werden, 
Man war fo verwegen, euch einbilden zu wollen, der fräntifhe Plak-Rom- 
mandant von Bajel habe darüber eine officielle Weifung empfangen. 

Ih erkläre biemit, daß der Bürger Folly, Plak-Rommandant von 
Bajel, auf meine deswegen an ihn gejchehene Anfrage, auf das beftimm- 
tefte fchriftlich erklärt hat, dak er nichts über diefen Gegenftand wiffe, fon- 
deen dem nadgeredet habe, was er reden gehört bat, ohrre Beweis.“ — 

199) Heinrich Linder, fpâter Schnabelwirt und Stadttanglift, heiratete 
am 5. Januar 1801 (in Muttenz) Barbara Merian. 
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200) Der Vater hatte fid am 14. wieder einmal ſchwer und angftvoll 
über des Sohnes langes Schweigen betlagt. 

201) Aud) der Dater gibt unterm 20. Fan. intereffante Details über die 
Poftverbindungen (vgl. aud Jahrb. 1919 Anm. 77): „Je ne sais pas, en 
quels jours et combien de fois par semaine les lettres de Bale arrivent 
à Neufchatel, mais je crois trois fois, cela ne se règle pas selon la poste 
française, le messager d’ici à Neufchatel est tous les jours en chemin, 
aujourdhui il part, demain il revient . . .;11 n’y a point de poste de France, 
qui va directement de Bale 4 Locle, c’est pourquoi je crois que les lettres 
n’arriveraient pas plütöt en les envoyant par cette voye.” Matthaeus 
fährt dann in feiner Beantwortung fort: „Les bases de la nouvelle Consti- 
tution pour l’Helvétie me plaisent beaucoup et j’en augure bien pour 
le reste. Mr. Courvoisier passera & ce que j’ai appris par Bäle la semaine 
prochaine, il logera ou au trois mages ou ches le Citoyen Daniel Merian 
beym Stöblinsbrunnen, oùila étéen apprentissage ily a douze ans. 
... Je Vai prié d’aller aussi ches l’Oncle Laroche et Tante Brenner, qu’il 
ira te voir cela va sans dire, cependant je pense que tu apprendras son 
arrivee bientöt par le rapport... Je trouve avec toi que le tribunal de 
justice a agi bien honnetement envers nous...” (Am 15. Auguft 1782 
hatte der Handelsmann Daniel de Daniel Merian das Haus Freieftraße 
18/20 gum goldenen Rranid) und gum vorderen Waldshut beim Steblins- 
brunnen [an der Einmündung von Schlüffelberg und Rüdengaffe] getauft. 
Bel. Stehlin, Hijtor. Grundbuch). 

302) Die politiihen Vorgänge bis zur Gerfaffung von Malmaifon 
vgl. Oedsli I. SG. 312 ff. Abel Merian 1771-1842, Sohn des Wein- 
fhreibers Abel, Entel des Laufener Pfarrers Daniel, eines Bruders von 
Diaconus Matthaeus (vgl. Zahrb. 1919 Anm. 2), wurde fpäter Gefandter 
der Cagſatzung. 

203) Am 10. Fan. 1801 wurde Johann Gatob als Rind des Fob. Faeich- 
Ryhiner (vgl. Bourcard a. a. DO. ©. 17) geboren refp. getauft. 

304) Gefeb, in welchen Fallen die Guppleanten der Rantons- und Di- 
ftrifts-Gerichte den Sigungen bepauwobnen haben“ vom 22. Januar 1801, 
publiziert im Rantonsblatt 1801 ©. 148f. Es betrifft im Wefentlichen 
die Fälle der Recufation, Abwefenheit, Krankheit und Oemiffion. 

86) Bal. Gabrb. 1920, Anm. 98. 

306) Die Poſt war im jebigen Stadthaus. 

207) Bal. Gabrb. 1919, Anm. 47. 

208) Die Brenner’fhe Familie fpielt in den Briefen eine große Rolle 
(vgl. aud) Anm. 36 und 189); da es bisher unterlaffen wurde, fo fei bei 
diefer Gelegenheit eine kurze genealogifche Überficht gegeben (nach ben 
Œollect, Merian-Mesmer): 
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Emanuel Brenner 


1718—1789 
x 1747 Gufanna Sarajin 
EE 
Sobannes Suſanna Eliſabeth Emanuel Anna Sobann 


Margaretha Heinrich 
1748-1789 1749-1821 1751 —1804 1757-1847 1759-18%0 1762 — 


Handelsm. Amfterdam 1842(?) 
>: 1768 X 1772 x 1782 X 1780 x 1781 
Sara Daniel Hieronymus rfula Simon 


Merian  Falteifen Burdhardt Eglinger  Eglinger 
(Schweiterv. x 1791 (1748-1831) (17. .-1806) (1755-1826) 
Matthaeus, Matth. 

Prof.,vgl. Merian, 

Anm.2, Peof., (vgl 
(1748-1817) Anm. 2) 


RO, 
Œmanuel Qindreas Sohannes  Gob.Rubolf Zohann 
1769 — 1840 1772-1813 1775-1806 1778-1835 Seinrid 
Handelsmann, Notar, Militär- Hutmacher, Graveur 1784-1804 
Agent der fchreiber der Aide-Major 
Sobann-Settion prov. Regie- im Stadt-Reg. 
1799, jpäter in rung 1798, wohnt Œifen- 
St. Gallen Agent d. Blafi- gaffe 1595 


fettion 
x 1798 x 1795 x 17% 
Valeria Rofina Catharina 
Rybiner Wiiville von Mechel 


(1776-1837) (1775-1838) (1776-1833) 


| | 
1. Gobannes 1. Rofina (eft) 1. Catharina (Bachofen) 


1799-1857 1797-1886 1801-1843 
2. Emanuel 2. Job. Gatob 2. Fobannes 
1801-1862 1798-1846 1803-1834 


3. Eduard 3. Griederite (Heimlicher) 
1805-1843 1805-1857 

209) Am 15. Dezember 1800 war das Gefek über die Teilung der Ge- 
meindegüter erlaffen worden. Schon am 2. Oftober hatte bas Finang- 
minifterium die Basler Gemeindefammer durch die Derwaltungstammer 
einladen faffen, fid) für die bevorftehende Ausfünderung der Staats- und 
Gemeindegüter vorzubereiten, die erforderlichen Schriften und Belege zu 
fammeln und ein vollitändiges mit Gründen begleitetes Memorial der 
fämtlihen Anfprachen zu verfertigen. Am 31, Dezember wird die Ge- 
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meindelammer aufgefordert, bevollmächtigte Deputierte auf den 15. Ga- 
nuar 1801 nad Bern zu fenden. Gemufeus und Gnfendörffer erftatten am 
28. San. über ihre Miffion Bericht. (Dgl. die Akten im Staatsarbiv: Ge- 
meinden B 3; dort auch das ausführlihe Memorial über die baslerifchen 
Gemeindegiiter). 

210) Matthaeus am 30. Gan.: ,,... Je me serais contenté de deux 
exemplaires au lieu de 5 de l’arröt concernant le C. Frey; je me rejouis 
bien de ce que sa mémoire est vangée; je pense toujours que la chambre 
administrative restera pourtant & son poste et qu’on n’acceptera pas 
sa demission, cependant marque-moi la suite de leur demande, et en cas 
qu’ils l’obtiennent, marque-moi ceux qui les remplaceront; est-ce Stölin 
oder Stebelin qui va à Berlin, je pense que c’est le premier.” Dgl. Brief 
Soh.’s vom 9. Februar. Wieland gab feinen Abſchied aus dem Erziehungs- 
rat Mitte Fanuar (verlefen 16. Fan.) u. a. mit den Worten: „Nichts als 
der lebhafte Trieb, feine wichtigen Pflichten zu erfüllen, babe ihn bewogen, 
die Klagen mehrerer Väter über einige gegen die angenommenen Lebr- 
fake der chriftlihen Kirche laufende Vorträge des verftorbenen Bürgers 
cand. Grenen, dem Erziehungs Rath vorzulegen und der ertanten Ab- 
hörung des Bellagten jowie dem an die Derwaltungstamer eingegebenen 
Beriht beyzuftimmen. ... Nod) fey das reine Bewußtfenn in ihm vor- 
handen, recht gehandelt u haben. ...Œr erfuhe demnad ..., einen an- 
deren Borfteher des Erziehungs Raths zu ernennen und erkläre, daß er 
deffen Sizungen nicht ferners beywohnen werde.“ Sein Nachfolger wurde 
FR. Faeſch. Der Beihluß des Vollziehungsrates vom 7. Sar. 1801, 
der die Rrijis in Erziebungsrat und Berwaltungstammer hervorbradte, 
bedeutete die vollfommene Rehabilitation Freys; er fagt u. a.: 1. Bürger 
Sren ift als niemals fufpendiert anaufeben. ... 4. Der Derwaltungs- 
fammer und dem Erziehungsrath von Bafel, die ben der Procedur in diefem 
Gefdhdfte auffallende Unregelmäbigteiten begangen haben, foll das Mis- 
* fallen der Regierung auf das ernitlichite bezeigt werden.“ (Zur WAnge- 
legenbeit vgl. aud) Anm. 98). 

211) Frau Elifabeth Ffelin-Oavid, die Frau von Weinfchreiber, Fngrof- 
fift und Deputat, fpäter Waldenburger Bezirksftatthalter Gatob Amadeus 
Sfelin, ftarb am 25. Mai 1801. Ihr einziges Kind Urfula (1776—1829) 
heiratete am 2. Dez. 1801 Emanuel Merian, Pfarrer in Waldenburg und 
fpdter Profeffor der Theologie (Familienb. Gjelin S. 117). — Vater Mat- 
thaeus fragt unterm 30. Januar: ,,... Dernièrement tu m’as écrit, Mile. 
Iselin se marie avec le C. Merian de Brezweil et dans ta lettre du 26. tu 
parles du C. Merian de Wallebourg; lequel est donc l’epouseur?”. 

.. 22) Der „Hohe Wind“ beim Riehenthor (No. 149; Riehentorſtraße 22) 
war das angejtammte Merianfdhe Haus. Seit 1692 figuriert im Zinsbuch 
(Stadteorpus) des Directoriums der Schaffneyen Diaconus Matthaeus 
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Merian, 1749 erjcheint fein Sohn Schultheiß Andreas, nad 1769 deffen 
Sohn, Matthaeus, der Bater des Johannes, 1773 Sept. 1. nehmen Pro- 
feffor Matthaeus Merian und feine Frau Anna Catharina Hebdenjtreit 
“eine Hypothek auf „ihre Wohnbehaufung, Scheuren, Stallung und Garthen 
darhinder ... an der Rebgaffen einfeits neben Andreas Merian S. M. C. 
und anderfeits neben Frau Wittib Steinbrunn gelegen, hinten mit dem 
Garthen auf Remigius Merian des Rats ftopend“. 1782 Febr. 20 vertauft 
Matthaeus „an Herren Remigius Merian jünger den Zimmermann eine 
Wohnbehaufung ... zu oberft der Rebgak... neben Heren Andreas 
Merian J. U. D. Weinfchreiber . . . und Wittib Steinbrunn gelegen, hinden 
an Heren Meifter Merian des Herren Käufers Herren Batter... Itoßend.“ 
Aus Notariatsachiv No. 125 pag. 115 find als Rauffumme 2000 neue fran- 
zöfiiche Shaler und als Käufer neben Remigius Merian deffen Verlobte 
Anna Margreth Eglin erjichtlich. 1786, 1794 und 1799 nimmt Remigius 
eine Hypothek auf das Haus; erft 1815 Nov. 10. verkauft er es an den Rüfer 
Sam. Bricard. (Vgl. KR. Steblin, Hiftor. Grundbuch: Riehentorftraße). 

Der Dater antwortet dem Sohne (30. Gan.): „ J’avoue que je sou- 
haiterais aussi que tu redevinsses possesseur de la maison, où nous deux 
sommes nés et où nous avons passé les années heureuses de la jeunesse, 
et surtout parceque cela te causerait bien du plaisir. Cependant il y a 
des observations à faire... ...1l serait bon, que [les Experts] te don- 
nassent leur rapport par écrit, s’ils trouvent Dachftubl und Mauern und 
Sromwett en bon ordre; quand même tout cela se trouvait bon dans le 
tems oü je vendais la maison, comme il y a du depuis bientöt 20 ans, il 
a bien pu arriver les changemens .... Wenn id bedente, dak der Gais- 
bof 4500 Athl. galt, fo deucht mid der hohe Wind um 4000 Nthl. Doch zu 
teuer. Iſt aber möglich, denfelben um 1000 Nthl. und das Haus an der 
Rheingaffe zu erfaufen, fo fchlage ein“ 

213) Am 15. Jan. 1801 fandte Reinhard Fitte nach Paris. Bgl. Anm, 202. 
Stridler, Wttenfamml. VI. | 

214) Der Dater erzählt gelegentlih u. a. (12. Febr.): „... Hier après 
souper Mr. Courvoisier fils me proposa de monter avec lui, qu’il y avait 
de la Compagnie chez lui qui souhaitait de faire la partie de boston avec 
moi. Monsieur Courvoisier et Monsieur Maurin me conduisirent en haut, 
ou il y avait une assemblée de 24 personnes; on me planta sur un canapé 
ou sopha, et là je faisais ma partie de boston avec 3 Dames, c’est à dire 
avec 2 filles et une niéce de Madame la veuve Courvoisier. Cela dura 
jusqu’aprés 10 heures; dans une chambre à côté on dansa au son d’une 
flüte que quelqu’un de la compagnie joua; j’y allais aussi pour y étre 
spectateur quelques momens ... Si tu viens me visiter avec Neveu Ro- 
dolfe, qu’il n’oublie pas de prendre sa flûte avec lui.” nd fpäter: 
„Heute war wieder Gefellihaft im Haufe, jebt bey meiner Koftfrau. Fb 
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fpielte wieder bis jebt mit den nämlichen Damen wie geftern; fie haben 
mich Häglicdy gebybelt; id verlor 14 Baben; ich ſpiele fait zu hod.“ 

215) Matthaeus am 24, Januar: „... n’est-ce pas, les lettres de Neuf- 
chätel n’arrivent 4 Basle que trois fois par semaine? et & quels jours? 
se payent-elles égalément que ce soit un Quartblatt ou un halber Bogen? 
Pour les lettres qui arrivent de Bale ici, le port est le méme que ce soit 
feuille ou double feuille ...”’ 

216) Der Vater hat vorher gefdrieben: ,... Wenn du fimmit, fo 
bringe den Revolutionsalmanad pro 1801, den du gewiß fon haben 
wirft, zum Lefen für mich mit, und aud Poffelts Taſchenbuch pro 1801, 
das ich behalten werde, und das ich meines Erinnerns jeweilen bey Haag 
am Eichefchwibbogen kaufte. ... Was lebt der berzlieb Andresli? Weiß 
er noch, dak er auch einen Großvater im Welfdland hat?“ 

117) Pakwan Oglu war der Anführer der rebelliihen JZanitfcharen 
gegen die Pforte. Durch Ruglands Vermittlung war ein Vergleich zwifchen 
den beiden Parteien zuftande getommen, doch dauerten die Reibungen 
bis 1802 fort. Näheres vgl. Erich-Gruber, Allg. Encyclopädie 1840. 

218) Abällino, Held eines Romans und Œrauerfpiels von Zichotte 
(1794/95). 

219) Laut Journal des Unterjtatthalters (Staatsard., Näte und Be- 
amte %. 4) vom 4. Februar 1801 erfolgten drei Depofitionen, von Kifer 
3. 3. Stiitelberger, Schreiner 3. J. Cappeler und von H. Bar aus dem 
Canton Zürich, mit Darlegung und Klage über den Vorfall am Herbrig- 
berg vom 3. Februar, bei bem Bürger Nikolaus Rappeler tödlich verwundet 
worden. — Der Vater antwortet am 14. Febr.: „Es freut mich, daß Bürger 
Tſchokke fid) deiner bedienen fan, und dag du gerne mit ihm arbeitet... . 
Gd) erinnere tid) des Auftrittes noch febr wol, den Rappeler vor 3 Zaren 
gab, er war immer ein Franzofenfeind, melde mir den Ausgang difer Sache, 
ih wünfche, daß der Franke losgefprochen werde, wenn er fich nur felbft 
verteidigen mußte.“ 

220) Sob. Fat. Faeſch, feit 1795 Helfer zu St. Theodor, 

221) Matthaeus hat am 14. Febr. gefragt: „. . . Wer ift Schreiber bey 
der Municipalitaet, wenn Sfelin bey der Gemeindstammer ift? Oder 
verfieht er beide Stellen? woran ich zweifle. Wer find die Glieder der Ge- 
meindstammer? Und weld Eintommen haben fie? Erjter Secretaire bey 
der Municipalitaet trägt doch 300 Nth. järlih, nebſt Anteil an Cangley- 
gebüren; bat Sfelin dife Stelle verlaffen fo muß die Schreiberftelle bey 
der Gemeindstammer wol 80 à 90 Louisdor jarlid) eintragen.“ Bgl. dazu 
Sohannes’ Brief vom 23. Februar. 

322) Die Beförderungen fiebe im Rantonsblatt 1801 I. S. 155 f. 
Matthaeus fdreibt am 14. Febr.: ,,... Dak Bürger Lafhenal geftorbert, 
vernam längft durch dffentlide Blatter; difer Tod meines Arztes ift aud 
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ein Grund mehr, von Bafel entfernt zu bleiben, Wenn du gelegentlich die 
Bürger Pfleger Pfaff und Schäfer fihit, fo grüße mir fie freundlich, ich 
erinnere mid) ihrer öfters.“ 

323) Bgl. Rantonsblatt S. 119 f. 

2388) Emanuel Burdhardt, Utengaffe 400 (No. 5), Hindermann vgl. 
Johannes’ Brief vom 18. März. Chirurgus Major Elias Wid (F 1813) 
Krempergafje 382/3 (Greifengaffe 8/7). 

24) Matthaeus am 10. Febr.: ... ganz neuigteitenarm find wir bier, 
auger dak vor wenigen Tagen ein Mitgenoffe der Verſchwörer gegen Bo- 
naparte in biejigem Lande einige Stunden von hier. entdedt und an Frant- 
reich ausgelifert worden. Apropos, der Heine Gefellfchafter des I. Andreslis 
ijt er noch bey Dir? oder ift er mit feinem Dater wieder in feine Heimat 
gurtidgetebrt? 

Don Adelſtans jovialifchpolitifher Reife durd) Ftalien während Bo- 
napartes Feldzügen habe nur den Iten Zeil, Meynz 1798. Frage nach, 
ob ein 2ter herausgelommen und kaufe ibn für mich und bringe ibn feiner 
Zeit; weiß nicht, ob ben Flid oder Schweighaufer nachaufragen. Auch ift 
bey Glid nachzuftagen, ob von Starts Gemälden und Erzälungen die 
folgenden Sammlungen, die id fon längjt beftellt, noch nicht angetommen, 
wenn ja, fo kaufe fie und bringe mir fie auch; ich habe nur die Ite Samm- 
lung, Berlin 1793. 

Beyligend wirstu finden, daß meine Ausgaben zunemen; der Neujars- 
artidul ift etwas ftart, allein die Nachtwächter find zugleih damit bezalt, 
dod nur bis Neujar, für den Fermer bin ich mod) Schuldner ...“ 

235) Gobannes führte u. a. auch das Journal des Unterftatthalters 
(Staatsard. Rate u. Beamte H. 4) und protofollierte die Verhöre. 

226) Matthaeus fchreibt am 18. Febr.: ,,... Heute ift die Nachricht 
vom Fridenvon verfchiedenen Seiten hier eingegangen und erwedt große 
Freude; wegen dem Zuzug gum PBakwanoglu wußte man noch nichts . . . 
Soeben bringt mir der Son im Haufe die Nachricht der VBedingniffe des 
Fridens, dak die Batavifche, Helvetifche, Ligurifche und Bisalpinifde Re- 
publiten anerfannt fenen als unabhängig, das Fridtal der Schweiz ein- 
verleiht, Grosherzog von Œostana und Herzog von Parma werden in 
Deutichland entidddigt; zwar bas alles wirstu nun fhon erfahren 
haben.“ 

Über Paßwan Oglu vgl. Anm. 217. Der Luneviller Frieden war 
am 9. Februar 1801 gefdloffen worden (vgl. Anm, 187). Wie er aufge- 
nommen wurde, fieht man aus dem Auffak von GF. 3. Emerich in Poffelts 
Annalen, „Blit in die Butunft bey dem Luneviller Frieden“, der heute in 
feinen allgemeinen Bemerkungen faît wieder aktuell ift. — Man vergleiche 
aud den Brief.des Oberftaunftmeifters Andreas Merian an feinen Sohn 
nad Wien (Febr. 1801) im Basl. Zahrbuch 1918, S. 101 (Refardt). 
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27) Unterm 21. Aug. 1800 wird die Derwaltungstammer von der Wahl 
der gefeßlich vorgefchriebenen vier Beamten in Kenntnis gejest, als: Gedel- 
meifter Sam. Merian-Hofmann, Armenpfleger J.C. Rofenburger Bater, 
Bau-Gnfpettor Municipalpräfident Burtorf, Gorftauffeber Rud. Ritter 
Dater. Später tam Matthaeus Müller hinzu. (Staatsard. Gemeinden C. 4). 

228) William Pitt, Shabtanaler, ber Sohn des Staatsmannes Lord 
William Pitt, trat im März 1801 von den Staatsgefchäften zurüd (7 1806). 

229) Sem Hiftor. Grundbud von Dr. 8. Stehlin entnehmen wir fol- 
gende Angaben über die hier und früher genannten Rebgaßhäufer, die alle 
binten mit ihrem Garten auf die Stadtmauer jtießen: 

Das Samfon’ihe Haus, Rebgafje alt 174, neu Wo. 19, war 1775 an 
den Handelsherrn Fob. Fat. Zäslin, von ibm 1792 an alt Gerichtshere 
Ludwig Gyßler, von diefem refp. deffen Tochter 1794 an ben Graveur 
5. Ulric Samfon, des gr. Rats, übergegangen. 1807 verfauft es der Siegrift 
zu St. Leonhard Franz Basler an Bernhard Cocin. | 

Walter Merian, der Tuchſcherer, befaß feit 1793 das Haus Rebgaffe 
alt 180, neu No. 15, das er um 1000 neue franzöfifhe Thaler von dem 
Spanner Caspar Makinger erworben hatte. Es grenzte auf der einen Seite 
an den zum obrigteitliden Œurm an der Stadtmauer führenden Almend- 
gang. 

Nitlaus Thurneyſen, den Johannes des sftern nennt (vgl. Anm, 194), 
war ber Sohn des Nitlaus Churnenfen-Rraus, ebenfalls Handelsmann. 
Seine Mutter hatte 1781 als Witwe das Haus Rebgaffc alt 181 (Nr. 13) 
von dem Handelsmann Goh. Hd. Scherb erworben. 1809 vertauft er es 
weiter an Frau Miville-Ffelin. 

Das Weikenburgerifche Haus ftand Nebgaffe alt 186, neu No. 9. 1793 
wurde es von Hieronimus Weikenburger, dem Stadttäufler und Chege- 
tichtsredner, und feiner Frau Anna Maria Creyler zu einem Unterpfand 
eingefebt. Am 1. Dez. 1800 war Weißenburger gejtorben, und unterm 
6. Februar 1801 wurde es aus feiner Hinterlaffenfaft zur Gant öffentlich 
ausgefchrieben (Rantonsblatt I. S. 163). 1816 verkauft: es Frau Merian 
geb. Lindenmener, die Witwe des Tuchfcherers, weiter. 

220) Matthacus am 4. März: ,,... Encor un bien brave homme de 
moins sur la terre depuis la mort de Sonntag; comment se porte sa digne 
fille Grau Forftverwalter? Voilà une veuve, qui a des sentimens vral- 
ment nobles et chrétiens, j’en parle par experience. 

2) Hans Georg Krug in der , Goffe“ St. Albanthorgäßlein 1274 (St. 
Albanvoritadt 98). | 

3) Mit einer Verordnung Sfdottes vom 10. Februar waren alle 
Verkleidungen, Masteraden und lächerlihen Umzüge verboten worden 
(Rantonsblatt I. S. 187 f.). Während der Helvetit waren bie Faftnachte-- 
luftbarteiten namentlich aus politifchen Gründen verboten; der Jugend 
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wurde aber das Trommeln geftattet. 1801 hatten fünf Knaben eine barau 
bezäglihe Eingabe an Zichotte gemadt. Bgl. P. Kölner, „Die Basler 
Fajtnadt* 1913, ©. 19 ff. 

233) Wie fih der Spott Odsens bemddtigte, fdildert anfhaulih 
Daniel Burdhardt „Die polit. Rarifatur des alten Bafel“ 1903, ©. 29 ff. 

24) Der Dater glofjiert die Begebenheit am 4. März folgendermaßen: 
„... Das hätte dem großen Polititer Burtorf nicht widerfaren follen, 
daß ibm Bürger Zichotte feinen aufgeftellten Lällentönig wieder abitellte; 
man bâtte ibn in Rhein werfen follen, fonjt témmt er bey Gelegenheit 
wieder zum Vorſchein; auch die Anjtifter zur Wiederherftellung der Bajel- 
ftdbe hätten Cenfur verdient.“ Gon der andern Seite beleuchtet den Bor- 
gang der (Anm. 226) angezogene Brief des Oberftaunftmeifters Andreas 
Merian an feinen Sohn in Wien (Basl. Fabrb. 1918, ©. 101 f.). 

235) Chrijtof Gengenbad, vgl. Gabrb. 1919, Anm. 70. 

236) Die Oberauffidt war Forftaufjeher Ritter und Rommiffdr Niklaus 
Merian übertragen; ihnen waren beigeordnet Caspar Gacob Haufer, Be- 
fiber des Otterbachgutes, und fein Bruder Rudolf Caspar Haufer an der 
untern Rlibed, Die Aufficht über die Arbeiter führte Quartiermeifter Heupler. 
(Staatsard., Polit. BB 5). Über die Demolition vgl. Helvetifche Zeitung 
1801 ©. 11. | 

337) Seit 1725 war die Familie Freyburger Beliberin des Haufes 
Rebgaffe alt 187, neu Wo. 7 („zur Rofe“), bas Johannes Merian bewohnt. 
Appellationsgerichtsfchreiber und Notarius Freiburger, JUD, verkauft 
es erft 1819. (8. Stehlin, Hift. Grundb.). 

Der Dater urteilt über die Haus-Angelegenheit (11. März): „Wegen 
Samfons Haus ift zu erwegen, dak, wenn ich nicht irre, 1125 Louisdor 
wieder der Preis ift, für welchen du ben Gaishof verkauft haft, alfo ein 
{tartes Capital.“ Dann folgen die Dor- und Nachteile des Daufes. 

438) Der Vater antwortet am 15. März: „Je suis bien aise d’apprendre 
que V’unité et l’indivisibilité de notre République soit décrétée; sans 
elles les anciennes confédérations et abus auraient bientot repris nais- 
sance, ... Quels arrets a-t-on porté sur l’affaire de Kappeler et sur le 
paysan de Wihlen?“ Auf legtere Fragen antwortet Johannes am 21. März. 
— gl. Oechsli I. 312 ff. | 

39) Bal. Anm. 229. 

240) M. Lusk, Die Feftung Hüningen 1816. S. 45. Das Projekt einer 
fejten Brüde war noch lange lebendig. 

241) Matthaeus am 15. März: „... Il y a plusieurs Huguenin ici, 
le Docteur en est un, et son fils a été quelque tems à Bâle chés Guisen- 
deurffer accusateur public, et ce sera celui-ci que connait le Souspréfet.” 

2) Popanz, vgl. Fdiotiton IV. 227. | 

sa) Liber die Cruppendurdgiige vgl. Helvetifche Zeitung 1801, ©. 15 
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ab) Bel, Helvet. Zeitung S. 19. 

243) Cin Bataillon der polnifchen in fräntifchen Dienften ftehenden 
Legion, ungefähr 1200 Mann ftart, follte am 14. März in Bajel eintreffen 
und von ba über belvetifhes Gebiet (via Waldenburg, Wiedlisbad etc.) nad 
Genf ziehen. (Vgl, Staatsard., Polit. BB 12, 1, unterm 12. März 1801). 

M4) Die Publikation war nicht zu finden; fie muß vom 12. März datiert 
fein, denn eine weitere vom 13. April (Rantonsbl. II. S. 146) bezieht fich 
Darauf. 

245) Haus zum Eifenhut = Freieftrake 39 (alt 1442). J. 3. Obermener 
war Eigentümer feit 1734 (Steblin, Hift. Grundb.). Samuel Hindermanns 
Kauf ift im Rantonsblatt (1801 I. 275) unterm 14. März publiziert. Das 
Haus von J. 3. Obermeyer jun. = Auguftinergaffe 11 (alt 1479). Rats- 
berr und Deputat Felix Sarafin (1771-1839) erwarb es ebenfalls aus der 
Rontursmaffe. Bgl. Sarafinfhes Familienbud II. ©. 7; Rantonsblatt I. 
©. 276. 

246) Laut Rantonsblatt 1801 I. ©. 215 verlaufen J.U.D. Peter Ochs 
und 3. 3. Viſcher Namens feiner Schweiter, Odsens Gattin, an Job. 
Konrad Burdhardt den Holiteiner Hof in der Neuen Borftadt. 

Das Haus gum Engel am Kornmartt Wo. 1617 (Marttplak No. 6) 
war 1743 von den Gebrübern Emanuel und Daniel Merian um 7500 | 
Basler Währung gefauft worden. Später zinst laut Stadtkorpus des 
Direttoriums der Scaffneien ber Handelsmann Chriftof Chinger 
(Stehlin a. a. O.). 1801 am 18. März vertauft Ehinger bas Haus an den 
Caffetier und Chocoladen-Fabrifant Ludwig Baretta, gebürtig aus Leon- 
tica im Kanton Bellinzona (Rantonsbl. II. S. 38). 

un Nitlaus Biermann (geb. 1756) war feit 1787 Wadhtinedt beim 
Giebneramt und der Vrotidau. Er ift ibentifch mit bem Rotgerber Bier- 
mann, von bem im März 1801 F. 3. Brenner „zu Handen eines Freundes“ 
das Haus Webergaffe 288 (No. 30) kauft (Rantonsbl. 1801 I. ©. 276). Der 
Rotgerber Daniel Falteifen war verheiratet mit Sophia Dorothea Schröder 
(vgl. aud Steblin, a. a. O.). 

Gm Haufe Webergaffe No. 25 (alt 294) im Kleinbafel wird feit 1775 
Architett und Werkmeiſter Samuel Werenfels mit feiner Frau Magdalena 
Strübin genannt; er zinft feiner Schwiegermutter Anna Maria Strübin- 
Gemujeus, Wittwe des Pfarrers zu Bubendorf. 1801 April 3. verfauft 
Frau Maria Magdalena Werenfels das Haus an den Fndienne-Oruder 
Gottlieb Schwobad. 

248) Ohne Angabe des Drudortes und des Berfaffers erfdienen 1801 
die „Urkunden betreffend die Stiftung und die Frepheiten der Univerfitet 
zu Bajel“. Bgl. R. Luginbühl „Die Basler Hodfdule während der Hel- 
vetif“, Basl. Fabrb. 1888, ©. 116 ff. befonders ©. 146 ff. Der Schwer- 
puntt der DVeröffentlihung lag namentlich in den angefügten „Bemer- 
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tungen über die Rechte der Univerfität zu Bafel.“ Dur fie wurde aud) das 
Mipfallen der belvetifhen Regierung erregt; vgl. Stridler, Wttenfammig. 
VI. G. 818. — Die Helvetifche Zeitung begann am 4. März 1801 mit ihrer 
1. Nummer zu erfheinen. Den betr, Artikel fiebe S. 19. 

249) Die Kindsmörderin wurde am 1. Juli enthauptet. Das Nähere 
vgl. im Journal des Unterftatthalters (Staatsard., Räte u. Beamte H 4), 
©: 68, 78, 134 ff, 142. — Bärenhut = St. Albanfchwibbogen (Ritter- 
gaffe 26). 

350) Der Vater gab am 18. März folgenden Rat: , Hieber zu kommen 
geihähe duch Granfenland gejdwinder und wolfeiler als über Neuburg. 
Dagnieur geht alle 14 Tage nad) Bafel und bat einen Plab auf feinem zwar 
unbededten Œubriwert, ijt ein vertrauter Mann. Das Geld wird zu Reinach 
plombirt und pajfirt dann ungehindert. Rommitu über Neuburg, fo muftu 
von Da den Weg bieber zu Fuge machen, der beihwärlich ift, woben du 
aber wieder einen Boten von hier, der alle andere Tage nad) Neuburg geht, 
zur Begleitung haben kanjt. Ich überlaffe dir aber die Wahl, Wie wäre es, 
wenn du zur Abwerlung zur Her- und Hinreife beide Wege einfchlügeit?“ 

31) Sandoz jun. überbrachte Zohannes einen Brief des Vaters, vom 
16. Marg datiert. Matthaeus empfiehlt darin den Sohn des Hauptmanns 
Sandoz zu Brenets, in deſſen Haufe er „viele Höflichkeiten empfangen und 
Freundfchaft genoffen“ babe. Daran tniipft er den Auftrag: „Erkundige 
dich, ob denn der Gargang aufs Neujar 1801 von Poffelts Taſchenbuch nicht 
herausgetommen; wenn ja, fo forfche nach, wo es zu haben ift, und bringe 
mir es! Haag beym Eihen-Schwibbogen verkaufte ebmals dife Tajchen- 
bücher.“ | 

252) Andreas Merian geb. 25. März 1794. 

353) Œucharius Haag am Spalenberg. 

254) Philipp Deriaz an der Utengaffe. Caspar Heng heiratete am 27. 
Jan. 1800 Sibilla Übelin. Rudolf Heng, der Schreiner, war am 21. Febr. 
1801 beerdigt worden. (Bgl. Anm. 223%). 


211 


Der Papft als Brautwerber. 


Eine Novelle. Don Emanuel Stidelberger. 


As zur Seit der Basler Kirchenverfammlung der 
Savoyerherzog Amadeus, welden die Rongilsvdter zum 
heiligen Dater ertieften, feine pontifitale Reſidenz vor- 
läufig im Ramſteinerhof aufgejhlagen hatte — maßen 
der als rüdfälliger Reker abgefebte Papit Eugen fid aus 
dem Datifan weder in Minne nod) durch die Waffen des 
Geijtes vertreiben ließ — da galt zu Bafel das Pfund Brot 
und Fleiſch das vierfache, die Mak Wein aber das jechsfache 
denn zuvor; die Seelenmeffen dagegen waren fo wohlfeil, 
dak ein jeder Bürger, fofern er fid) auch nur eines be- 
ideidenen Wohlftandes erfreute, ein rechter For war, 
wenn er von dem großen und billigen Angebot für fid) und 
feine fämtlihen Angehörigen keinen ausgiebigen Gebraud 
madte. Diejes Mibverbältnis in der Bewertung der ver- 
gänglihen Speife des Leibes und der ungleich toftbareren 
Geelengiiter hatte feine Urfache darin, dag DBeden und 
Mebger, wie auch die Genojjen einer ehrenfeiten Zunft zu 
Rebleuten fid) auf das Konzil bin kaum ftarf vermehrt 
batten, während die dazu herbeigeeilten Rutten nad Sau- 
fenden und Abertaufenden zählten. Wohl ftellte fid hin 
und wieder der fchwarze Tod als ungebetener Gaft unter 
ihnen ein und ſchwang fie fcharenweife in wilden Lang 
ftrads ins Fegfeuer hinüber; allein die Lüden füllten fid 
ftets rai durch Zuzug aus deutſchen und welfden Landen, 
rafcher als bei den Bürgern, denen die Verforgung in den 
Bedürfniffen des Leibes oblag. 
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Die alemannifhe Bifchofsitadt war, das ließen fic 
Die Konzilspäter angelegen fein, ihrem Rat ftändig zu 
Gemüte zu führen, fürs erite an die Stelle der ewigen. 
Stadt getreten; und dem neuen Papit, der den verheißen- 
den Namen eines fünften Felix angenommen hatte, wurden 
jie nicht müde zu verfichern, wie er von der gejamten recht- 
gläubigen Cbriftenbeit dazu auserfehen fei, den inneren 
und dußeren Rirchenwirren ein Biel zu fegen. Er ver- 
ſäumte deshalb nichts, um feine umitrittene Stellung zu 
feftigen. Die Bannftrahlen feines Nebenbublers ließ er für 
ibn und feine verblendeten Anhänger fürchterlich zurüd- 
bliken; er fegnete fleißig Agnus Dei, ernannte an die zwei 
Oubend Kardinäle, ftiftete das Feft von Mariä Heim- 
fuhung und reformierte zum Leidweſen der Fnjafjen die 
Klöfter, welche in der Auslegung ihrer Ordensregeln allzu 
weitherzig geworden waren. 

Da geſchah es eines Morgens, dak feine Heiligkeit 
beim Erwachen einen tiefen Überdruß empfand über all 
Die feitlihe Gefchäftigkeit, deren Mittelpunkt er war. Und 
_ er fühlte eine Sehnſucht, wenigitens für einige Stunden 
allen Audienzen und Prozeſſionen zu entrinnen, über 
feine Bullen nachdenken gu müfjen und nichts als Menſch 
zu fein. Alfo befchied er nach dem Hochamt einen jungen 
Rlerifer zu fic, der ein Basler Kind war, und forichte, 
ob etwan in der Umgebung der Stadt ein verjchwiegenes 
Weglein fei, wenig begangen und durch keine Dörfer 
führend. Nah kurzem Befinnen erwiderte der Ranoni- 
tus, ein folhes Weglein wiſſe er wohl. Cs ziehe fich 
dem Fliglein Wiefe mehr denn eine Stunde entlang 
durch einen anmutigen Streifen Wald bin, den das Volt 
gemeinlid die langen Erlen benenne. Menſchen feien 
dort wochentags felten zu treffen, es fei denn — bier 
errötete der SGüngling — bisweilen ein Liebespdrlein, 
Das die Derjchwiegenheit des Ortes zu züchtiger Minne 
nuge. 
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Diefe Beichreibung gefiel dem Papft ausnebmend 
wohl, und er beichloß, bas ftille Weglein noch heutigen Tages 
aufzufuchen, um Geift und Körper an der bejchaulichen 
Rube jenes Ortes zu legen. Alfo begab er fic, fobald es 
ibm feine heiligen Gefchäfte erlaubten, als Führer und 
einzigen Begleiter den jungen Basler Rleriter mit fid 
nehmend, durd das Bläfitor vor die Stadt, und fie folgten, 
an der Rinbedinfel angelangt, dem Laufe des Wiefenfluffes. 
Es verhielt fi, wie der Jüngling es bejchrieben hatte: Laub- 
bäume umfäumten das munter über die Kiefel plätichernde 
Waffer in anmutigiter Weife, und da ein ftrablender Friib- 
jabrstag war, fdhimmerte das Himmelsblau wie eine feft- 
libe Bühne burd das erjte zarte Grün des Gegweiges. 

Cin köſtliches Gefühl der Befreiung umfing den Papit, 
dergleihen er nicht mehr kannte, feit die dreifache Krone 
fein alterndes Haupt drüdte. Cr wandelte fchweigend 
Dabin und blieb des Öfteren ftehen, dem Gefang eines 
Rotteblhens zu laufden oder das muntere Aufjchnellen 
der Forellen zu betrachten. 

Und in dem Maß, als fein Herz leichter wurde, be- — 
gannen Zweifel in ihm aufgufteigen, ob er wohl daran 
getan babe, fein geruhfames Dafein zu Ripaille, wohin 
et fich nach dem Lode feiner Gemahlin zu Höfterlich ritter- 
lihem Leben zurüdgezogen hatte, für feine an höchſter 
Ehre, aber aud) an Sorgen und Derantwortung überreiche 
Würde dahinzugeben. 

Als Preis für feine noch immer nicht erfolgte Aner- 
fennung hatte er dem König Friedrich feine Tochter zum 
Gemahl und eine Morgengabe von zweimalbunderttaufend 
DSutaten zugedaht. Wie aber, wenn der berechnende 
Habsburger das Angebot ausfdhlug? Dann würde er die 
zweifelhafte Rolle eines Gegenpapftes auch fernerhin 
jpielen müjjen. Spgar die beutihen Rirchenfiirften zöger- 
ten, Farbe gu bekennen; fie weiterten ftändig ihre Unab- 
bängigteit, ernannten, ftraften, befteuerten ohne jede 
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päpftlihe Genehmigung, nahmen wohl von beiden heiligen 
Gatern Dergünftigungen, von feinem aber Befehle an. 
Sp brachte jeder Tag der Aufregung und Unruhe ein voll- 
gewogen Wap... 

Und die beichaulihen Jahre feines Oefanats bei den 
- Mauritiusrittern am blauen Genferjee erjchienen ihm wie 
ein verlorenes Paradies, fein jebiges Leben aber als ein 
böjer Traum. 

Dod) er fheuchte die ſchweren Gedanken von fic, be- 
gann ein leichtes Gefprad) mit feinem jungen Begleiter 
und ließ fih von dem Beglüdten feine kleinen Lebensum- 
ftände und Hoffnungen erzählen. Und da er einige Müdig- 
keit empfand, fegte er fih mit ihm auf einen gefällten 
Baumftamm, der im Didicht verjtedt und von Moos über- 
zogen zum Ausruben einlud. 

Noch hatten fie fih aber nicht lange niedergelaffen, 
als fie nabende Schritte und Stimmen vernabmen. Bald 
ward ein Pärlein fichtbar,- das, von ihrer WAnwefenbeit 
nidts ahnend, fih in einiger Entfernung von ihnen 
lagerte, doch fo, daß fein. Gefprdd für fie deutlich ver- 
nebmbar war. Der Kleriter wollte fic) erheben, die Beiden 
fortzuweifen. Der heilige Vater aber wehrte es ibm mit 
einer Handbewegung. Seinem alten Herzen tat es wohl, 
Zeuge zu fein des innigen Rofens, das nun in allen Ehren 
anbub. à 

Des SJünglings Mundart verriet feine ſchwäbiſche 
Heimat, und da aud) die Jungfrau ein waſchechtes Bajel- 
deutich fprach, konnte der Papft nicht alles verfteben; Doch 
Hang aus dem Swiegefprad der Verliebten deutlich genug 
das alte, immer neue Lied vom viel zu tiefen Wafer. 
Die Bewerbung des landfremden Gefellen um das ehr- 
fame Zöchterlein war von deffen Erzeuger mit beleidigtem 
Bürgerftolz abgewiefen worden. Das Mägdlein war darob 
füglih betrübt, fchien fich jedoch vor dem unbeugjamen 
Willen des DBaters in das Unabänderlide au ergeben. 
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Und es modte das heutige Stelldichein als eine Gelegen- 
heit betrachten, von dem Geliebten gebührenden Abfchied 
unter vier Augen zu nehmen. Das Schwäblein aber war 
von folder Ergebenbeit in fein Schidfal himmelweit ent- 
fernt. Es gehörte zu den glüdlihen Naturen, die jeglichen 
Erlebnis eine gute Seite abgewinnen und feinem Mit- 
menfden anderes denn eitel Liebe und Wohlmeinenbeit 
gutrauen. Alfo hatte es aud) die Abfuhr, die ibm von 
dem erhofften Schwäher widerfabren war, troß ihrer 
Cindeutigteit nidt groß frumm genommen, fondern be- 
mübte fid) vielmehr, die bittere Pille nah Möglichkeit zu 
verjüßen. 

„Heil“ meinte es, „wer kann dees dem Maifchter 
ibelnehme, daß er fei beraig Krifchonele net em erfdte 
bejhte Lali an Ropf ſchmeißt? Nir wie recht und billig 
find i dees!“ 

Die RKrijdhona mußte troß des gerzeleids gerührt 
lächeln ob ihres Liebhabers befheidener Selbſteinſchätzung 
und feiner Hochachtung vor der väterlichen Einficht. 

„Ah Eberle“, feufzte fie, „vergelt dir’s Gott, daß du 
vom Dater fo gut dentit. Uber umftimmen tannit du ibn 
damit doch nimmer, und fo bleibt uns nichts übrig, als 
uns das Hochzeiten aus dem Sinn zu fchlagen.“ 

„Hei,“ rief das Schwäblein, und feine Augen blibten 
unternebmungsluftig, ,dees iſcht jeked dod) das Aller- 
letiht, an was i dent! Dei Vater bat’s nod eh g’jagt, 
Daß ich mei Maifchterfchtid jede Gag ablege kennt. Die 
groß” Glod fir Gersau hab i ganz allei nad) der neie Manier 
goffe, und fie ifcht wägerle ohne Fadel. Was i mad), dees 
waiß i no net; aber ebbes mad i, daß i bald a rechtſchaffene 
Glodegießerei hab mit einem großen Sufprud) von Kirchen 
und Klöftern. Und denn medht i doch gude, ob dei Dater 
mi wieder en einigjchneizten Tſcholi nennt, wenn i als der 
ehrſame Maifchter Eberhard Schwibgäbele fumm und um 
ſei Sedhterle anhalt !“ 
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yOu und eine eigene Glodengießerei?“ meinte die 
Sungfrau ungläubig. „Woher nähmit du das viele Geld 
für Haus und Werkftatt und Ofen? Das müßte fürwahr 
mit einem Wunder zugeben!“ 

„Dees wärs erfdt Wunder net, das der Herrgott 
einem braven Schwaben aulieb gſchehe ließ,“ rühmte der 
Gefell, und die Zuverficht gab feiner Zunge eine ertledlihe 
Feitigteit. „Drei zu drei ischt fechse und dreimol Gerftand 
zu dreimol Glid ift a ganz a rechtſchaffene Grundlag fir 
a Miratel und a rechts Gwerb.“ 

Der Papft ergôbte lib hddlid an dem feden Wunder- 
glauben des Burihen, der nun minniglid feinen Arm um 
das Mägblein legte und begann, ibm gar herzhaft in die 
Augen zu bliden und dazu allerhand törichte verliebte 
Redensarten zu führen, wie fie dem Bernehmen nad) bei 
einem Segliden, jei er weifen oder einfältigen Gemiites, 
gu Seiten vorfommen. Dann ging er dazu über, gar fübne 
Luftſchlöſſer aufzurichten, denn ungeadtet er eigentlich 
wohl eher zu etmelder Betrübnis Urfahe gehabt hatte, 
jah er den Himmel voller Babgeigen hängen, und dazu 
mufizgierte es in feinem Schädel wie von Pauken und 
Simbeln. 

„Mert wohl auf, mei Meisle“, rief er, „wenn i erjcht 
der Maiſchter Schwißgäbele bin und du die Frau Maifch- 
terin und alle Bifhef und Aebt weit umenander beftellet 
ihre Glode bei mir, weil i fie nach der neien Art gie, dak 
fie fo glatt werde, wie dei taufig Gfibtle und abgftimmt 
wie Die Orgelpfeife, fo — oder jo...“ Und , Bang bang 
bang“ brüllte er in die Luft, dak die von den wudtigen Ra- 
denzen erfchredten Vögel ſich eilends von den umliegenden 
Bweigen verzogen — „Ja, wenn i ein rechter beriehmter 
Glodegieker bin, denn baue mer uns e prädtig Haus mit 
einem Giebel und einer fürnehmen Wendelftiege. Und 
in ben Hof tommt a Brünnele und darauf e Heiliger oder 
e fheen Grauesimmer aus Stein, mit Farbe gemalt und 
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feiervergoldet; lumpe laffe mer uns ganz gwiß net! Und 
wenn daran e Fremder vorbeigebt und fragt: „Wem ifcht 
das berrlihe Haus?“ dann antwortet ibm ein jeder: Dees 
iſcht dem beriehmte Glodegießer fet Haus, dem Maifchter 
Schwitgäbele! Und wenn der Fremde aud a Schwob 
ijht und er meint: Schwitgäbele? Don wo ifht der Maifb- 
ter gebirtig? und i tät dees beere, no tät i aus dem fcheene 
Portal trete und fage: Gute Zeit, Landsmann! Der Maifch- 
ter Schwißgäbele bin i, und e Biberadher Kind, jebed aber 
Birger der Stadt Bafel! Und wenn er dann e redte 
Hodadhtung hätt, tät ich ihn einlade und ibm a Weinle 
vorjege und a Schweinswirfchtle, damit er’s im Schwobe- 
land verzelle fennt, wie wohl’s mir geht. Denn ſtolz wär 
i net, nei, um gar fei Preis, fondern gemein mit jedermann, 
und wenn’s en armer Gfell wär!“ 

Und er fpreizte fih und warf fid in die Bruft vor 
hellem Behagen über feine unerbôrte Leutfeligteit. 

Die Kriihona aber dämpfte dies Hochgefühl alsbald 
mit dem Hinweis: 

yours erjte bijt bu felbjt noch ein armer Gefell und 
fürs zweite — nimm’s mir nicht bibs auf, Eberle — bift 
ein rechter Spinnbans, und zu deinen drei Quentlein Der- 
ftand gehören ſchon dreißig und nit drei Lot Glüd, bis du 
aud nur ein Häuslein in der Borftadt mit einem Gewerblin 
Dazu befißeft. Doch komm jebt, wir miiffen beim zu.“ 

Und die beiden entfernten fi, eifrig ſchwatzend. 

„Auch wir haben genug gerajtet“, fagte der heilige 
Dater. „Doch laffet uns noch nicht umtlehren, fondern 
etwas weiterjchreiten auf diefem köſtlichen Weg.“ 

Nah einer Weile fragte er feinen Begleiter: „Kennt 
hr das Paar, das fic fo arglos von uns belaufchen ließ?“ 

Der junge Geiftlihe bejabte. „Die Jungfrau ift Hans 
DPeigers, des Glodengießers an der Gpalea, Sochter“, fagte 
er. „Und der Gefell fteht feit etlihen Gabren bei ihrem 
Dater in Arbeit. Der alte Peiger foll oft gerühmt haben, 
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wie Der Burſch dem Meijter Reber zu Uarau, bei dem er 
etlihe Zeit gewerft, alle Runitgriffe abgefehen babe und 
- feine Glodengießerei dadurch gar hod in Aufihwung 
bringe. Und ift durch ihn der Peiger nad dem hodbertibm- 
ten Aarauer Meifter der erjte in unfern Landen, der die 
Glodenform nicht mehr nad) der alten Art aus Wachs um 
den Kern formt, um fie bernad aus dem Lehmmantel 
zu fchmelzen und mit der Glodenjpeife auszugießen. Diel- 
mehr bat er nun ein viel künftlicheres Verfahren in Ge- 
brauch), das er als ein Geheimnis bütet, und womit er den 
größten Gloden einen fonderlichen reinen Wohlklang ver- 
leibt, ohne daß fie fürs Auge fo raub find, wie die bis- 
herigen.“ 

„Mich gelüitete wohl, Der Geburt eines ſolchen Gloden-. 
wunders beizuwohnen,“ meinte der Bapit finnend. „Als 
ein fromm Werk erfheint mir die Erfhaffung der ehernen 
Bungen, die hoch in den Lüften unabläfjig des Herrn Lob 
fünden und des Menfchen Werden und Vergehen getreu- 
lid) anzeigen. — Dod) faget“, fuhr er fort, „weshalb weigert 
Der Meifter dem Gefellen das Mägdlein, da er ibm dod 
jolches Ruhm und Gewinn fhaffendes Wiffen zubrachte?“ 

Derwundert fab der junge Geiftlihe auf. „Wie könnte 
Meijter Peiger feine Œochter dem armen Œrembling | 
geben?“ frug er zurüd und feine Stimme zeigte ein be- 
Iheidentlihes Staunen ob der Zumutung des heiligen 
Daters an den angefehenen Mitbürger. | 

„Ob Ihr hodgeborenen Basler Pfahlbürger !“ rief 
der Papft in gutmütigem Spott. ,Rdmpfet um Anerken- 
nung und Gleichberechtigung mit Eurem Adel, doch ſchließet 
Ihr Euch felbft Hochmütig ab gegen jeden Einwandernden, 
es fei denn, er befike ertledlihe Reichtümer. Gleichwie 
Die Reifenden, die zuerft auf ein vollbefebt Schiff nicht 
mehr gugelaffen werden, diejenigen find, welde, find fie 
einmal darin, fid am lauteiten gegen neue Cindringlinge 
wehren.“ 
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Unter folden Reden hatten die Wanderer den Wiefen- 
fluß überfhritten und waren in ein Dorf am Abhang des 
Süllingerberges getommen, in dejjen Mitte an weit aus- 
ladendem fchmiedeifernem Arm ein güldener Adler feine 
Fittihe einladend ausbreitete. Bon dem ungewohnten 
Gang hatte fich bei feiner Heiligkeit ein menſchliches Be— 
dDürfnis nad einiger Stärkung eingeftellt, und er betrat 
nad) kurzem Saudern mit feinem Begleiter den fchattigen 
Wirtsgarten. Doc) fiehe: fie waren nicht die einzigen Gäfte 
aus der Stadt. Fn einem von Fliedergebüfch eingefabten 
Rondell faben etlihe jüngere Ronzilsväter und taten ſich 
an dem hierzulande noch neuen und feltenen Genuß eines 
Spargelmahls gitlid, während fie die Kehlen fleißig an 
einer Ranne Martgräfler lebten. 

Dem Bapit wäre ein Sufammentreffen nicht gelegen 
gewelen. Cs glüdte ibm, ungefehen einen verborgenen 
Tiſch zu erreichen, von dem er, zum zweitenmal an diefem 
Nachmittag, die Rolle des unfreiwilligen Laufchers fpielte. 
Denn die Stimmen der Zechenden, die wähnten, niemand 
veritehe ihre italienische Sprache, ballten ungedämpft zu 
ibm berüber. Der das Wort führte, verriet fic) jofort durch 
feine Mundart; nur wer aus Siena gebürtig war, erjebte 
das harte c durch ein gebaudtes b. 

„Schau, ſchau“, ſprach der heilige Vater zu fich, „unſer 
ftrebjamer Rongilsfangler erholt fich hier draußen von feinen 
trodenen Amtsgefchäften; will mir der Zufall wohl, fo er- | 
fahre ich heute einiges über deine wahren Gedanten, 
Freund Piccolomini. Die Genoffen wirft du eher über 
deine Gefinnung unterrichten als mid, den deine tauben- 
gleihe Sanftmut nicht darüber täufcht, daß dir daneben 
die Klugheit der Schlangen gegeben ijt. Überdies: in 
vino veritas.“ Und er gab wohl act, was der Kanzler 
ſprach. 

Fürs erſte aber kam er nicht auf feine Rechnung. Denn 
Enea Gilvio Piccolomini begann foeben eine Novelle vor- 
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gutragen, in welcher von allerhand Ungemach der Liebe die 
Rede war, das einem jungen Franken, Curnflas, mit feiner 
Ihönen Geliebten Lufretia zu Siena wiberfabren war. 
Sp mußte der Papit feine Ungeduld geraume Zeit zügeln. 

Dem Beifall der Zuhörer wehrte der Erzähler mit dem 
ſchwach verhohlenen Selbitbewußtfein des Künitlers, der 
über fein Können nicht im Zweifel ift. 

„Wohl darf mid) Euer Lob erfreuen“, fagte er. „Allein, 
meffe id) meine Erzähltunft an derjenigen der drei gött- 
liben Zlorentiner, dann fehe ich mich bald in die begrenzten 
Schranten zurüdgewiefen, die ihr gejebt find!“ 

„Löblich ift die Befcheidenheit, und wohl ziemt fie 
der Durchſchnittsbegabung. Ihr aber dürfet fie füglich bei- 
feite laffen und Euch als einen Dichter fühlen, deffen Name 
bald den Großen zur Seite geftellt werden wird,“ meinte 
einer. 

„Senug, Freunde“, erwiderte der Ronzilstanzler. „Sch 
werde die Novelle bei Gelegenheit meinem berühmten 
Lehrer Mariano Socino zu Siena gujenden; fein unbeitech- 
liches Urteil werde ich ohne Bedenken hinnehmen dürfen.“ 

„Zuvor aber werdet Shr Euch zu Frankfurt, wo Fhe 
demnächſt den künftigen Fmperator zu treffen gedentet, 
von ibm zum Poeta laureatus frônen lafjen,“ ließ ſich eine 
dritte Stimme vernehmen, und man fühlte, ohne es zu 
feben, wie der Sprechende mit den Augen zwinterte. 

Der Papit hordhte hod auf. Orüben entitanb eine 
Stille. Dann vernahm er, wie Piccolomini mit etwas 
gezwungenem Gleihmut zurüdgab: 

„Don weldem Dad ward mo bies artige Marlein 
augepfiffen ?" 

„Kann ein fpiger Kirchturm, tann aud) ein breiter 
Rloitergiebel gewefen fein“, entgegnete ausweichend der 
andere. „Sch pflege auf die Dächer nicht achtzugeben, 
von denen die Spaten pfeifen. Wer gönnte = übrigens 
Die verdiente Ehrung nicht?“ 
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„Abſurd!“ rief der Kanzler. „Wann ward je einem 
Staliener in Deutfchland der Dicdterlorbeer um die Stirne 
gelegt?“ 

„And wer wäre boshaft genug, Euch deswegen des 
geheimen Einverjtändnijfes mit dem römifchen König zu 
verdadtigen?“ fügte jener bei, den Einwand geflifientlich 
überhörend. „Wäre aber ein folhes Einverftändnis vor- 
banden, wer könnte Euch darob tadeln, daß Sbr, die ab- 
wartende Haltung des Fürjten Hug zu teilen, an den Wiener 
Hof ftrebtet, von wo Ihr Euch je nad dem Laufe der Dinge 
eine Brüde nad) Rom oder nad) Vafel zurüd bauen könntet?“ 

„Pfeifen auch folhe Liedlein die Spaten von den 
Dächern?“ forjdte der Kongilstangler fcharf. 

„Nein“, antwortete die Stimme des andern begütigend. 
„Eine Kombination meines phantafiereichen Gehirns, weiter 
nichts. Fd trinke auf die Gefundheit Enea Silvio Picco- 
lominis, des demnädjt getrönten Dichters, des geiftvollen 
Humanijten, des unübertrefflihen Diplomaten!“ 

„Freunde,“ fagte Der aljo Gepriefene, „den Lorbeer 
mag mir reichen, wer will, und wäre es der fanftmütige 
Friedrih. Hat er mir die Ehrung augedabt, fo feid Shr 
beffer unterrichtet als ih. Den Humaniften lak’ ich gelten 
und wüßte feine mir liebere Schmeichelei. Preift Ihr aber 
meine Staatstunft, fo füget bei, daß fie einzig im Dienfte 
feiner Heiligkeit fteht.“ 

yom Dienjte feiner Heiligkeit?“ ftichelte der Gegen- 
part fon wieder. „Jh wüßte nicht, daß Enea Silvio 
einen der Stühle Petri inne hätte!“ 

Sekt ging der Kanzler gum Gegenbieb über. „Zimmer 
befjer“, meinte er. „Doch lajjet mich fagen, dak wenn 
einem von uns etwa insgebeim die vermegene GSehn- 
fut nad) der dreifahen Krone im Bufen fchlummert, 
Dies wohl eher Gbr feid, Herr Biblivthecarius Parentucelli. 
Welches Bistum bat Euch als erfte Stufe dazu Euer Gönner, 
der Rardinal Albergata, in Ausficht geftellt, dafür dag Ihr 
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Euch als Rundfchafter des Gegenpapites an unferm Con- 
cilio einſchlichet? Es ift nicht bis gemeint“, fügte er munter 
bei. „Ich wollte Euch nur den Diplomaticus mit Sinfen 
gurtidgeben. Zm übrigen ftebt mir bei aller Loyalität ge- 
genüber unjerm heiligen Vater der Freund und Humanift 
in Cud am nächſten, und ferne fei es mir, Euch Steine in 
den Weg zu legen.“ 

„Ein guter Spaß“, ließ fic) der dritte des kleinen Rreifes 
vernehmen. „Da figen fie wahrhaftig im Wettjtreit da- 
rüber, wer von ihren Papft werde! Laßt mich orateln. 
Oh werfe diejen Maikäfer in die Luft. Fliegt er davon, dann 
its nichts mit dem Papſtſein. Fällt er jedoch einem von 
Euch auf das Haupt, dann find Tiara und Himmelsschlüffel 
_ ibm von den Göttern vorbehalten.“ 

Und er fchnellte Den Käfer in das Laub über ihnen. 

Nah einem Augenblid erhob fic) laute Heiterkeit. 
Den Ausrufen nad) mußte der Fatumstäfer nicht nur feine 
Flugfraft nicht erlangt, fondern noch einen Gefährten, 
der fich abnungslos auf einem Blatt feines Dafeins freute, 
Dur feinen Anprall zu gemeinfamem Sturz veranlaßt 
haben. 

„Oh Seiden und Wunder!“ rief der Schalt, „auf 
jeder Glage figt ein Sutunftsprophet, und bleibt meiner 
Streu darauf boden. Zwei Papabili! Sp rajd bat noch 
fein Ronklave entidieden. Ich ziehe mein Barett, und 
empfehle mich untertänigft Cuern künftigen Heiligteiten 
für einen freiwerdenden Purpur nebjt einem anftändigen 
Rrummftäblein, ba hal“ Die Männer lachten aus vollen 
Hälfen. 

„Doch wartet“, fuhr der Gpakmacer fort. „Haben 
jih Die Pargen, wie es den Anjchein bat, in diefen braunen 
Gefellen vertroden, fo follen fie uns gleich noch mehr 
offenbaren. Haltet fie feft. Wir miiffen die Gelegenheit 
beim Schopf faffen. Ich fchreibe mit Rotel eine Reihe 
Namen auf die Zifchplatte. Sixtus, Paul, Nitolaus, Urban, 
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Clemens, Alerander, Pius, Johann. So. Der große 
Käfer ift Eurer, Parentucelli, der kleine bat fih Euer bei- 
liges Haupt auserforen, Piccolomini. Nun mögen . die 
befdhwingten Propheten ihres Amtes walten. Seht, Cuerer 
bat es eilig, Bibliothecarius. Da ijt er fhon beim Nikolaus 
angelangt. lo habt Ihr den Dorrang. Euerer aber, 
Enea Silvio, mat Umwege; nun bleibt er unfchlüffig 
jtehen, jet zieht er weiter, immer der Tiſchkante nad; 
fo wird er wohl beim le&ten Namen fteben bleiben? Doch 
nein, er biegt einwärts und wählt fid den Pius. Gut fo, 
gefällt mir auch befjer als Johann: der lebte Johann war 
ein unrühmlicher Shismatifer. Alſo fibt hier der fünfte 
Nikolaus und dort der zweite Pius! Ob fcarabaei fubdoli, 
jebt fuen beide Propheten das Weite. Schade. Wir 
hätten von ihnen noch die Gabreszablen Euerer glüdlichen 
Wahl erfahren können !“ 

„Ihr feid ein Fafelhans und rechter Kindskopf“, lachte 
Parentucelli. „Da wir nun doch beide zu Päpiten auser- 
eben find*), Enea Silvio, fo laffet uns ohne Hintergedanten 
den Scleier von unfern Plänen lüften. Ihr wollt den 
Weg nad) Rom über die Raiferpfalz gewinnen?“ 

„Hirngeſpinſte!“ fagte Piccolomini. „Ich diene dem 
Conzil und unferm heiligen Dater Felix.“ 

„Cum grano salis“, fpottete PBarentucelliz „Seid 
offen und fügt bei: fo lange dies meinen wohlverftandenen 
Bielen dient.“ 

„Wohl, id will offen fein“, erwiderte Piccolomini. 
„Wenn mid etwas an feiner Heiligkeit nicht befriedigt, 
fo wenig als beim Gegenpontifer im Vatitan, fo ift’s der 
Mangel an jeglihem Verftändnis für die Klaffiter Roms, 
für ihre Bedeutung und ihren Geift. Und doch könnten 


*) Es ift biftorifh, dag im Sabre 1446, auf einer gemeinfamen Ge- 
fandtfchaftsreife, Parentucelli zu Enea Silvio in einem Gafthof äußerte: 
„Wozu follen wir fparen, da wir doch beide einmal noch Päpite werden?“ 
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diefe allein unſere Lehrmeifter fein und uns aus dem flein- 
lihen Streben heraus zu wahrer Geelengrdge führen. 
Mönchiſche Scholaftik ijt Trumpf, da wo eine fchöne Gefte 
die Antike wieder aufleben laffen und unfer vertnöchertes 
Geſchlecht ihren Fdealen zuführen könnte. Rom, der Soden 
Dirgils und Horazens, die Pflanzftätte aller ſchönen Rünite, 
ift barbarifcher Boden geworden. Und der Papſt, der wie 
fein anderer Sterblicher Die Macht und das Anfeben be- 
läße, das gejamte Abendland zu herrlicher Auferjtehung 
klaſſiſchen Geiftesrubmes zu erweden, gibt ein Beifpiel 
dogmatifcher und politiiher Zänkereien. Dod) — ultra 
posse nemo obligatur.*) 

„Reicht mir die Hand, Enea Silvio“, jagte Parentu- 
.celi. „Zwar hätte ih dem Diplomaten in Euch gerne 
etwas Weniges in die Karten gefchaut, anftatt defjen kehrt 
Shr den Poeten und Humanijten berfür. Mag das echt, 
mag’s gerade eine Auswirkung Euerer feinen Diplomatie 
fein — wahrfcheinlich ift beides beieinander. Aber jo viel 
jcheint mir gewiß, daß wenn das Maikäferorakel fich be- 
wahrheitet, die Künftler und Dichter goldenen Seiten 
entgegenfcreiten I“ 

„Ohne mich zu vergefjen“, fchaltete der dritte Genoſſe ein, 
„obwohl ich weder den Pinfel nod) den Dichtertiel führe.“ 

„Sondern nur ein lofes Maul!“ trumpfte Parentu- 
celli ihm auf. 

Kurz darauf brachen die Drei auf. 

| * * 
, % 

Dom ungewohnten Gang ermüdet, fuchte Papſt 
Felix an jenem Abend beizeiten die Ruhe auf, und fand 
fie in einem feften traumlofen Schlaf. Doch zumitten in 
Der Naht erwachte er und laufchte nun lange dem gleich- 


) Über fein Rônnen hinaus ift niemand verpflichtet. (Eelfus.) 
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förmigen Raufhen des Rheins tief unter feinem GFenfter. 
Und die Erlebniffe des Tages kamen, ibn zu bejhäftigen, 
por allem jenes Gefpräd Piccolominis mit feinen Freunden, 
defjen Zeuge er ohne feinen Willen geworden war. Er 
wußte wohl, daß es nur eines Machtwortes von ibm be- 
durfte, und der Allzukluge war feines Rangleramtes ledig; 
aber ob es weile war, ben gewandten, allerorts eingeführten 
Streber offen ins Lager des Feindes zu treiben, und mit 
ibm feinen Anhang an gelebrten jungen Freunden? 

Eine ihm felbft unerllärlihe Unruhe befiel den Papft, 
wie fie den nächtlih Wachenden oft in Bezug auf Dinge 
ergreift, über Die er fid) bei Lageslidt rajch binmegiest. 
Er ward id einer merkwürdigen Scheu bewußt vor dem 
viel jüngeren, fmäcdbtigen Mann, deſſen überlegenem 
Geijt er fid) nicht gewadjen fühlte, vor dem Dertreter 
einer Macht, die ihre Kraft aus den längjt überwundenen 
Lebren heidnijder Denker fchöpfte, ihnen faum ein not- 
bürftiges riftenlihes Mäntelein umbdngte und es unter: 
nahm, mit altüberlieferten und daher gebeiligten Anjchau- 
ungen der Kirche ſcharf abzurechnen, ja diefe Anſchauungen 
zu ftüraen. Das Fehlen eigener bumaniftifcher Bildung 
gab ibm folchen Beftrebungen gegenüber ein unbehagliches 
Gefühl der Unficherbeit, fhredt uns doch keine Gefahr 
mehr, als die unbefannte. 

Ein gewiffer Srojt lag zwar in der Bemerkung Cnea 
Gilvins, daß auch ſein römiſcher Nebenbubler dem gepriejenen 
Geijt der Antike fremd gegenüber ftehe. Gener hatte vor 
ibm bierin wenigitens nichts voraus. Und plötzlich fam ibm 
der Gedante, daß er den Heinen Kanzler mit der hohen 
Stirne famt feinen Gefinnungsfreunden wohl vollftändig 
für fih gewinnen möchte, wenn er fid) bemühte, von dem 
neuen Wind etwas in feine Segel einzufangen. 

Hatte er, der neugewählte Papft, bei feinem Eintreffen 
in Bafel nicht zu aller Erftaunen die Meffe vollitändig 
fehlerlos gelefen? Mit dem gleihen Aufwand an Fleiß, 
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der ibm das Auswendiglernen des lateiniihen Sertes auf 
jener Reife vom Genferfee an den Rhein ermöglicht hatte, 
fonnte er fi in die Denfart der Klaffiter etwas einarbeiten, 
um die gewonnenen Kenntniffe bei vorfommender Gelegen- 
heit glüdlich zu verwerten. 

Von dem Plan erfaßt und fofort namhaft getrôitet, 
erinnerte er fic, daß fic) unter den Büchern, die ibm aus 
der Rartäuferbibliothet zu feinem Gebrauch zur Verfügung 
gejtellt worden waren, auch ein Band mit Schriften des 
Seneca befand. Diejen holte er ungefäumt vom Schaft 
und fdlug ibn auf gut Glid auf. Und fein Blid fiel auf 
die Worte: „Longum iter est per praecepta, breve et 
efficax per cxempla.‘*) 

Nachdenklid) legte er das Buch neben fic, House Die 
Hände hinter dem Kopf und überlegte. 

Die Gejte war das Wichtigite, jo hatte Piccolomini ge- 
fproben, und ihrer fowohl ibn als Papft Eugen für unfähig 
erachtet. Womit konnte er ibm in Bezug auf fich einen 
beffern Gegenbeweis liefern, als wenn er etlide recht 
augenfällige Geijpiele einer klaſſiſchen Gefinnung gab? 
Dies war zudem kürzer und einfacher als zeitraubendes 
Studium. Sein einfaches Denten ließ ibm dabei keine 
andere Betätigung des Heroifchen beifallen, als feinen 
Beutel etwas weiter denn gerade nötig zu Öffnen, jedoch 
mit Bedacht und nicht ohne dies fein neues Licht der Grof- 
zügigkeit nad) Gebühr vor den Leuten leuchten zu laffen. 

„Dant, heidnijdher Philoſoph!“ rief er, zufrieden mit 
dem Ergebnis feines Ginnens, und fchlummerte beruhigt 
wieder ein, dem Morgengrauen entgegen. 


* 


*) Lang ift ber Weg durch Lehren, kurz und erfolgreich durch Bei- 
ipiele. 
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„Schon zu früher Stunde habe id) Euch gu mir be- 
mübt, Herr Bürgermeijter!“ redete der Papft den Ritter 
Arnold Bärenfels an. Mit geziemender Ebrfurbt, doch 
die einladende Gebdrde zum Pantoffeltuß gefliffentlid 
tiberfebend, trat diefer in die gute Stube des Ramfteiner- 
bofes ein. Sein Benehmen war dem Umjtande wohl an- 
gepaßt, daß er vor dem Oberhaupte der Ebriftenbeit ftand, 
Dod) daß biefes feine hohe Würde immerhin von Konzils 
Gnaden inne hatte; das Konzil aber tagte unter dem 
Schutze des Rates. Einen gewiffen Ausdrud fürjorglicher 
Abwehr vermodten feine Züge dabei nicht gang zu ver- 
beblen, denn fo viel hatte ihn die Erfahrung gelehrt: wenn 
der heilige Vater ibn gu fic) berief, dann war es ftets, um 
den Beiltand des Rates in irgend einer Angelegenheit zu 
erbitten, für deren Erledigung der nicht über die eidgendf- 
fiichen und ſavoyſchen Grenzen unbeftritten tragende päpit- 
lide Arm zu kurz war. 

Sod des Stadthauptes Befürchtungen waren für 
einmal unbegründet. | 

„ah bin heute früh durh Stimmen aus der Höhe 
dem Schlummer entrifjen worden,“ begann Felix. „Aber 
nicht Engelszungen waren es, die da redeten, fondern raube 
Steinmegentehlen.“ 

Der Bürgermeifter nidte. 

„Der Bau des zweiten Münjterturmes bat begonnen“, 
antwortete er. 

„Sp verftattet mir die Frage, ob ihr für diefen Turm 
die Glode {bon beftellt habet“, fagte der Papft. 

Die Anfhaffung der Glode war, wie der Qurmbau, 
niht Sache des Rats, fondern des Oomfapitels. Dod 
fürchtete der Bürgermeifter, fid) etwas zu vergeben, wenn 
er ben in kirchenrechtlihen Einzelheiten unbewanderten 
Papft auf diefen Frrtum aufmerffam madhte; er tat daher, 
als wittere er ben Derfuch einer kirchlichen Einmifchung 
in Ratsbefugniffe und meinte in zurüdhaltendem Ton: 
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„Es wird darüber demnächſt befunden werden.“ 

„Ihr fheint den Grund meiner Ertunbigung falfd 
zu deuten“, befhwichtigte der Papft. „Sch bin willens, 
Euh gum bleibenden AUngedenten meines Hierjeins eine 
Glode zu ftiften, von einer Größe, wie fie bisher in Bajel 
noch nicht erfunden wurde.“ | 

Herr Arnold Bärenfels war auf das angenehmite 
überraicht; es reute ibn nur, daß die Stiftung nicht 
einer der Stadtkirchen zutommen follte, fondern dem 
bifhdflicdhen Müniter. Fmmerhin galt es, dem Papit die 
Geberfreude nicht zu fmälern, damit er auf dem ein- 
gefchlagenen Wege fortfahre: im Schenken hatten ſich 
bis anbin die Häupter der Kirchenverfammlung nicht. her- 
vorgetan, eher hatte fich Der Rat mit ihren Beichwerden 
über Preisforderungen der Bürgerſchaft zu befallen gehabt. 

Dem Bapit erhöhte das Staunen des Bürgermeifters 
das Hochgefühl, eine Gefte zu vollbringen, die durch ihre 
Grofaügigteit antit wirten mußte, und. er bedauerte ins- 
geheim, daß der Rongilstangler nicht zugegen war. Doch 
noch war ja der Gedanke, den die Nacht ihm gebracht hatte, 
erft zur Hälfte ausgefproden. Die Dantiagungen unter- | 
brechend, die der Basler, weil er den Papft in feinem Frr- 
tum belaffen hatte, nicht fparen durfte, begann er wieder: 

„Auf daß aber die Glode, die id) Euerer edeln Stadt 
verehren will, untadelig fei, will ich, daß fie von einem 
bewährten Meifter gegoſſen werde.“ 

„Einen folden befiget unfere Stadt wohl“, erwiberte 
der Ritter; ,Meilter Hans Peigers, unferes Mitbürgers, 
Lob verkiindet mand ftattlihe Glode landauf landab.“ 

Der heilige Vater rümpfte Die Nafe. 

„Sein Name ift mir unbefannt“, fagte er kalt. “wie 
id) Euch aber fagte, wünfche ich für den neuen Münfter- 
turm das Werk eines berühmten Glodengießers zu ftiften. 
Ein folder {oil zu Aarau leben; fein Anderer als er foll 
den Auftrag ausführen.“ | . 
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Das war nun, wie es der Papft erwartet hatte, dem 
Bürgermeijter durchaus nicht genehm. 

„Es dürfte bei der Bürgerfchaft unnübermeije bös 
Blut machen, wolltet Fhr den Auftrag nad auswärts 
vergeben“, warf er ein. ,,Meifter Peiger aber möchte es 
als eine unverdiente Kräntung fdwer empfinden. Den 
entgangenen Derdienft möchte er nod am eheften ver- 
Schmerzen, aber die Ehre, die größte Glode zu Bajel zu 
gießen, wird er fih ungern entgehen laffen. Überdies 
bat er einen Gefellen, der dem Aarauer feine Runftgriffe 
wohl abgefeben bat und alfo fürtrefflihe Gloden gießt, 
daß er feinen Meifter in den Schatten jtellt.“ 

„Sp will ih den Auftrag diefem Gefellen erteilen“, 
ſprach der Papft unbefangen. 

„Dem Gefellen einen Auftrag?“ fragte Bärenfels zu- 
rüd, und fein Ausbrud zeigte den Mangel jegliden Ber- 
ſtändniſſes. 

„Ja jo“, lachte der Papſt. „Das verſtieße ja gegen 
Euere fatrofanten Sunftordnungen! Go müßet Fhr wohl 
ein Übriges tun und dafür forgen, daß dem tüchtigen Bur- 
{hen der Meijterbrief erteilt werde. Die Zunftvorgejegten 
werden einem Wink des Rates wohl nicht unzugänglich 
jein, wenn es fid) darum handelt, den Guß der großen 
Münfterglode ihrer Stadt zu fichern.“ 

„Aber er ift ein Auswärtiger“, warf Bärenfels ein. 

„Dem nah Euern Ausführungen über feine Gefdhid- 
lichkeit der Basler Bürgerbrief wohl anftehen wird“, fagte 
der Papft unbeirrbar. 

Der Ritter wiegte forgenvoll fein Haupt. Er verwünjchte 
nun Das in Ausficht ftehende Gefchent an das Oomkapitel, 
denn ibm fchwante, es werde allerlei Ungelegenheiten mit 
jid) bringen. Der Meifter Peiger hatte in der Bürgerichaft 
Anfeben und Anhang, und es war fiber, daß er die Seßhaft- 
machung eines zweiten, dazu landfremden Glodengießers mit 
allen Mitteln hintertreiben würde. Die Zeiten aber waren 


250 


dermalen fo, dak, wenn harte Bürgerjchädel fic einer Sache 
-annabmen, eine jeglihe Macht fic an ihnen die Köpfe ein- 
rennen fonnte. 

Am fid) daher mit guter Art aus der Angelegenheit 
zu ziehen, befhlof der Bürgermeifter, folde auf den breiten 
Rüden feiner Heiligkeit abzuwälzen. 

„Damit uns Meifter Peiger keine Wirrniffe anrichtet, 
wäre es wohl gut, wenn Sbr ibn felbft aufflären könntet“, 
fprad er liftig. „Sonſt möchte er leicht vermeinen, Neid 
und Mißgunft made ihm den Auftrag in fold) ungewöhn- 
lider Weiſe abwendig.“ 

Bu feinem Crjtaunen ging der Papit auf feinen Wunfch 
ein und bat ibn, ibm den Glodengießer nebit feinem funit- 
fertigen Gefellen nod) gleihen Sages zu fenden. Erleich- 
tert über diefen Ausgang und mit der heimlichen Hoffnung, 
der Meijter vermöge den heiligen Bater in den abfonder- 
liden Geftimmungen feiner Stiftung noch umzuftimmen, 
entfernte fih Ritter Bärenfels. 

Des Nachmittags ließ fid) der Papft durch den Kanzler 
Enea Silvio Piccolomini über die laufenden Rongilsge- 
Ihäfte Bericht erftatten und beſprach mit ibm die ver- 
worrenen QUngelegenheiten der gweigefpaltenen Kirche, 
die den Namen Chrifti führte. Er liebte es, fid) mit dem 
Hugen, wohlunterrichteten Mann über die Mittel zu be- 
raten, um die mannigfadhe Frrwege wandelnden Lämmer 
auf einer gemeinfamen Œrift zu vereinigen, wo fein an- 
derer als er, der rechtmäßige Nachfolger Petri, fie weiden 
jollte. 

„Habet Fhe mir fonjt noch etwas zu berichten?“ fragte 
er den Kanzler. Diefer verneinte. . 

yom vernehme“, fuhr der heilige Vater fort, „daß 
ein Sendling und Rundfchafter des Antipapites, alſo wie 
Diejer ein unferm Rirchenbann Derfallener, fic) in Bafel 
umtreibt, der Bibliothekar en Jit Euch davon 
nichts betannt?“ 
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Der Papft konnte nist umbin, die GSelbftbeherrfchung 
Piccolominis zu bewundern, der fid) nicht die geringite 
Überrafhung anmerken ließ, als er erwiderte: 

„Den Florentiner kenne id) wohl; fein Ruf als Ge- 
lebrter und Humanift bereitet ibm allerorten eine gute 
Aufnahme vor. Das Gerüdt, er jtehe im Golde des Gegen- 
papites, ift auch mir zu Ohren gefommen, wiewohl es durch 
nichts erwiefen ijt.“ 

„Eine kluge Antwort, die Dorfiht mit Freundes- 
pflidt paart“, lobte der heilige Vater. „Ferne fei es von 
mir, dem Beifpiel des Ujurpators in Rom zu folgen, der 
einen Bifchof, den er in meinen Dienften wähnte, greifen 
und ermorden ließ. Gmmerbin möget Fhr den diploma- 
tijhen Bibliothelarius in Treuen davor warnen, feiner 
Wißbegierde allaufebr die Zügel hießen zu laffen.“ 

Diesmal vermochte der Kanzler feine Gefichtsmusteln 
nicht ganz in der Gewalt zu behalten, und die Berwunderung 
jpiegelte fi ob der ungewohnten und erftaunliden Mäßi- 
gung des Papftes deutlich in feinen Augen. 

Es blieb ihm jedod) gum Sinnen keine Zeit; denn im 
nächſten Augenblid wurden die beiden Glodengießer, der 
Meijter und der Gefelle, angemeldet. 

Der Bapit winfte dem Kanzler, zu bleiben, und diefer 
trat in eine Erfernifche zurüd, um in wachjendem Erftaunen zu 
vernehmen, wie der heilige Vater nun die Borfehung fpielte. 

Das bärtige Haupt mit dem gemeffenen Gelbitbewußt- 
jein des freien Bürgers erhoben tragend, erfdien Meifter 
Hans Peiger unter dem Zürrahmen, gefolgt von Schwiß- 
gäbele, der feine Augen alsbald in unbefümmertem Wunder- 
fik unter den mannigfahen Koftbarkeiten des Raumes 
fpagieren führte. 

Qeutfelig begrüßte der Papft die beiden Handwerter 
und fagte, gleich zum Swede der Unterredung übergebend: 

„oh babe Euch kommen laffen, um mit Euch eine An- 
gelegenbeit zu beraten, die Cuere Runjt betrifft.“ 
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Der Meifter fehwieg, einen Geitenblid auf den Ge- 
fellen werfend, deffen Anwejenbeit er bei folder Unter- 
rebung für mehr denn überflüfjig hielt. Diefem aber wuchs 
der Ramm ob der hohen Ehre gewaltig, und er fühlte fi 
gedrungen, dem Papite auf die Begrüßungsworte eben- 
falls eine Artigkeit zu fagen. Er fprad) daher ſchmeichelhaft: 

„Hei, wie wohnet Shr hier herrlid) und fürnehm, 
Heiligkeit! Sp lang i leb, hab i meiner Geel keine jo prad- 
tigen Teppiche gfebe. Und das wundernett Muttergôttesle 
auf Euerm Hausaltärle und die beiden pausbädige Amörle! 
Da ischt am Gold wägerle net gſchpart worde, nei, faujdt- 
Did vergoldet ijdht dees alles. Da kennt Eich manches reiche 
Rivfdter drum beneide !“ | 

Der Meifter fab zürnend auf feinen vorlauten Ge- 
bilfen, während der Papit den Bürfchen beluftigt anbôrte. 

„Schönen Dank, erwiderte er. „Doc vernehmet, 
weshalb id mit Euch reden muß. Für den neuen Surm 
an Euerm Münfter will ich eine große Glode von fiebengig 
Sentnern ftiften. Meine anfängliche Abficht, fie in Warau 
gießen zu laffen, wurde mir mit dem Hinweis ausgeredet, 
Shr, waderer Gefelle, verftiindet die neue Manier jo wohl 
wie der dortige Meifter.“ 

„Dees will i meine!“ rief hits: fid) in Die 
Bruit werfend, und wollte gleich) damit beginnen, feine 
Kenntniffe ins richtige Licht zu fegen. 

Doch jebt brach Meijter Beiger das Schweigen. Die Stirne 
in Runzeln legend, trat er vor und fagte troden: „Mit Ber- 
gunft, Euere Heiligkeit: feit wann ift es bräuchig, mit Gefellen 
über Aufträge zu verhandlen, wenn der Meifter zugegen ift?“ 
Was bei Euch brduchig ift, muß mich nicht fümmern“, 
erwiderte der Papft. „Sch wünfche, dak die Glode von bie- 
jem Süngling gegofjen werde !“ 

„Das wird fie ohnehin, jo Fbr die Beftellung mit: 
erteilen wollet“, bemerfte Sans BR feinen Unmut 
miibjam zurüdhaltend. 
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„Ich wünſche aber, fie nicht Euch, fondern ibm zu er- 
teilen“, fprad) der Papft. „Und um Euch dies ohne Härte 
beizubringen, bejchied id) Cud mit ibm zu mir!“ 

Der Glodengieker verftand nichts. Einem Gefellen 
einen Auftrag? Ebenfo gut hätte man ihm fagen können, 
Der Nheinftrom werde fürderhin bergwärts fliegen. Denn 
Sunft- und Naturgejege lagen in feinem fdlidten Bürger- 
bien in der nämlichen Lade. Alfo mußte im obern Stüblein 
feiner Heiligkeit etwas aus der Ordnung geraten fein! Mit 
diefer Erkenntnis Ddmmerte ibm aber zugleich die andere 
auf, daß dieje naturwidrigen pdpftliden Anfichten für 
ibn noch viel Ärger in fid) fchließen konnten. 

„Die foll das zugehen?“ fragte er biffig. 

„Einfacher als Shr meinet“, antwortete der Papit. 
„Euer Gejelle ermirtt das Bürgerreht und läßt fich als 
Meijter nieder !“ 

„Wozu eine Ehrenzunft auch noch etwas zu jagen hat“, 
braujte Hans Peiger auf, mäßigte ji) aber rafd und fügte 
bei: „Woher follte der Schwab das Geld für die Wertlitatt 
und ihren Betrieb hernehmen?“ 

„Auf eine Beitellung bin, wie die für die Münfter- 
glode, leiht es ibm jeder Jude“, meinte der heilige Vater. 
„Wenn nicht, fo foll dies meine Gorge fein.“ 

Dem Glodengieker ſchwoll eine dide Zornader auf der 
Gtirne. 

„Sp ijt es darauf angelegt, einen ebrlihen Meifter zu 
Schanden werden zu laffen?“ rief er empört. „Womit 
babe ich das verdient?“ 

„Soll ich Euch abermals fagen, daß ich Euch mitfammen 
_ fommen ließ, um mit Cud) Rats zu pflegen, wie Diefe Sache 

am beiten zu Ende zu führen fei?“ fprad) der Bapit be- 
gütigend. 

Hans Peiger unterdrüdte den unebrerbietigen Ge- 
Danten, wenn der Cbriftenbeit Haupt mit der Vernunft 
auf fo gejpanntem Fuße ftebe, fei bös mit ihm beraten, und 
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gab der nicht viel ehrerbietigeren Erwägung Raum, be- 
jagtes Haupt könne ihm immerhin wüjt in die Suppe 
fpuden. Er fhraubte daher feine: Stimme nad Kräften 
zurüd und verjegte jauerfüß: 

„Wiewohl ich nicht einfebe, worin ich noch mit meinem 
Rat nugen kann, fteht folcher gebührend zu Dienjten.“ 
„So weit wollte id Euch haben“, fprac der Papit. 
„Alſo diefem Eurem Gebilfen, der binnen kurzem Meifter 
fein wird, babe ich den Auftrag für die große Münjterglode 
beftimmt. Œuc aber möchte ich jeglihen Rummer darob 
eriparen. Dieſem zwiefahen Bejtreben gerecht zu werden, 
febe ich nur einen Weg: ihre nehmt den Gefellen als Mit- 
baft*) in Euer Gewerbe auf!“ 

Das Maul vor Überrafhung weit aufreißend, ftand 
Hans Peiger einen Augenblid da. Als er die Kiefer wieder 
gufammenbradte, ftotterte er: 

„Ein Mithaft verjtößt gegen die Bunftordnung. Goldes 
ift nur in einem Handlungshaus üblich.“ 

„Verſchonet mid) mit Euern Sunftordnungen“, ent- 
gegnete der Papft. „Wo ein Wille, da ift aud) ein Weg. 
Dielleiht kann id) Euch einen weifen. Habet Fhr etwan 
eine mannbare Tochter? Ga? Das trifft fic über die Maken 
wohl. Cuerm Cidam werdet Fhr den Eintritt in Euer Ge- 
werbe nicht weigern. — Oder fei am Ende Shr mit fotaner 
Lôfung nicht zufrieden?“ wandte er fic) an Schwißgäbele?“ 

yor Mir foll dees net einleichte?“ Die Stimme des 
Schwaben überfchnappte vor Begeifterung. „Mei Traum 
wär dees, mei hegfdhte Wonn! F hab jo des Krijchonele 
zum Freſſe gern. Ob du meine Giete, ifht dees e Glid, 
ijt dees e großmächtigs Glid!“ Und die Zähren jchofjen 
dem Burſchen ausgiebig unter den rotblonden Wimpern 
hervor und rollten ihm über die runden Wangen. 

Beim Meifter aber war die Wirkung des päpitlichen 
Vorſchlages fürs erite eine entgegengejekte. 

*) Seilhaber, | 
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„Rommit zu früh vor Freud aus dem Hduslein, du 
Seigaff“, fagte er troden zu feinem glüdstruntenen Ge- 
jellen, froh, feine Worte nun weniger auf die Wagichale 
legen zu müffen. „Biſch nyt, hefh nyt: da wär id wohl 
ein rechter Sihopen, wenn id) Dir fo viel Chr antäte!“ 

„Haltet ein“, fprad) der Bapit. „Er ift wohl etwas, 
nämlih ein tüchtiger Glodengießer, und er bat etwas: 
Die fihere Anwartihaft auf den größten Auftrag, fo je 
gu Bajel einem Euerer Zunft verliehen worden ijt.“ 

Hans Peiger bib fid) auf die Lippen. Er fab wohl 
ein, daß er an allen Enden gefaßt war, und bejann fich nur, 
wie er auf gute Art und ohne fich zu viel zu vergeben klein 
beigeben konnte. 

Da tat das glidjelige Schwäblein das Dümmſte, was 
es gerade tun konnte: es fant dem Meifter in einer Mifbung 
von vermeintlicher Pfiffigteit und heftiger Rührung an 
Die Bruft und rief unter Schluchzen: 

„Lieber Schwäher, lajjet uns den Wille vom heilige 
Vater erfille und uns in Minne gujammetun !“ 

Diefe tränenreihe Anbiederung ging dem Meifter 
jedoch über bas Bohnenlied, und er fauchte wütend, während 
er fid) der Umarmung des überfchwenglichen Gefellen zu 
erwehren juchte: 

„Der Deifel ift dein Schwäher! Heul doch nicht wie 
ein Sreibelhund, Schwab, dummer, und wart’s ab!“ 

Dod) umſonſt; Schwitgäbele fand, er fei am Biel, 
und dachte gar nicht daran, fich durch einen Nebenumftand, 
wie das Widerftreben des Meifters, davon abbringen au 
laffen. Und er gönnte fid) nod etlibe gerübrte — 
ſchluchzer. 

Nun fand der Papſt, er habe das Seine getan. Das, 
was nod übrig blieb, würde der Bundesgenoſſe in der Zunte, 
den der. Gefelle in des Meifters Haus fiken hatte, ſchon 
fertig bringen. Und unter feinem Segen trollte fib das 
ungleihe Glodengieberpaar, der Alte äußerlich noch feft 
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und unbeugiam, der Zunge troß naffen Augen munter um 
ibn. [hwänzelnd wie ein Kärpflein im befonnten eich. 

„Wie bat Euch das Luftfpiel gefallen, Enea Silvio?“ 
fragte der Papſt, fügte aber unflugerweije bei: „Hätten 
nicht Blautus und Serena ihr Ergößen daran haben müſſen?“ 

Der Kanzler ftußte. Seit wann bewegte fid des 
heiligen Baters Denten in den Sphären der Antite? 

„Ergöglich fürwahr!“ ermiderte er doppeljinnig. 

Der Papft aber las nichts als das Staunen in feinen 
Augen und rief in der Freude feines Erfolges triumphierend: 

„Noch find die Lehrmeifter des heidnifhen Altertums 
nicht tot, und der lebendige Odem aus ihren Werten befeele 
unfer Sun, jo erhält es Sıft und Würze!“ 

Der Gienefer aber dadyte bei ji: 

„Zraun, follte die Zeit gefommen fein, von der Ge- 
jaja weisjagt, da Tannen für Heden wadfen und Myrten 
für Dornen?“ 

„Und mit Euch, der Ihr ein Humaniſt und ein Poeta 
jeid“, fuhr Felix eifrig fort, „will id) mid. gerne inskünftig 
in allerhand weije Reden einlaffen über die Mittel und 
Wege, der blutleeren Scholajtit die humanen Aencheſten 
voranzuſetzen.“ 

„Vogel, du haft gepfiffen“, dachte Piccolomini diesmal 
weniger biblifh, und meinte den ungefiederten Gefährten, 
der ibm und Parentucelli tags zuvor das Maikdferhorostop 
geftellt hatte. „rau, fau, mem. Gmmerbin: ift’s dem 
heiligen Bater ſchon fo wichtig, gut mit meinesglejchen zu 
fteben, daß er mich ausholen läßt und fic einen flaffifchen 
Molfspelz über das biedere CGavoyerjdaffell zieht, jo 
wadelt ihm die Tiara fon bedentlih auf der Zonfur. 
Es wird Zeit, daß ich mich allgemad auf ein Sprungbrett 
begebe, mich auf die andere Seite zu fhlagen !“ 

Und er fagte laut: „Nicht vermag ich mein freudiges 
Staunen darob gu verbergen, in Euch, heiligem Vater, 
einen fo trefflihen Interpreten der unjfterbliden Dichter 
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des Altertums zu finden. Und ich gaudere nur, foll id 
Euerer Weisheit und Gelahrtheit oder der Befcheidenkeit, 
mit welder Shr folche bisher verbarget, die mehrere Be- 
wunderung gollen. Nichts aber wird mich davon abhalten, 
Euern Ruhm am tfônigliben Hof zu verkünden, wohin 
mid) demnächſt die Konzilsgejchäfte führen.“ 

„Allwo der Lorbecrfrang für Gienas großen Sohn 
ſchon gewunden ift“, konnte fid der Bapft nicht enthalten, 
beizufügen. 

„Hund von einem Verräter!" verwiinfdte der Kanzler 
den Käferpraller insgeheim. 

„Wer weiß“, fuhr der Papft lauernd fort, „ob Euch 
der Oienft des römischen Königs nidt am Ende befjer zu- 
jagt, als der des Statthalters Chriſti?“ 

Enea Silvio lächelte, als er ruhig erwiderte: 

„Weiſes Miftraun ift’s, was ftets den größten Nugen 
Ihafft den Sterbliden. Sp jchrieb der Griehe Curipides. 
Sd febe, heiliger Vater, dak Ihr feine Lehre befolget. 
Und ift nicht Mibtrauen gegen alles menfdlide Können 
der Geiftesftärte fiberites Zeichen?“ 

Ein leichter Unterton bei den höflihen Worten ließ 
den Papft dem Sprecher genauer in die Augen febhen; 
doch ihr Ausdrud befhwichtigte ihn. Und er fam nicht ein- 
mal auf den Gedanken, die gewandte Schmeicdhelei möchte 
ein Gelbjtbetenninis des Ranzlers in fid) fchließen, der ibm 
in feinem Gnnern zur Stunde endgiltig die Gefolgichaft 
kündete. 


Womit dieſe beſcheidene Fabel ihren Abſchluß findet. 
‘Die Chroniken aber berichten, Schwitzgäbele fei, nach- 
dem er feinem Schwäher die große Papſtglocke gegoſſen 
und ihm feine fämtlihen Kunſtgriffe binterlaffen, mit 
feinem jungen Gemahl Krifhona Peigerin in italienifhe 
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Lande gezogen, wo er, von hohen Gönnern gefördert, 
als Meifter Spizzagabeliv der Stammvater eines berühmten 
Glodengiegergefchlechtes ward. 

Man lieft in ihnen ferner, dak Papit Feliz, nahdem er 
mit dem Basler Konzil nah Laufanne übergefiedelt war, 
ein Sabr jpäter feiner dornenvollen Würde entfagte, um 
fein gerubfames Einfiedlerleben in Ripaille fortzufegen und 
es bald darauf zu befchließen. 

Als aber fein Gegenpapft Eugen, der fic) fiegreid) be- 
bauptet hatte, das Zeitliche fegnete, folgte ibm auf dem 
. Stuhl Petri der frühere Bibliothefar von Florenz, Paren- 
tucelli, der unter dem Namen Nikolaus ein Beichüßer der 
fhônen Künjte und any der Dichter und Bücher- 
Schreiber wurde. 

Und die Chroniften erzählen weiter, daß aud) Defjen 
übernäditer Nachfolger, Papft Pius der Zweite, Enea 
Silvio, aus bem vormals befcheidenen Geflecht der Picco- 
fomini von Siena, in den feds Jahren feines Pontifitates 
nicht nur ein Förderer und Mehrer der päpftlihen Macht 
ward, fondern ein Hort aller Ritter der Feder, der Palette 
und anderer Gewaffen des Geiftes. 
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Dr. Paul Barth. 


Don Albert Barth. 





Sm Basler Fabrbud) bat Dr. Paul Barth das Recht 
auf eine anjprudslofe Gedenttafel, troßdem er niemals 
als politifcher Führer in unferm fleinen Stabtitaate oder 
als Leuchte der Wiljenihaft an der Univerfität hervor- 
‚getreten ift. Aber zahlloſe Menſchen in feiner Heimatjtadt 
haben ibn geadtet und geliebt, weil er aus der Quelle 
eines grundgütigen Charakters und einer in Gieg und 
Niederlage feftgebaltenen, von Humor getragenen Lebens- 
bejabung heraus als Arzt, Lehrer und Menſch echte Er- 
mutigung und wahre Hilfe gu geben vermocht bat. 

Die Familie Paul Barths ftammt aus dem aar- 
gauifchen Dörflein Mülligen am Rande des Birrfeldes. 
Bon dort war fein Großvater als Kaufmann im Anfang des 
19. Jahrhunderts nach Bafel gezogen. Fn den folgenden 
Generationen herrjdte gang ausgefproden der Pfarr- 
berrenberuf vor. Der Vater, ein Ontel und 4 Brüder 
Paul Barths haben diejen Beruf erwählt. Fm Pfarrhaus 
Bubendorf wurde er am 24. Auguft 1848 geboren, ſchon 
1852 kehrte aber die Familie nad) Bafel zurüd, da der 
Vater gunddft eine Lehritelle für Gejang und Religion 
an der Zöchterfchule und fpäter eine Helferftelle gu St. 
Theodor übernahm. Die Mutter VBarths entitammte dem 
Gefhlehte Der Lob, in dem eine urdhige und oft derbe 
Rieinbaslertradition lebte. An der Familie berrichte ein 
frôbliher und im Grunde weltoffener Son, foweit das in 
einem damaligen Basler Pfarrhaus anging. Gerne er- 
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zählte Baul Barth, wie alle Pfarrhäufer, in die die Familie 
eingog, wegen des „Sputens“ verrufen gewefen fein — 
im Pfarrhaus an der Rebgaffe à. B. machte das ,, Gredi 
Bed“ die Treppe unfiher — wie aber jedesmal die Sput- 
geifter vor der Familie mit den 5 hodgewadfenen Buben 
Das Feld rdumten. Gm Haufe Barth wurde viel gezeichnet. 
Ganze Stöße von Heften find aus jenen Zeiten nod vor- 
handen; vor allem die malerifchen Uniformen der alten 
Rantonsfoldaten und -poligiften, die Gefchichten von Zell 
und Winkelried oder von David und Goliath bildeten eine 
unetihôpflihe Quelle der Darftellung. Daneben blübte 
die Haus- und Kirhenmufit; dak die Söhne mit der Orgel 
von St. Theodor vertraut fein mußten, gehörte zu ben 
Selbitverftändlichkeiten. 

Barths weitere Heimat war jenes alte Kleinbajel, 
Das eben begann feinen Mauerring zu fprengen, das aber 
aufengem Raum unter feinen Honoratioren und Handwerts- 
meiftern nod) eine große Zahl von Originalen barg. Diefe 
oft recht wenig hygienijden Gaffen und Häufer mit ihren 
oft ebenfowenig vorbildlihen Geftalten find ibm bis in 
feine alten Tage lebendig vor Augen geftanden, und er 
bat ihnen in verfdiedenen Erinnerungsblättern ein Oent- 
mal gefegt!): „Der geiftlig Ellitäde“, Der den Herren Pfar- 
tern Die Kleider machen durfte, der „Lugifcehmid“, oder 
wie man höfliher fagte „Der Herr Schmid von Lugano“, 
der Baron Hugenfeld von Rheinfelden, der auf einen 
Sit 12 Ringe Rauchwurft verzehren tonnte, der bide Theo— 
logieprofeffor, der auf der nur 50 Centimeter breiten Ran- 
geltreppe von St. Theodor fteden blieb und vom Giegrift 
aus feiner hilflofen Lage befreit werden mußte, fie leben 


1) Der Rothe Löwen in Kleinbafel von einem alten Rlein- 
basler, Gabrbud 1907. — Kleinbasler Erinnerungen, Jahrbuch 
1910. — Basler Bilder und Skizzen aus der Mitte des 19. Gabr- 
hunderts, Neujahrsblatt 1915. — Die piaertinme von St. Theodor, 
Heft 1 der „Basler Kirchen“ 1917. 
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alle in diefen Erinnerungsblättern weiter. Und nod gar 
manche Gefhichte kannte Paul Barth, durfte fie aber aus 
Rüdfiht auf noch lebende Berwandte nur mündlich über- 
liefern. Draußen vor dem Bläfitor lag auch der Ort, den 
er gelegentlih als fein Kinderparadies bezeichnet bat, 
das Landgut feines Großvaters Logk-Heusler an der Rip- 
bedftrafe. Das Gütlein hatte der Großvater dem frübern 
Befiger Brand um eine befheidene Summe anno 1815 
abgetauft, unmittelbar nachdem eine Bombe von Hüningen 
diefem feinen Befig gründlich verleidet hatte. An diejer 
alten, engen, aber bumoriftifhen Rleinftadt feiner Jugend 
freute fib Paul Barth fein ganzes Leben lang, ohne 
freilich alles in Ordnung zu finden, was fid) dort abipielte. 

Die Schuljahbre bat Barth in Baſel zugebradt. 
Schon mit 5 Jahren trat er in die Gemeindefhule ein und 
befuchte dann nacheinander das fechstlaffige Gymnafium 
und das dreiflaffige Pädagogium. Wie fo mande feiner 
Altersgenofjen bat auch Barth fich fein Leben lang darüber 
gefreut, dag am Pddagogium Jakob Burdhardt und Wil- 
helm Wadernagel feine Lehrer gewefen waren. Cin reges 
gefchichtliches, vor allem lokalgeſchichtliches Intereſſe bat 
ibn denn aud) durh Das Leben begleitet. Aus der 
Schule Wadernagels aber ftammt wohl das lebendige 
Spradgefibl, das in allen feinen kleinen Schriften und Vor- 
trägen zutage tritt, ſowie das theoretifche Gntereile, das er 
dem richtigen und fharf bezeichnenden fpracdblihen Aus- 
drud bis in feine alten Sage entgegenbrachte. Gerade in 
feinen populärmedizinifchen Schriften hat er den anjchau- 
lihen Wortihak des beimifhen Dialettes mit fichtlicher 
Freude verwendet: der ewig Durftige bat „die Leber an 
der Sonnenfeite“ und das Kind, das feine Knochen nicht 
recht ftredt, weil fie von weicher Subftanz find, ift „unter- 
wadhfen“ Für derartige Ausdriide des Voltsmundes 
bilden feine Schriften eine birefte Gundgrube. WAnderjeits 
tonnte er fic) heftig ereifern gegen neu auftommende 
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Sprahgewohnpeiten, die ihm gegen alle Spradlogit zu 
veritoßen fdienen, aber dennoch mit einer Art Naturge- 
walt Boden gewannen, wie 3.3. das Binde-s in Wörtern 
wie Einnahmsquelle, Mietsvertrag oder Aufnahmsprü- 
fung. Waren es anerfannte Schriftiteller, die folde Bil- 
dungen brauchten, fo konnte er über dieje Sprachlotterei 
zornig-böfe Worte brauchen, fait ebenfo febr, wie wenn 
er bei Naturalijten die Darftellung des Häßlichen nur um 
des Häßlihen willen oder des Nurfjinnlichen als Selbit- 
awed oder gar als Lodmittel zu erkennen glaubte. Seine 
erklärten Lieblinge in der Literatur waren Geremias Gott- 
belf und Gottfried Keller; in fpdteren Jahren bat er fich 
nod mit befonderer Liebe den Zürcher Dichtern des 18. Gabr- 
bunderts und den Basler Dichtern aus der erften Hälfte des 
neungebnten zugewandt: Salomon Geßner, Foh. Martin 
Uiteri und David Heß bat er aud in populären Dor- 
trägen der heutigen Zeit wieder näher zu bringen verjucht 
und für Sh. Meyer-Merian oder Fonas Breitenftein fonnte 
er wärmftes Gnterefje an den Lag legen. Nicht nur waren 
alle Diefe Dichter Schilderer des behaglid-biirgerliden und 
bäuerlihen Lebens der „guten alten Zeit“, fie vertraten 
für Baul Barth aud den Realismus, der den Glauben 
an ein edleres und feineres Menfchentum nicht verneint 
und der troß aller häßlichen Wirklichkeit ben Durbblid auf 
eine beffere Welt nicht verfchließt. Gerade bei den alten 
Sürcherpoeten fpürte Paul Yarth zweifellos eine ftarte 
Seelenverwandtichaft: der Sinn für feinen und bisweilen 
aud) derben Humor, die fröhlihe Rarrifatur, die Bilder 
edler Freundſchaft, all das mußte ibn zu ihnen hinziehen. 

Die eigentlide Studienzeit von 1866—73 bat 
Barth in Vafel, Tübingen und gulegt in Göttingen zuge- 
bracht. Reifen nad) Paris und Prag haben feine praktiſche 
Ausbildung vervollftdndigt. Mit manden feiner Alters- 
genoffen bat er auch während des Krieges von 1870/71 
unter Profeffor Gocin im Lazarett in Karlsruhe als Affi- 
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ftent gedient. Bevor er fic definitiv gum Medizinftudium 
entſchloß, war er ein Semefter lang als Student der Phi- 
lofophie eingejchrieben gewefen und erzählte oft und gern, 
daß er fogar einmal im geiftlihen Ornat bei einem Freunde 
die Rangel beitiegen babe, um einen Gefanggottesdienit - 
zu leiten, während der Freund die Orgel bediente. Unter 
feinen medizinifhen Lehrern hebt er felber in feinem 
Lebenslauf in erfter Linie Prof. Gocin in Bafel und Prof. 
Hate in Göttingen hervor. Seine Starke lag wohl weniger 
in der wiffenfcaftlih-medizinifchen Arbeit, obſchon auch 
hier einige Heinere Arbeiten vorliegen.?) Vielmehr in einem 
rafchen, prattiihen Zugreifen, wenn es zu handeln galt. 
‚Schon als junger Student bat er einem verblutenden Hol3- 
fäller durch entichloffenes Eingreifen das Leben gerettet. 
Dagegen berichtet er in feinem Curriculum vitae gum zweiten 
€ramen mit einer Freimütigteit, Die ibm nur Ehre mat, 
fein Mißgeſchick beim erjten Verſuch, diefe Prüfung zu be- 
ftehen: „Um diefe Beit (1872) meldete ih mich gum prat- 
tifhen Examen, konnte dasjelbe aber, weil ich viel zu wenig 
gearbeitet. hatte, nicht befteben.“ Baul Barth war neben 
dem Studium aud ein fehr aktives Mitglied des Bofinger- 
vereins; feine volltinende Stimme, fein bumorvolles, 
aber nie übelwollendes Unterbaltungstalent machten ibn 
für alle zum guten und beliebten Kameraden. Dem 
Verein hat er lebenslänglihe Treue bewahrt, auch wenn 
er die Zungen manchmal nicht mehr verftehen konnte. Mod) 
beim großen Sentralfejt von 1920, der hundertjährigen 
Geburtstagsfeier des Bofingervereins, marfchierte er als 
müder Mann im Feftguge durch Luzern. 

1876 bat Dr. Paul Barth an der Rheingaffe feine 
Praris eröffnet. Als Hausarzt in des Wortes bejter und 


| 3) Dif fertation 1877, Ein Beitrag zur Behandlung perforierender 
Wunden des Kniegelents. — Ein Fall von Punttion des Herzbeutels 
(Rorr.-Blatt für Schweizerärzte 1882). — — Oſtitis; en 
(I. c. 1820): . 


244 


volliter Bedeutung hatte er bald einen Zulauf aus den 
verfchiedenften Kreifen der Bevölkerung und Arbeit in 
Hülle und Fülle. Immer wieder tonnte man von alten 
Patienten aus jener eriten Zeit vernehmen, wie tajch er 
stets zur Stelle war, wie er nicht nur den Patienten jelber, 
fondern der ganzen Familie auch in ſchweren Lagen neuen 
Mut einflößte und wie uneigennübig er oft war, wenn es 
galt, die Rechnung zu ftellen. Er felber bat davon nicht ge- 
fprochen. 

Der raſche Erfolg und die große, vielleicht übergroße 
Praris des Anfangs haben ihn aber auch in bittere Not 
geführt. Zuſammen mit einer gewiffen Weichheit und 
Nachgiebigkeit in feinem Charakter haben fie es dazu ge- 
bracht, daß er der großen Derfuchung des Arztes, die Ruhe 
und Wiederherjtellung der Arbeitsfähigteit im Morphium- 
genuß zu fuchen, nicht widerftanden bat. Ein jahrelanger 
Aufenthalt in Heilanftalten folgte, und fait gegen alle Er- 
wartungen gelang die Heilung. Anfangs der Neunziger- 
jahre fonnte er feine Praris wieder aufnehmen. Mit einem 
Gefühl tiefen Dantes hat Barth, wenn er auf diefe Zeit 
zu reden fam, ftets von Prof. A. Forel, damals im Burg- 
bölzli, gejprochen, der ibn nicht nur mit medizinijchen 
Mitteln von außen behandelte, fondern mit allem Nahdrud 
an fein Gewiffen und feine Pflichten appellierte und bei 
Diejem Appell das Edo fand, durch das die Heilung mög- 
lid) wurde. 

Die Riidtehr ins Leben und zu feiner Familie ift 
darum zweifellos eines der einjchneidendften Creigniffe 
jeines Dajeins geworden. Und es ift fein Zufall, wenn 
Barth je länger dejto mehr das rein materialiftifche Denten 
ablehnte, das dem Urzte im ausgehenden 19. Jahrhundert 
jo felbitverftändlih nahe lag. Die Macht des Geiftes 
im Menjchen war für ibn ftets eine Realität, ohne daß er 
jid) mit der theoretifhen Seite der Frage reitlos ausein- 
andergefegt hätte. Sp febr er darum die Tatſache der Ver- 
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erbung anerfannte und an feiner eigenen Perjon glaubte 
erfahren zu haben, fo febr war er davon überzeugt, da 
fowobl die phyſiſche als die geiftige Lebensgeftaltung mehr 
als nur ein Produkt der Vererbung fei. Er bat Schüle- 
tinnen gegenüber, wenn er von der Dererbung prac, 
immer wieder ein Bild gebraucht, das fo recht der Aus- 
drud feiner Überzeugung in diefen Dingen war: Wer in 
einem Holzhaus wohnt, dem muß nicht notwendiger- 
weife das Haus über dem Kopf zufammenbrennen, aber 
er muß Dorfiht üben im Gebraud von Zündhölzern und 
offenen Lichtern. Die Anwendung auf vererbte Zuber- 
tulofe, Trunkſucht oder Geiftestrantheit ergab fic dabei 
von felber. 

Neben der Praris lief bei Paul Barth in gunehmen- 
dem Maße eine ftarte Bortragstatigteit her, aus der 
eine Reihe populär-medizinifher und hygienifder 
Schriften entitand. Ourd Prof. Forels Einfluß war er, 
zunächſt für fih, Abftinent geworden. Aber was er ein- 
mal für fic) als richtig erfannt hatte, für das mußte er 
aud) Propaganda treiben. Go wurde er ein tätiger Wander- 
redner der Antialtoholbewegung, und trat namentlid in | 
den Blautreugvereinen auf.) Auch im Rampfe für einen 
wirklichen, rubebringenden Sonntag bat er manche Lanze 
gebrochen. Gelegentlid) hat er auch eine große Energie 
für die Theorie der wollenen Untertleider von Prof. Jäger 
aufgewandt. Nie hat fid) Barth auf den Standpuntt ge- 
stellt: „Soll id) meines Bruders Hüter fein?“ Was er 
felber im Leben erprobt hatte, das follte allen Brüdern 
zugute fommen, jo wollte es fein warm empfindendes Ge- 
mit. Ein Zweig feiner Vortragstätigteit richtete id auch 
gegen medizinifhe Kurpfufcherei, Die mit ihrer Wichtig- 
tuerei und Geheimnisträmerei feinem geraden, gefunden 


3) Altohol und Schule, 1898. — Die Truntfuht in Bajel, 1891.— 
Le vin et l’alcool 1903. — Altohol und Verdauung, 1912. 
6) Schlaf und Sonntag, 1899. 
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Menfhenverftande im tiefften widerwärtig war. So bat 
er der „Christian Science‘ einen Vortrag gewidmet, der 
in dem Gage gipfelt: „Das Ding, welches Chriftliche Wiffen- 
fchaft genannt wird, ift keine Wiſſenſchaft; es ijt nicht chrift- 
lid.“5) Aud) in feinen Schriften über Gejundheitslehre 
fehren die Warnungen gegen populäre Pfufcherei oder 
Bummelei in Gefundheitsdingen immer wieder: „Es ijt 
unvernünftig“, fchreibt er in den Ratichlägen für gefunde 
und frante Sage, „wenn man alle möglichen Rindertrant- 
heiten dem Bahnen zufchreibt, und dann meint, man brauche 
nichts Dagegen zu tun; die Rinder können nicht, wie man zu 
jagen pflegt, „Durch das Brüftlein“ oder „durch die Nerven 
gabnen.“ 

Wie fehr bei Barth im Mediziner auch der Hiftorifer 
ftedt, dafür find aud) feine Erinnerungsblätter zum 
fünfaigiäbrigen Beftehben der Medizinifhen Ge- 
fellfhaft Bafel ein Beweis.) Freilich handelt es fich 
bier nibt um Geſchichtsforſchung im ftrengen Wortjinne 
als vielmehr um einen Glumenjtraug bumorvoller, tref- 
fender Charakteriftiten der Mediziner Bafels aus der zwei- 
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts, eines Frik Müller, Adolf 
Hagler, Mori Roth, Theophil Lok und fo vieler anderer. 
Zweien feiner Altersgenpffen hat er auch im Rorrefpon- 
Dengblatt für Schweizerärzte einen freundfchaftlichen per- 
Jönlihen Nachruf gewidmet: 1902 Dr. Robert Ronus und 
1918 feinem ibm wohl am nddften ftehenden Freunde 
Dr. Rudolf Deri. 

Das Bild Paul Varths wäre aber unvollftandig ohne 
einen Hinweis auf feine Tätigkeit als Lehrer der Hygiene. 
Seit 1892 erteilte er diefen Unterriht an der Löchterfchule, 
jpäter auch an der Frauenarbeitsichule. Außerdem bat er 
eine große Zahl von Gamariterturfen geleitet und fid in 

*) Was ijt „Christian Science“ 1910. — Doltsmittel, Scheinmittel 


und Œubertulofe, 1913. 
* Als Manuftript gebrudt 1910. 
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zahlreichen Schriften über diejes Unterrichtsgebiet und die 
Art des Unterrichts, wie er fie verjtand, ausgefprochen.?) 
Sarum laffe ich ihn hier am beiten felber ju Worte fommen: 
„ah babe nämlid die Freude, neben meinem ärztlichen 
Hauptberuf fhon über 20 Jahre lang im Face der Ge- 
fundheitspflege Schulmeifter zu fein, und da bat fid in 
mir der Grundfaß befeitigt, bag, wenn die Schüler wirklich 
etwas lernen follen, wir gang einfach, fo elementar als 
möglich zu ihnen reden müffen, ohne hohe, gelehrt fchei- 
nende Worte, ohne Redensarten. Wir müjjen fo reden, 
daß der Inhalt unferer Worte unfern Zuhörern als etwas 
ganz Selbitverjtändliches vorfommt. Wie oft wird nämlich 
über die Köpfe weggeredet, fo dak wenig oder nichts binein- 
fommt oder dann Unpaffendes und Unverftändliches! Und 
wir füllen dann — um einen treffenden Ausdrud Jakob 
Burdhardts, des großen Gejhichtstundigen, zu brauchen 
— bie kindlichen Köpfe mit Schutt, ftatt mit guten Bau- 
fteinen. Unfere Mitteilungen follen alfo unfern Kindern 
zu Baufteinen werden, aus denen fie ein Haus bauen 
tönnen, in dem es ihnen wohl ift. Unjer Grundſatz fei 
darum: Nicht vielerlei, fondern viel, und das lebtere fo 
einfach als miglidh. Dann babe ich immer gefunden, daß 
wenn einfache ertlärende Worte nicht genügen, durch 
paffende Gergleide und Bilder das volle Verftändnis 
tommt. Die Gleidnisreden unferes Herrn Jeſu mögen 
uns dafür ftets ein leuchtendes Beifpiel fein.“ 

Wenn Dr. Paul Barth in der Klaffe fak, fo war er 
wie ein Gater, der feinen heranwadjenden Söchtern gute 
Ratichläge auf den Lebensweg gibt. Aus jedem Wort 
fprach die aufrichtige perfönlihe Gorge, daß diefe jungen 
Menfhen nicht nur auf dem engern bpgienifhen Gebiete, 

7 Gir gefunde und frante Sage, 1895. — Aus dem Gebiete der 
häuslichen .Gefundheits- und Krankenpflege, 1895. — Über Schulgefund- 
heitspflege, 1899, — Die Gefundheitspflege als Schulfach, 1909. — Beleh- 
rung ber Lehrtddter über Rôrperbpgiene und Berufsgefahren, 1917. 
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jondern auch bei den großen Entjcheidungen, vor die jeder. 
Menfch geftellt ift, den rechten Weg finden möchten. Gein 
Dorbild in der ganzen Betrachtungsweife, ja fogar oft in 
der Sprache, war der gern von ihm erwähnte vernunfttlare 
St. Galler Doktor Gonderegger, der aud) in einer ge- 
regelten und vernünftigen Lebensweife die befte Lebens- 
medizin erblidte. Aus dem ganzen Unterricht fprad ein 
wohlwollender und tattvoller Menfh, und fo war es 
möglich, dak Diefer Lehrer auch heifle Shemata berühren 
fonnte, ohne je feine Schülerinnen zu verlegen. | 

Paul Barth war überhaupt einer jener glüdlichen 
Menfchen, denen fic alle, die mit einer inneren Not umber- 
gingen, gwanglos aufihliegen fonnten. Als id) im Jahre. 
1891 als Schüler mit ibm eine Reife durch Graubünden 
machte, ift mir dieſe feine Fähigkeit jo recht zum Bewußt- 
fein gefommen. Es verging kein Tag, daß nicht am Abend- 
tijd, an der Hoteltiire, in einem Sorfwirtshaus oder in 
einer Gennbiitte eine junge Grau, ein brefthafter Alter 
oder eine Mutter mit einem Rinde ihm ihre Not geklagt: 
hätte. Er hörte mit menfchlihem Gntereffe zu, und alle 
gingen mit einem von Herzen ftammenden guten Rat nad) 
Haufe. Daß ein fo gearteter Menjd) auch in weiteftem 
Umfang Freundidaft geben und empfangen konnte, ift 
fein Wunder. 

Nicht fremd blieb ihm bei alledem, was über feinen 
Beruf hinaus lag. Mit der Politi® allerdings bat er 
in den drei Jahren von 1878—81, da er als fonfervativer 
Grofrat funktionierte, endgiltig abgerechnet. Sie lag feiner 
Natur ganz fern und er hat jene drei Fabre ſpäter als eine 
faft bumoriftifche Abirrung von feinem Lebensweg gewertet. 
Allezeit verfolgte er dagegen die Wandlungen der bildenden 
Runjt. Am wohliten freilich war es ihm in feiner Basler 
Stube im Dachſtock des Stadthaufes, wo er eine wertvolle 
Sammlung von Basler Stadtanfidten und Stadtplanen 
gefammelt hatte und wo er dann feinen Gottfried Keller 
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oder David Hef las. Aber die Tatſache, dak einer feiner 
Söhne unter die Künjtler gegangen war, nôtigte ibn aud 
immer wieder, fid) mit den Wandlungen der Kunſt ausein- 
anderzufegen. Er bat verjudt, auch den neuen Strömungen 
gereht zu werden, fo febr ibm bier die Darjtellung des 
Häßlichen und aud die naturfremde Darftellung des menjd- 
lihen Körpers innerlid) widerftrebten und er diefem Em- 
pfinden mitunter in derben Worten Ausdrud gab. 

Als die Beihwerden des Alters an ihn berantraten, 
haben fie ihm, der allzeit Gemütsdeprefjionen unterworfen 
wat, fhwer zugeſetzt, aber trok allem ift er bis an fein Lebens- 
ende nie des Lebens überbrüffig geworden und bat in 
guten Augenbliden immer wieder empfunden, daß es eine 
Luft fei zu leben. Am 5. März 1921 bat ibn ein ruhiger 
Zod davor bewahrt, ganz arbeits- und tatenlos zu werden. 
Er hätte das fhwer ertragen. Ein Stüd unverwülftlicher 
Lebensenergie, ein Menſch mit tief innerlidem Wophl- 
wollen und ein treuer Sohn feiner Heimatftadt ift mit 
‘Paul Barth zu Grabe getragen worden. 
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Der Münfterplaß. 
(1798—1921.) 
Don Dominit Müller. 


— 


Sie tanzten um den Freiheitsbaum 
Und träumten ihren Gleichheitstraum 
Wohl auf dem Müniterplas. 

Sie tigten und umarmten fic 

Und fühlten fich fo brüderlich 

Mit ihrem neuen Scag. 


Die alten Häufer gudten zu 

Gn aopfig abgeneigter Rub, 

Sie wußten nicht wo aus. 

Die Leutdhen waren narrijd rein, 
Sie tanzten in die Nacht hinein, 
Gogar im blauen Haus. 


Dod währt die Herrlichkeit. nicht lang, 
Gar bald verftummt der Freiheitsfang — 
Napoleon war fo frei! 

Und wieder etwas fpäter ritt 

Die heilige Allianz felb dritt 

Auf felbem Pla vorbei. . . 
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Vorüber rollt ein Gacculum, 
Derweil ein bieder Bürgertum 
Mand) braves Felt begeht — 

Bis eines Tags wie Blut jo rot 
Mohl auf dem Pla ein Banner loht 
Und eine Rangel ftebt. 


Und Schwüre hallen rund im Raum 
Und wieder ift’s der alte Traum, 
Den eine Menge träumt . . 

Das Müniter ſieht gelaffen drein, 
Die alten Häufer niden ein, 

Noch eh die Flut verjchäumt. 
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Die Waffervedte am Rimelinbad 
Don Eduard Schweizer. 
(Schlug.) 





D. Die Organifation. — 
I. Die Organe und Behörden. 

Saf die Inhaber der Gewerbe am Rümelinbach ſchon 
im Fahre 1280 genpfienjchaftlih organijiert waren, geht 
aus der Urkunde des Ritters Heinrih Pfaff hervor, da. in 
‘Derfelben das Gervitutrecht der Wafferableitung der Ge- 
famtbeit der Lehnsgenofjen verliehen wird: ,,feudis 
universis sitis supra Birsicum in civitate et extra civitatem 
videlicet uvenowe.“ | | 

Die direkte Aufjiht über den Rümelinbach übten feit 
der älteften Seit bis zur gegenwärtigen Stunde die Waffer- 
meifter aus, die anfangs von den Lehnsgenoſſen felbjt 
gewählt wurden. | 
| Die ältefte Auflichtsbehörde über den Waffermeijtern 
waren Die „Fünffe, die von unferer ftette wegen über die 
buwe gefegt find“. Fm Fahre 1360 haben Ronrad von Veren- 
fels, Bürgermeifter, und der Rat von Bafel geordnet und 
gefebt „da die rete allerjergliches fünf erber manne, einen 
ritter und vier burger über die buewe ze Bajel wellen 
und fiefen fullent und 53 ouch denfelben fuenfen menglich 
gehorfam fel jin umb alle die miffebelle und ftoße fo den 
buewes wegen gwuefdent jemanne in der ftadt, in den vor- 
ftetten und inrent den cruegen moechte ufgeftan“.”2) | 

Die Rompetengen der Finferfommiffion umfaßten 
demnach neben der baupolizeilihen Tätigkeit eine nachbar- 
rechtliche Judikatur; ihre Hauptgeichäfte bejtanden wie 
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beim fpdteren Gefcheid darin, auf Wnrufung der Bürger 
Augenfcheine über das Beftehen alter Rechtsverhältnifje 
an Bauten, über den Nachweis alter Grengmarten und der 
auf Gewobhnbeitsredht beruhenden Gervitute vorzunehmen 
und auf Grund des Latbeftandes das erfundene Recht zu 
Handen von Bürgermeifter und Rat feftauftellen.71) Sie 
find es nun, welde den Lehenleuten des obern Birfigs ihr 
älteftes Statut, die Wafferordnung vom 4. Dezember 1459 
(G. U. B. VIII. 89), welche aus diefem Grunde aud „Fün- 
ferbrief“ genannt wird, gaben und fie von DBürgermeifter 
und Rat beltätigen ließen. 

Diefe Waſſerordnung fanttionierte in organifatorijdher 
Beziehung vor allem das Amt des Waffermeifters; als 
folche follen jedes Jahr zwei aus der Mitte der Lehnsgenofjen 
gewählt werden; fie find zur Annahme ihrer Wahl verpflich- 
tet und werden mit folgenden Pflidten und Kompetenzen 
ausgeftattet: 

1. Wöchentliche SGnipettionen des Wuhres und des 

Ranals. 

2. Aufbieten der Lehnsgenofjen zur Vornahme der 
notwendigen Reparaturen und Leitung diefer Bau- 
arbeiten. 

3. Anordnung des -alljäbrliben Teichabſchlages auf 
Pfingitmontag, Aufforderung der Anwänder zur 
Säuberung des Bachbettes und Gnitanbitellung der 

Landveſte; Inſpektion der Bachufer. 

4, Buß- und Pfdndungstompeteng gegenüber allen 
Fehlbaren.®?) 

Den „Fünfen“ räumt die Waſſerordnung eine Straf- 
befugnis gegenüber den Waffermeiftern ein, die fic) der Wahl 
nicht unterziehen wollen, und gegenüber widerjpenjtigen 
Knechten, die von ihren Meiftern zu den Bauarbeiten ver- 
ordnet worden find. 

Sm 15. Jahrhundert war eine Scheidung der Funl- 
tionen der Fünferherren in der Weife eingetreten, daß Die 
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Auffiht über die mit den Gewerbeteichen verbundenen 
Wafferwerke, namentlid die Schwellen, in tednifher Be- 
giebung auf eine andere Œünferfommiffion, die „Wafler- 
fünf“, übertragen wurde. Gn einem Fünferbrief vom 3. Au- 
guft 1497 betreffend die Mörnachmatten wird bezeugt: 
„dz funff erbar mann ufz beden ftetten der ftatt Bajell 
verordnet wärent und zu ſölichem einen end liplich zu gott: 
und den heiligen gejworen betten, allenthalben uff den 
wäſſern zu beden ftetten, wann ſy darzu erfordert wurden, 
follid) fwellen obbemelt, wie die gelegt werden follten, zu 
erkennen.“ Die Ginferherren waren diefen Fünf damals- 
noch übergeordnet; denn es heißt im gleichen Brief, daß die 
Parteien, wenn fie mit dem Entiheide nicht zufrieden 
feien, die Sache vor die Fünferherren, „die über die bauw 
gefebt find, widerumb feren“ können. Sm Jahre 1409 
beftand diefe Rommiffion offenbar noch nicht, da der Sat- 
beitand auf den Mörnachmatten nicht durch eine ftändige 
Rommiffion, fondern durch fünf fpegiell ernannte Miller, 
die am Riimelinbad) keine Lehen bhefiken durften, auf- 
genommen worden iff (f. Bd. 1921, ©. 50). Diefe fünf 
Müller bilden jedenfalls die Vorläufer der Wafjerfünf- 
fommiffion, die uns zum erftenmal aus dem Jahre 1477 
bezeugt ift.75) 

Die Aufgaben der „Waſſerfünf“ wurden fpäter den Bor- 
gefegten der Schmiedenzunft übertragen. Swijden diejen 
und den Fünferherren entbrannte im Sabre 1727 binficht- 
lid) der Zudilatur über die Schwellen und andere Waffer- 
rechtsperhältniffe am Niehenteih ein KRompetenztonflitt, 
bei welchem fic beide Rommiffionen auf ihre vielhundert- 
jährige Tätigkeit beriefen. Der Rat erklärte mit Entjcheid 
vom 26. November 1727 die Dorgejebten der Schmieden- 
zunft unter genauerer Abgrenzung ihrer Funktionen für 
auftändig, und erteilte ihnen gleichzeitig die Weifung, ein. 
befonderes Protokoll anzulegen und darin die Höhe und. 
Weite der Schwellen anzuführen. Die Wafferfünf verfaben: 


255 


aber aud) zum Swede der Durchführung einer Kontrolle 
die Schwellen jelbft mit Marken, wofür man den Ausdrud 
„belohen“ brauchte. 

Die weitere Tätigkeit der Wafferfünf läßt fich babin 
gufammenfaffen, daß fie alle eigenmddtigen Deränderungen 
an Wafferwerfen, Schwellen, Stellfallen und Zeicheln zu 
verhindern hatten und demnach jeweilen auf VSefdwerden 
bin den bisherigen Zuſtand unterfuchen mußten. Zur Ent- 
Iheidung von Rechtsfragen war die Rommiffion nicht 
fompetent. Ebenfowenig hatte fie bei der Erteilung von 
neuen Wafferrechten die prinzipielle Frage der Zulaffung zu 
beurteilen, fondern nur die tehnifhen Bedingungen zum 
Schutze der Nachbarn und der bisherigen Wafferberechtigten 
gu formulieren.?®) 

In der Mediationszeit beftätigte eine Ertanntnis des 
Rantonsrates vom 5. Januar 1804 alle Gubitaturrechte der 
Dorgelebten der Schmiedenzunftl.e Im Februar 1818 
erledigten biefe noch eine Schwellenftreitigteit bei der Münz; 
ein Gabr fpäter aber wird ihre Funttion duch Gefek vom 
2. Februar 1819 aufgehoben und binfibtlih des Stadt- 
bereiches dem Ginferamt, und für das Gebiet außerhalb 
der Stadtmauern dem Gefcheid übertragen.7?) 

Das Gefek über Organifation des Baugeridts der 
Stadt VSVajel, vom 4. November 1834 wies alle Kompetenzen, 
welche bisher der Fünfertommiffion und früher den Wafjer- 
fünf der Schmiedenzunft gugeftanden waren, an das Baur 
gericht, welches fic) aber immer noch nach der Fünferordnung 
von 1741 richten muß. Dieje wurde erft im Fahre 2 
aufgehoben. 

Wie nüblih die von den ,Gerordneten Wafferfünf“ 
und fpâter von der Ginferfommiffion ausgeübte Tätigkeit 
gewejen war, fann man an dem Umftand ermeffen, daß der 
größte Seil der Streitigkeiten, die fid) beim Rümelinbach 
auffallend häufig ereigneten, von dem eigenmädhtigen 
Regulieren der Stellfallen oder. von willtürlihen Verän- 


derungen, namentlih Erhöhungen derjelben berrübrten, 
Die Urfache lag in der Regel nicht im böfen Willen eines 
Gewerbeinhabers, fondern in dem unzureichenden Waffer- 
ftande des Rümelinbaches. Dadurd faben fich die Lehns- 
befiger häufig genötigt, das Waffer zu ftauen, bis ein genü- 
gendes Quantum zufammengefloffen war, wodurch aber 
leicht Ronflitte mit dem obern und untern Lehen und den 
Nachbarn entitehen konnten; denn wurde zu ſtark geftaut, 
fo geriet Das Rad des pbern Gewerbes in das geftaute 
Waffer; es tauchte zu tief ein und konnte fib nicht mehr 
drehen. Wurde das geftaute Waſſer zu plößlich abgelaffen, 
fo hatte dies bei dem untern Lehen oder den Wnwdndern 
meift Überfhwemmungen zur Folge. In jedem Falle 
verloren die untern Gewerbe während der Stauung den 
Wafferzufluß. Bejonders häufige Streitigkeiten drehten 
fid) um die Stellfallen und die Stihbrüde des Steinen- 
millers. Wir können auf die vielen Klagen und Händeleien 
der ältern Zeit nicht eintreten; dagegen möchten wir zwei 
Prozeffe aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts nicht 
unerwäbnt laffen, da aus ihnen die feit bem Wegfall der 
frübern fpeziellen Auffichtsbehörden entftandene Redts- 
unficherheit auf diefem Gebiete erfidtlid ift, und da diefe 
Progeffe aud) Anlag zu einer amtlichen Unterfudung 
gaben: | 

3m Zahre 1869 hatte der Eigentümer der untern Schleife, 
Zoſef Fritidy, vor Baugeriht gegen feinen Konkurrenten, 
den Inhaber der obern Schleife, J. Burdhardt geklagt, 
daß biejer das Waffer zu ftark ftaue, dann plößlich ablaffe, 
jo daß fein Rad infolge des ftarten Wafferandranges in 
übermäßig fhnelle Schwingungen verjebt werde. Aus diefem 
Grunde fei fein Schleifitein gerfprungen. Das Urteil wies 
jedoch die Rlage ab, mit der Begründung, dak jedermann 
bis zur obern Kante der Leerlaufitellfalle fchwellen dürfe. 
Nun kehrte Fritidy den Spieß um; er ftaute das Wafer 
derart, daß die Kraft des Rades feines Konkurrenten durch 
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das Hinterwaffer gebrochen wurde. Hierauf Hagte Burd- 
hardt gegen Gritidy, inbefjen wurde aud) diefe Klage 
gemäß der Motivierung des erjten irteils abgewiejen, 
Die Verhandlungen vor dem DBaugeriht hatten gezeigt, 
dak in Beziehung auf das Schwellen keine Ordnung mehr 
galt. Die Lehnsbefiger hatten gwar anerkannt, daß nur der 
Waffertnedht die offizielle Befugnis gum Schwellen des 
Waſſers vor der Stadt, oberhalb des erjten Lehens belite; 
fie erklärten jedod, daß nah langjähriger Gewohnheit 
jeder von ihnen ftaue, wenn er zu wenig Waffer babe, und 
der Wafjermeifter hatte fogar die vielfagende Bemerkung 
beigefügt: Wenn die Lehnsbefiker einander ärgern wollen, 
helfen keine Vortehrungen.(!) 

Das Appellationsgericdt verurteilte am 29, Sanuar 
1870 beide Beklagten wegen unbefugten Schwellens und 
beantragte gleichzeitig unter Hinweis auf die eingetretene 
Rechtsunficherheit beim Kleinen Rate eine gejeglihe Nor- 
mierung. Das vom Zuſtizkollegium am 28. Januar 1873 
erftattete Gutachten konnte aber lediglich tonftatieren, daß 
eine Kenntnis über die zuläjjige Höhe der Stellfallen fehlte. 
Durch Derfügung des Kleinen Rates vom 5. Januar 1820, 
alfo ein Gabr nad) Aufhebung der Wafferfiinf-Rommiffion, 
waren die Stellfallen nochmals mit fupfernen Marten 
„beloht“ worden, Im Jahre 1873 kannte man indejjen 
Diefe Seiden nicht mehr. Einzig der Grundjak wurde 
theoretiſch feftgeftellt, daß die Oberkante der Stellfalle 
nicht höher fein dürfe als die Bachſohle des vorhergeben- 
den Gewerbes. Ferner bot § 127 Abf. 4 des neuen Polizei- 
ftrafgefekes, vom 23. September 1872, lautend: „Mit Geld- 
buße bis zu dreißig Franten wird beftraft: Wer unbefugt 

Scleufen öffnet, fchließt oder verftellt“ für die Sutunft 
einen Schuß gegen willtürlihe Wafferftauungen. | 

- Gm Unterfchiede zu der nachbarrechtlichen und verwal- 
tungsgerichtlihen Funktion, welche den Berordneten Waffer- 
fünf und der Fünfertommifjion übertragen war, wurde 
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die eigentlihe Derwaltungstätigteit, zu welcher die Entichei- 
dungen über den Beftand alter Wafjerrechte und die Be- 
willigung von neuen Rongefjionen, über die Wäfjerungs- 
und Seichelrechte, über das pffizielle Schwellen des Waſſers 
und das Löfen des Cifes, die Auferlegung der Roften auf 
Die Lehnsinhaber, die Aufforderungen zur Gnitanditellung 
Der Landveften, die Feftiebung der Teichabitellung, und viele 
andere folhe Gefchäfte gehörten, von den Wafferherren 
ausgeübt,75) wofür der Ausdrud „die Verpröneten zum 
pbern Birfig“ oder fpäter die , Berordneten gum Wafjeramt“ 
oder einfach das „Wafjeramt“ gebraucht wird. Diefe Be— 
hirde wurde durch den Rat urfpriinglid gang aus feiner 
Mitte und in der Dreigahl gewählt; ihr Protokoll beginnt 
mit dem Jahre 1641. Sn den Jahren 1713, 1718, 1722 
und 1740 wurde das Wafferamt durch den Rat aus zwei 
Delegierten aus feiner Mitte, jowie aus dem Waffermeifter. 
der: Lehnsgenoſſenſchaft gujammengefegt. Die Gibungen _ 
fanden jtets auf der Webernzunft ftatt. Später werden 
außer dem Waffermeijter duch den Rat drei Delegierte 
gewählt und der Waffermeijter, der im Kollegium Sit und 
Stimme bat, wird durch das Wajjeramt felbft in der Reihen- 
folge der Lehen, von oben nad unten, beftimmt. Hie und 
ba werden auch zwei Waffermeijter wie in der ältern Seit 
gewählt, der eine für das Gebiet außerhalb der Stadt, der 
andere für bas Otadtinnere. 

Am 18. Februar 1789 fand es der Rat für angemefjen, 
das Wajjeramt um zwei Mitglieder zu vermehren, und gwar 
mit einem Delegierten des Kleinen Rates und einem Mit- 
glied des Großen Rates. Nunmehr beftand das Wafferamt 
aus fünf Mitgliedern, jowie aus dem Lohnheren, dem je- 
weiligen Wafjermeifter und dem Oberfchreiber der PÈRE 
verwaltung als Geifiger. | 

Auffallend ift an diefer Neuordnung der fait gängliche 
Ausſchluß der Lebnsberechtigten, welche auf diefe Weife 
ihres Cinflufjes auf die Leitung der Gefchäfte fo ziemlich 


beraubt wurden. Dies lag in der Abficht des Rates; denn 
zur Dotumentierung, daß die Regelung der Gefchäfte 
des Rümelinbadhes eine obrigleitlibe Angelegenheit fei, 
wurde das Wafferamt nunmehr dem Regimentsbüchlein 
einverleibt. 

Nad der Rantonsteilung erfolgte eine weitere Änderung 
der Organifation, Wm 20. April 1834 teilt das Bauamt 
den Gewerbsinterejfenten mit, daß infolge der Neuorgani- 
jation der ftäbtifhen Behörden die Geſchäfte des bisherigen 
Wafferamtes dem Bauamt unterftellt worden feien; diefes 
babe an Stelle der bisherigen Wafferberren aus feiner 
Mitte den Grobrat J. 3. Heimlicher als Präfidenten des 
Wafferamtes delegiert.) Ferner werde dem WAWmte der 
Bauverwalter als techniicher Beamter und als Dertreter 
der ftäbtijhen Fntereffen und der Bauschreiber zur Führung 
des Selretariats beigegeben.®°) 
| Die Übernahme der ftäbtifhen Gefhäfte burd den 

Rat auf Grund des Gefeges vom 18. April 1859 benüßte 
man wiederum zu einer „wohltätigen Reorganijation“ des 
Wafferamtes, indem man zum Rollegialfyftem zurüdtehrte 
und durch Beihluß des Kleinen Rates vom 1. Oktober 1862 
das Wafjeramt instünftig aus folgenden fünf Mitgliedern 
aufammenjeßte: 

1. Einem Mitglied des Vautollegiums, als Präfident. 

2. Einem Mitglied aus der Bürgerfchaft, durd das 

Bautollegium gewählt. 
3. Dem Rantonsingenieur. 
4. Dem jeweiligen Waffermeijter. 
5. Einem Mitglied der Gewerbsintereifenten, von 
Diejen gewählt. 

Wie man fiebt, war auch bei diefer Behörde der vbrig- 
keitlihe Einfluß ausfchlaggebend, da die Vertreter der 
Lehnsintereffenten fid) in der Minderheit befanden. Die 
wohltätige Wirkung, die man von der Neuprganifation 
erhoffte, trat jedoch nicht ein oder dauerte zum mindeften 
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nicht lange; denn das neue Kollegium hielt nur noch bis 
zum Sabre 1871 regelmäßige Gigungen ab. Am 13. April 
1871 beichlog die Fünfertommifjion, dem Vautollegium 
die Geneigtheit auszusprechen, das Wafjeramt aufzulöfen. 
Seit diefem Tage wurde bis im Oktober 1874 feine Gibung 
mehr veranitaltet. Damals refonjtruierte der Vorſteher des 
Bautollegiums, Faltner, eine neue Kommiſſion, da die 
Angelegenheit mit dem Soologifden Garten eine Stellung- 
nahme des Wafjeramtes notwendig machte. Fn der gleichen 
Sißung aber wurde das Waſſeramt wieder als aufgehoben 
erklärt, fo daß man bier hätte jagen — „Vive le je 
le roi est mort.‘ 

An Stelle des Wafjeramtes traten in der Folge einige 
Gerjammlungen der Lehnsbefiker, gu denen jeweilen ein 
Vertreter der ôffentlihen Behörde, als Eigentümerin der 
angefauften Lehen, eingeladen wurde, während das Haupt- 
gewicht der Gefchäftsleitung nunmehr auf der Perjon des 
Waffermeifters rubte. Der lebte, den Gewerbsintereffenten 
angehörende Waffermeifter war Herr Albert Weitnauer. 
Nach feinem Code (1914) übertrug der Vorſteher des Bau- 
Departements das Amt des Wal REPAS auf den Straen- 
infpettor. 

| IL Das Verhältnis der Bebnagenoffen zur 
Behörde, 

Die Gewerbsinhaber am Riimelinbad bildeten nie 
einen wichtigen wirtfchaftlihen oder politifhen Faktor 
in der Geſchichte Baſels. Daß fie in der ältern Zeit nicht 
auf Roſen gebettet waren und die ihnen zu Gebote ftehende 
Waffertraft des Riimelinbadhes nicht geeignet war, ihre 
handwertsmäßig betriebenen Gejchäfte zu einer großartigen 
Entwidlung zu bringen, zeigen fdon die vielfachen Fröh- 
nungen, denen ihre Liegenjchaften unterworfen wurden. 
Wie fehr ihnen alles optimiftifhe Träumen von einem Ge- 
Ihäftsaufihwung auf fapitaliftifher Grundlage fern lag, 
ijt aus der dbemütigen Supplitation aus dem Jahre 1594 
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erjichtlich, in welcher ihre Lage als eine wahrhaft tlaglide 
gefhildert wird. Cs heißt darin: „in anfechung der mehrer 
theil under uns des Almüffens genüßent, andere aber fonjt 
mit armut dermaßen zu fcdaffen, daß fy fümmerli das 
täglich brot bethemen moigen.“8!) Das Gutachten des Juftiz- 
tollegiums vom 28. Januar 1873 hatte großes Gewicht auf 
ihre genoffenfchaftlidhe Selbftändigkeit in der ältern Zeit 
gelegt. Demgegenüber ift aber daran zu erinnern, daß fon 
im Sabre 1316 Bürgermeifter und Rat an ihrer Stelle 
Die Dereinbarung mit den Brüdern Pfaffe über die Bab- 
verlegung abjchloffen, und dah die Lehnsgenoffen nicht in 
der Lage waren, fic) ihr älteites Statut, Die Wafferordnung 
vom Fahre 1459 felbit zu geben, wie denn auch die Fünf 
und fpäter das Wafjeramt als direfte Auffichtsbehörde und 
als Zwifchenglied zwiihen den Lehnsgenoſſen und dem 
Rate fungierten. Richtig ift jedoch dies, dag die Wafjer- 
meijter in der frübern Zeit wichtigere, felbftändigere Rom- 
petenzen bejaßen;®?) fpdter wurden fie mehr und mehr 
auf die Rolle eines Veifigers des Waſſeramtes bejchräntt, 
indem fie die Kontrollen vorzunehmen und über Anitände 
in den Situngen des Wafferamtes zu referieren hatten. 

Die übrigen Lehnsgenofjen befagken überhaupt keine 
Rechte im formellen Sinne; fie wurden jedoch zu allen 
Gibungen des Wafjeramtes zugezogen und konnten dort 
ihre Beichwerden und Anträge vorbringen. Der Entjcheid 
jtand aber dem Wafferamt zu; nicht die tleinite Angelegen- 
heit, wie etwa die Feftfebung des Tages für den Teihabichlag, 
fonnten die Gewerbsintereffenten von fid) aus erledigen; 
ihre Befugnis bejchräntte fid) darauf, gegen eine ihnen 
nicht paſſende Verfügung der Wafferherren die Entfcheidung 
des Rates anzurufen. Fm allgemeinen wurde bievon felten 
Gebraud gemadt; das ihnen eingerdumte Mitipracherecht 
verjchaffte ihnen tatjächlich Dod einen fo großen Einfluß 
auf die Entidliegungen der Wafjerberren, dak diefe nur 
aus bejondern wichtigen Gründen gegen die Meinung der 
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Mehrheit der Lehnsgenpfjen entidieden. Eine Wendung 
von großer prinzipieller Tragweite trat bei der Weuorgani- 
fation im Fahre 1789 ein, indem die neugefchaffene Behörde 
im Gefühle, daß fie in das Regimentsbüchlein eingetragen 
fei, einen bisher nicht gewohnten vbrigteitliden Herrfcher- 
willen zeigte und von einem Mitfpracheredht der Gewerbs- 
inhaber nichts mehr wiffen wollte, wohl in der Meinung, 
dak die obrigteitlibe Fürforge am beften dem Wohl der 
Untertanen diene und daher gut tue, ihnen die Gefchäfte 
abzunehmen. 

Sn der Gikung vom 1. November 1789 waren nämlich 
Die Lehnsbefiker guerit zur Befprebung der Frage des 
Mafferabichlages zugezogen worden; hierauf aber wurde 
ihnen bedeutet, daß Löbl. Wafjeramt collegialiter etwas 
annod zu traftieren habe und fie fid) nah Haufe begeben 
fönnten. Als nun einige Lehnsbefiger das Derlangen ftell- 
ten, daß fie zur ganzen Seffion zu admittieren feien, wurden 
fie „dDiefer alljuweit bergebolten (1) Forderung halber mit 
Glimpf zur Rube gewiejen und ihnen infonderbeit bedeutet: 
daß ein vbrigteitlidbes Kollegium, wie Löbl. Wafferamt 
zum ôftern mit Sugiebung des Hr. Lohnberrn bejondere 
Aufgaben von M. Gn. Herren erhalte und überdies ja der 
jeweilige Waffermeifter im Nahmen aller Lehen zu allen 
Sefjionen gezogen werde.“83) In der Folge fanden nun bald 
Sigungen mit Sugiebung, bald folhe ohne Zuziehung der 
Lehen ftatt; mit der Zeit aber bildeten die eritern wieder 
die Regel. 

Die ganze Unjelbftandigkeit der Lehngenofjen wird 
am beutlidften durch die Satfahe dofumentiert, daß man 
es weder bei diefer Neunrganijation, noch bei den folgenden 
in den Jahren 1834 und 1862 vorgenommenen für notwendig 
fand, die Gewerbsintereffenten überhaupt um ihre Meinung 
über die Umgeftaltung des Wafferamtes angufragen, da 
Die Behörde eben den Riimelinbad als ein eigenes ftaat- 
lihes Dominium anfab. | 
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Don Differenzen, die fid) bei der Gejchäftsbehandlung 
awifden den Lebnsgenoffen und den Behörden in ziemlich 
großer Zahl einftellten, follen nur die eine grundfäßliche 
Bedeutung aufweilenden Meinungsverjchiedenheiten bei 
den KRonzeffionierungen der Wafjerbenüßung erwähnt wer- - 
den. Der Grundſatz, der fchon in der frühern Zeit als geltend 
bezeichnet werden kann, der aber unter der neuen obrig- 
keitlihen Herrfhaft mit einer charalteriftiihen Schärfe 
ausgefproden wird, lautet in dem Gutachten der Berord- 
neten zum Landtollegium vom 1. November 1820: „Der 
Eigentümer des Waffers, der Staat, bat allein ein Recht 
und aljo auch die Befugnis, das Waffer abgutreten, wenn 
et es für gut findet,“ 

Das Pringip wurde jedod bei diejer Entjcheidung, wie 
auch in den andern Fallen der Ronzeffionserteilung zu Guniten 
der Gewerbsintereffenten dadurch gemildert, daß feine 
neue Wafferbenüßung erlaubt wurde, wenn dadurd die 
Beniikungsmiglidteit der Waſſerkraft durch Die bisher 
berechtigten Gemerbebeliher gefchmälert worden wäre. 
Man verlangte daher vom Gejuchiteller zunächit, daß er fic 
mit den Gewerbsintereffenten über die Erteilung der Waffer- 
fraft verjtändige und ihnen einen Revers mit möglichjt 
vielen fichernden Bedingungen ausftelle. Ram aber eine 
folhe Einigung nicht zu Stande, beanspruchte das Wafferamt 
pder der Rat, fpäter auch das Baufollegium, das Recht, 
neue Waſſerkonzeſſionen trob dem Widerfprud) der Lebns- 
inbaber zu erteilen, indem es diefe zur Derftändigung mit 
dem Rongeffiondr über die Formulierung der fichernden 
Bedingungen“) zwang. Die Redhtftellung der Lehns- 
genoffen war hierbei nicht einmal eine befondere; denn aud 
den Nachbarn und andern Wafjerinterejjenten wurde 
Gelegenheit gegeben, ihre Rechte im Umfang Der bisherigen 
_ Wafferbentigung zu wahren. 

Stoß dem Protefte der Lehnsinhaber wurden durch 
den Rat folgende wichtigere Rongeffionen erteilt: 
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Am 15. Guni 1729 wies der Rat, auf Grund des 
Gefuches des Heinrid) Hummel, das Wafferamt, welches 
die Einrichtung des neuen Wertes im Einverftändnis mit 
den Lehen verboten hatte, an, dem Begehren womöglich), 
ohne Präjudiz der Lehnsleute und Des ftändigen Wajjer- 
ablaufes zu entiprehen. Am 18. Juni wurde die Ron- 
aeffion erteilt. Auch fein Nachfolger, Emanuel Linder, 
tonnte im Jahre 1794 die Erteilung der Bewilligung für 
feine Gndiennefabrit gegenüber ar Cinjpradhe der Leben 
erfampfen.*) 

Am 27. Auguft 1791 ift dem Hug entgegen der Klagen 
der Lehen durch den Rat erlaubt worden, ein Rädlin in 
den Bach zu ftellen, immerhin nur unter fehr einfchräntenden 
Bedingungen. Als fih fpäter tatfächlih Übelftände zeigten, 
wurde das Wert am 3. Zanuar 1795 wieder aberfannt. 

Bei der Berichterftattung über ein Gefuch betreffend 
die Erftellung eines Deichels erklärte zwar das Wafferamt 
am 4, Auguft 1790: „Da nun unferm Collegio nicht auftebt, 
dergleihen Deuchel anders als vergleichsweije oder mit Ein- 
willigung der betreffenden Lehnsintereffenten zu geftatten.“ 
Obwohl aber die beiden benachbarten Lehensbefiker ihre 
Buftimmung bartnädig verweigerten, beantragte das Waffer- 
amt dem Rate doch die Erteilung der Bewilligung, und diefer — 
ftimmte am 18. Auguft gu. 

Die wichtigfte Entfcheidung des 19. Jahrhunderts betraf 
die Rongeffionserteilung an die Firma Sam. Bertiche u. Cie., 
welche für eine Papierfabrit am Dorenbad das Rondens- 
wajfer aus dem Riimelinbad zu ſchöpfen wiinfdte. Das 
Wafferamt lehnte auf Grund der Cinfpradhe der Lehen 
am 16. November 1861 das Geſuch ab, aber nun zeigte es 
fic, daß diefes nichts mehr als eine Untercbteilung des Bau- 
follegiums bildete, welches in Aufhebung jenes Entfcheides 
die erbetene Befugnis einräumte und bei der Motivierung 
folgende Rechtsgrundfäße über das Recht zur Ronaeffions- 
exseilung formulierte: 
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in Erwägung: 


1. Dak dem Baukollegium als der vom Staate aufgeftellten 
Oberauflihtsbehörde über fämtlihe Flüffe, Randle und 
Bäche im Rantonsteil das Recht zuftehe, unter Vorbehalt 
des Refurfes für die beidfeitig Beteiligten an die hohe 
Regierung in Gaden zu fpreden. 

2. daß das den 10 Herren Lehen- oder Gewerbsbefigern am 
Rümelinbad und den fämtlichen übrigen dortigen Waffer- 
berechtigten an diefem Wäfjerungs- und Gewerbetanal 
feit unvordentlichen Seiten eingerdumte Ventigungsrecht 
fein ausfchließliches und für alle Seiten gejdloffenes fein 
tönne, was fon durch Die Bezeichnung „Lehen“ feine 
Begründung finde, dab daher 

3. die Staatsbehörde befugt fei, auch weitere Waffer- 
berechtigungen am befagten Rümelinbah zu erteilen, 
wenn dies ohne eigentlihen Nachteil für die bereits 
beftebenden Wäfjerungs- und Gewerbs- und übrigen 
Berechtigten gefchehen kann. 


Die Leben machten von dem Relursrecht an den Rat 
keinen Gebraud. Diejer Ausgang des Streites veranlaßte 
den Vorſteher des Zuftiztollegiums, in feinem Gutachten vom 
Sabre 1873 die Bemerkung eingufledhten: „Es darf diefer 
Beichluß als der Alt angejehen werden, mit welchem der 
allmählige Übergang aus der genoffenfdhaftliden Behand- 
lung der Derhältniffe des Rümelinbaches in die bureau- 
tratifche vollendet war.“ | 

Sp fdhlimm aber lagen die Berhdltniffe tatfächlich nicht; 
vielmehr fand im Gegenteil in der nddften Zeit eine Nüd- 
bildung ftatt; nach Auflöfung der Fiinfertommiffion rubte 
das Hauptgewicht der Gejhäftsführung auf dem Waifer- 
meijter. Da es fih nun gleichzeitig traf, dak die: beiden 
nächſten langjährigen Inhaber des Amtes, Herr Fm Hof, 
Eigentümer der Steinenmühle, und Herr Weitnauer ener- 
gifhe Naturen waren, erfolgte gegen Ende des 19. Gabr- 
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bunderts eine Cmanzipation der Gefichäftsleitung von 
dem DBaudepartement. Herr Fm Hof beftritt im Jahre 
1874 dem Rantonsingenieur das Recht, an der Ernennung 
des Waffermeifters mitzuwirten, und im Jahre 1889 
flagt das Baudepartement, dak die Behörde zwei Drittel 
Der Unterbaltungstoften des Baches bezahlen müſſe, jobald 
fie aber eine Verfügung treffen oder eine Einfprache erheben 
wolle, 3. B. über das unauläffige Schwellen, verwahrten 
fid) die Fntereffenten dagegen. Herr Weitnauer bewies 
als Waffermeifter großes Selbitbewußtjein; er erledigte die 
laufenden Gefchäfte, gab dem. Waflertneht Weifungen 
über die Regulierung der Stellfallen, ohne fich viel um bas 
Baudepartement zu betümmern; diejes ließ ihn rubig 
gewähren, betätigte aber feine Kompetenzen am Rümelin- 
_ bad zuweilen in der Weile, daß es durch einen eigenen 
Angeftellten ebenfalls Stellfallen ziehen oder andere Amts- 
bandlungen vornehmen ließ. Dieſe Doppelipurigfeit hatte 
zur Folge, daß im Jahre 1889 bei einer Überfhwemmung 
Des Rellers im Hotel Bavaria jeder Teil, Baudepartement 
und Lehnsbefiger, dem andern die Schuld zufchob, fo dak 
es beinahe zwifchen den beiden Parteien noch zu einem Pro- 
zeß über die Regrepfrage gefommen wäre. 

Ein weiterer, ziemlich heftiger Konflikt entbrannte im 
Sabre 1891 zwifchen der Öffentlihen Verwaltung und den 
Gewerbsintereffenten in der Frage des Stimmredts, indem 
Die erftere, welche Damals bereits drei Lehen erworben hatte, 
bei der Wahl des Waffermeifters auch ein dreifaches Stimm- 
recht ausüben wollte. Als die Gewerbsinhaber dies nicht 
zuließen, verließ Regierungsrat Falfner die Sibung mit 
den Worten, daß er die Verantwortung für die weitere 
Gefhäftsfübrung ablebne, und CStaatstaffier Linder tat 
in feinem Berichte unter Hinweis darauf, daß dem Alb. Buß 
zwei Stimmrechte gugeftanden worden feien, den Ausſpruch: 

„Draftifcher tann die Willtür und Herrfchaft des jetiigen 
Waſſermeiſters wohl kaum illuſtriert werden.“ 
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Trotz der energifchen Stellungnahme des Staatstafjiers, 
der die Behörde aufforderte, fid) ihres Hoheitsrechtes zu 
erinnern und ihre ftarte Hand wie vor Urgeiten über den 
Rümelinbad zu breiten, wurde in der Gibung vom 31. Mai 
1895 wiederum Der ôffentliben Verwaltung nur eine 
Stimme gugebilligt.2*) Für diefe verlor aber die Entideidung 
der Rechtsfrage bald an Gntereffe, da die von ihr erworbenen 
Lehen infolge Abbruches der Gebäude und Kaffierung des 
Wafferlaufes in Wegfall famen. 


E. Die Baulaft. 


I. Die Baulaft der Lebnsgenvoffen und Nubungs- 
berechtigten. 


Die Wafferordnung vom 4. Dezember 1459 enthielt 
bie Beftimmung, dak alle Lehnsleute, fobald das. Wubr 
oder Das Bachbett außerhalb der Stadt einen ,, Gebreften“ 
empfangen babe, Frohnarbeiten gu leiften haben unter: Lei- 
tung der Wafjermeifter, die „mit irs felbs lib ve. ou 
miifjen.§7) 

Cine ſehr wejentliche Erleichterung bedeutete es ‚für 
Die Lehnsgenofjen, daß fie in alter Zeit das Servitutredt 
bejaßen, das für Die Wuhr- und Ranalbauten notwendige 
Material der Pfaffenmatte und der fpätern Schliffermatte 
au entnehmen. Schon der Brief des Ritters Heinrih Pfaff 
vom Fahre 1280 enthielt die Beftimmung: dak die Lehen 
im alle einer Reparatur ,,debent dicto agro uti, sive 
terram de dicto agro recipere, ut dictum alveum valeant 
reparare ;“ und auch die Urkunde der Brüder Pfaff von 1316 
bewilligte Dem Rat und den Bürgern „fund oud) und mugen 
des reines jovil brechen und nemen, fo man gu demjelben 
tide bedarff“. Ebenſo wurde im Fabre 1431 den Lehen das 
Gervitutrebt erteilt, das erforderlihe Holz für die Bau- 
arbeiten von der Schliffermatte zu nehmen. Der Ausjtelter 
der Urkunde, Opwald Schliffer, der Schliffer zu Bafel, hatte 
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fid) fogar für fi und feine Erben verpflichtet, wenn das 
Holz von feinen Grundftüden für den Wuhrbau nicht reiche, 
auf feine Koften anderes zu liefern. Diefer Rechtsfak galt 
nod anfangs des 16. Sabrhunderts.®*) Ferner hatte das 
Steinentlofter dem Rat in einer Dereinbarung vom 29. Suni 
1342 die Bewilligung erteilt, von einer dem Klofter gebs- 
renden Allmend Holz zur Ausbefjerung des Birfigwuhres 
zu entnehmen. (B. U. B. IV. 142.) 

Gn der bereits erwähnten Supplikation vom Sabre 
1594 ftellen die Lehnsleute die Unterhaltungspflicht des 
Wuhres und des Bachbettes als eine ſchwere Laft dar: 
„die wir durch das ganze Far mit erbaltung der Shannen 
großen und fchweren coften erleiden.“ Mit der Petition 
an den Rat um gnadenweifen Erlaß eines Teiles der von 
den Ladenherren den Lehnsleuten auferlegten Roftenfumme 
verbanden dieje die Forderung, daß auch die übrigen An— 
wänder des Baches, welche aus dem Waſſer Nuten zögen, 
einen Beitrag an die Ausgaben gu leiften hätten. Fm Fahre 
1596 wurde das Gejuch erneuert und dahin pragifiert, 
Daß ihnen ftatt des von den Lohnherren abgeforderten 
Beitrages von 43 & nur eine Zahlung von 20 À und zwar 
in zwei Raten auferlegt werde. Der Rat erhörte die Petition 
am 10. März 1596. 

Zum erften Male war der Grundfaß der Beitragspflicht 
von nicht zur Rorporation gehörenden Nußungsberechtigten 
Dur einen Fünferbrief vom 25. Oktober 145797) feftgeftellt 
worden, indem die Gerber, durch deren Häuser und Werkſtatt 
der Wafjerfluß ging, zur Leitung eines proportionalen 
Beitrages an die Bauarbeiten am Wuhr und am Kanal 
angehalten wurden. Im 17. und 18. Jahrhundert erfahren 
wir mit Ausnahme der tleinen Retognitionsgebihren 
felten von Beiträgen der Wafferbenüter an die Wuhrbauten; 
im Sabre 1677 fprad fih ein Bedenten des Bauamtes 
und der Wafferherren für die Auferlegung eines Beitrages 
proportionaliter an alle Nubungsberechtigten aus, welche 
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feinen befondern Befreiungs- und Geredhtigteitsbrief nach- 
weifen fünnten, Don der Leiftung einer Staatsfubvention 
ift uns tein Beifpiel betannt. Gn den Jahren 1641 und 1789 
werden alle Untoiten allein unter die Lehen verteilt. (1641: 
11 & 4 s 6 d; 1789: 6 € 10 s 4 d.)®) Da namentlid das 
Prototoll von 1789 keinerlei Staatsbeitrag erwähnt, feken 
wir begründeten Zweifel in die Richtigkeit eines Verichtes 
der Berordneten zum Bauamt vom 26. November 1802, 
worin dieſe fchreiben: 

„Sp gerne wir glauben, daß den quaeit. Wafjer- 
intereffenten eine 8umutung diefer Art (die Beitragsfor- 
derung an die Wubhrfojten) neu vorgefommen fein muß, 
Da fie von Bor Eltern her gewohnt waren, daß eine päterliche 
Obrigkeit ganz allein dafür geforgt hatte, jo wenig frappant 
konnte fie uns vorfommen, die wir wiffen: Was wir waren 
— und — Was wir jebt find.“ 

Die Gemeindelammer hatte am 22. April 1802 von 


den Reparaturtoiten für das Birfigwuhr im Vetrage von. 


Sr. 3472.58 der Stadtgemeinde zwei Drittel und den 
Qebnsinbabern ein Drittel auferlegt. Gegenüber einer 
Beihwerde der lektern bebarrte fie am 3. Dezember 1802 
auf ihrer Derfügung, immerhin mit dem Entgegentommen 
gegenüber den Lehen, daß an ihren Roftenanteil von einem 
Drittel die übrigen Liegenfchaftseigentümer, denen der 
Ranal „zu einem Nahrungszweige dient oder fonftigen 
Nugen gewährt“, wiederum einen Prittel beizutragen 
hatten. 

Das durch die Gemeindefammer im Jahre 1802 
offenbar aus rein arbiträrem Ermeſſen getroffene Vertei- 
lungspringip der Wubhrkojten gwifdhen der Lehnsgenoifen- 
ichaft und der Stadtgemeinde galt nun für das ganze 19. 
Jahrhundert als fefte Grundlage, während der Beitrag 
von den übrigen Bafferintereffenten nicht immer eingezogen 
wurde. 1819 und 1827 ift ein folder Beitrag nicht erwähnt, 
wohl aber in den Fahren 1834, 1841, 1849 und 1850 und 
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zwar ebenfalls in der Höhe eines Neuntels, D. h. eines Drit- 
tels des auf die Lehen entfallenden Orittels. 

Bei der Erftellung des Nottanals auf den Spitalmatten 
im Jahre 1857 erfolgte die Rojtenverteilung in der Weife, 
Dak die Stadt ein Drittel, der Spital als Hauptinterefjent 
den zweiten Drittel und die Lehensbefiger den Reſt zu be- 
zahlen hatten, Auf eine Belaftung der übrigen Interefjenten 
wurde damals verzichtet, dagegen wurde ihnen der Beitrag 
an die im Sabre 1864 durchgeführten Korrektionsarbeiten 
auf den Spitalmatten auferlegt. Fm übrigen war der Ber- 
teilungsmodus derfelbe wie 1857. Sn den fpdtern Fahren 
wurden die Nubßungsberechtigten nicht mehr zu den außer- 
ordentlihen Beiträgen herangezogen. Sur Beftreitung 
der gewöhnlichen alljährlich wiederkehrenden Ausgaben, 
die teils für den Unterhalt und die Reinigung des Baches, 
teils für laufende Spefen und für Kompetenzen der Auf- 
fibtsorgane aufgewendet werden mußten, batten fowohl 
die Lehenbefiger, wie die andern Fntereffenten regelmäßige, 
in der Höhe während längerer Perioden konjtant gebliebene 
Jabresbeiträge einzubezahlen.?®) 


II. Die Unterhaltungspflidt der Anwänder. 


… Die Anwänder des NRiimelinbadhes waren feit alter 
Zeit wie die Liegenfchaftseigentümer am Riehen- und St. 
Albanteih verpflichtet, die Uferborde ihrer Grundftüde 
in gutem Stand zu halten. Eine größere Laft bildete für 
fie Die weitere Verpflichtung, mit dem Uferbord ftets 
foweit gurtidjufabren, daß die Bachbreite nicht gefchmälert: 
wurde. Die lebtere Dorfchrift hatte ihren Grund darin, 
weil fih im Winter bei einem engen Bett mit einer unregel- 
mäßigen Uferlinie, mit Heinen Rrümmungen und Cinbud- 
tungen viel leichter Eis bildete; der Bach fror fdneller zu 
und entgog den Gewerben die Waſſerkraft. Und andrerjeits 
war zu befürchten, daß die hinabtreibenden Eisfchollen, 
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wenn fie auf eine Derjhmälerung des Bachbettes ftießen, 
eine Stauung und Überfhwemmung bes Waffers verur- 
ſachten. | 

Don den vielerlei Streitigkeiten, die fi naturgemäß 
beim Rimelinbad, wie bei andern tleinern und größern 
Wafferläufen leicht ergaben, verdient der feitens der Lebns- 
leute immer wieder neu aufgenommene Kampf, um die 
Anwänder zur Räumung des Vachbettes und zur Fnftand- 
haltung der Landvefte zu zwingen, am meijten Gntereffe. 

Das Fundament für die Rechtsftellung der Lehnsgenof- 
fen bildete die Wafferordnung vom 4. Dezember 1459. 
Sie beftimmte in Abfak 2, daß der Bach jährlich am Pfingft- 
montag abgefdlagen werden foll, und die Waffermeifter 
follen „gan von huß 3e huß zu allen denen, die ba bufer 
und garten uff dem obern birfid) habend und gebietend 
inen by x s. pfennig, dak yeglicder fin teil und vor finem 
bug oder garten den birfid) rume und oud in rechter wyte 
halt, daß ijt 3 eln und ein viert, und nit minder“. Den 
ausgeräumten Grund durfte man nidt am Ufer liegen 
laffen, fondern mußte ihn entfernen. Der Anwänder, 
welder während des Wafjerabfchlages feinen Zeil nicht 
geräumt „oder den birfid) nit gewitert hatte als obitat“, 
foll gepfändet werden „als von alter harfomen ift*.%) 

Bis Anfang des 17. Jahrhunderts finden fid in den 
Akten keine Befchwerden über Übeljtände; in einzelnen 
Fällen forgte die Behörde für Beobachtung der Voribrif- 
ten.??) Sroßdem muß aber fon in diefer Seit eine wejent- 
lihe Derengerung des Bachbettes fih eingefunden haben; 
denn auf eine Klage der Lehnsleute berichteten die Berord- 
neten zum Bauamt am 17. Juli 1672, dak die Beftimmungen 
der Wafferordnung von 1459 über die Weite und die Räu- 
mung des Baches ganz unflar feien und in dem von den 
Lebnsleuten verftandenen Sinne unmöglich erfüllt werden 
tönnten. Schon feit mehr als 50 Jahren feien die Bor- 
ſchriften nicht fo gehalten worden. Die in der Verordnung 
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feftgefegte Bachbreite von 3% Ellen = 1,75 m.) war aljo 
fon langft nicht mehr vorhanden; diejes Mak erfebten nun 
die Verordneten gum VGauamt durd eine Breite von 4 
Werchſchuhen (1,20 m) und beftatigten im übrigen für die 
Strede von der Steinenmiible bis zur Stampfe am Roblen- 
berg die Borfdriften der alten Verordnung. Don diefer 
Zeit an galt das Normalmap von 4 Schuhen für die Vach- 
breite bis in die neuefte Zeit. Es wurde ein befonderer, 
4 Schub langer Stab mit eingebranntem Baſelſtab angefer- 
tigt, mit welhem der Waffermeifter bei den Fnfpettions- 
gängen die Bachbreite meffen mußte. 

Die Derfügung der Berordneten gum Bauamt wurde 
beftätigt und das Lohnamt räumte im Jahre 1676 felbjt 
den Bach auf Roften der Anwänder. Bon größern Ein- 
griffen nahm man jedoch Umgang, jo dak die Berordneten 
am Bauamt und die Wafferherren im Jahre 1688 auf Klage 
der Lehnsleute wiederum feftftellten, dak die Räumung 
namentlich von der Steinenmühle bis zur Stampfe hochnötig 
jei. Die Folge diefer Feititellung war der Erlaß einer neuen 
Ordnung im Fahre 1689, welche in der Hauptſache die 
Vorſchriften der alten Wafferordnung wiederholte und den 
Anwändern neu in Erinnerung rief. Cin Erfolg diefes 
Altes ift nicht zu tonftatieren; vielmehr ift im Fabre 1713 
der Bach „in folche Unrichtigkeit geraten, daß die innern 
Leben unmöglid mehr beitehen nod forttommen können“. 

Die BVerordneten zu dem kleinen Birjig riefen Saber 
am 4. September 1713 auf Grund einer Ratserfanntnis 
alle Lehnsgenoffen und Anwänder gujammen und ftellten 
den lebtern vor, daß fie den Vad) mit Schwellen und 
Diehlen belegen follten, damit fie in Butunft ihre Strede 
beffer räumen und in der gehörigen Breite erhalten könnten. 
Die Anwänder anertannten ihre Pflicht, die Landveften zu 
reparieren und den Bad in der verordneten Tiefe und Weite 
zu halten; dagegen lehnten fie alle Ausgaben für das Legen 
von Diehlen und Schwellen als eine Neuerung ab. Die 
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Lehnsbeſitzer hätten klug daran getan, auf ihre Roften 
dem Bad ein fejtes Bett zu geben, da in diefem Falle die 
Anwänder für die künftige Inftandhaltung der Landvefte 
eine genaue Richtlinie gehabt hätten. Offenbar war ihnen 
aber die finanzielle Belaftung zu groß; die Folge der Nicht- 
ausfübrung des wohl überdachten Borfdlages war, dah 
die Übelftände im Stadtinnern nicht mehr verfdwanden. 
In verbängnisvoller Weife konnte der einzelne Anwänder, 
aud) wenn er ben guten Willen befeffen hätte, den nötigen 
Abftand nicht einmal einhalten, da er fich eben der Uferlinie 
des Nachbars anpaffen mußte. Sobald diefe etwas zu weit 
vorſtand, trug der Anjtößer bei der Erneuerung feiner Land- 
vefte ohne böfen Willen zur weitern Berengerung des Bach- 
bettes bei. Befonders fchlimm wurden die Derbältnijfe 
im Innern der Stadt, weil viele Häufer mangels einer 
gehörigen Auffibt zu nahe an den Bach gebaut worden 
waren. Ein Augenfhein vom 20. Mai 1756 ergab, daß die 
Breite des Baches gwifdhen Herrn Bifhofs, des Schwarz- 
färbers Haus, Gerbergaffe 95, und der Steinenmühle nur 
21% bis 3 Schub betrug, bei Lob, dem Glafer, Barfüßer- 
plat 17, fogar nur 2 Schuh.) Auf eine Klage der Leben 
beriefen fid) die Anwänder am 2. Juni 1756 auf ihren Beſitz. 
Daß der Gegner Stab ein pures Erz und ohne Bedeutung 
jeye, kein recht oder Zitul mit fic führe, gehe daraus ber- 
vor, daß ihre Häufer bei einigen Jahrhunderten ftänden und 
zur Zeit ihrer Erbauung diefes Mak nirgends angefchlagen 
und dem Bad die praetendierte Breite gegeben worden 
fei. Namentlich feien die obrigteitliben Gewölbe felbit zu 
ſchmal, nur 3 Schub und 2 Boll weit. Werde nun der 
Bad oben breiter gemadt, fo würde fid) das Waffer bei 


den engen Gewölben ftauen und den Leuten in Die Keller 


fließen. eh 

Der Bericht der Derprdneten zum Waſſeramt und der 
Lohnherren erklärt zunächſt, daß die obrigkeitlichen Gewölbe 
weit genug feien; von den Anwändern ſollen nur einzelne 
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zum fofortigen Surüdfabren des Ufers verpflichtet werden; 
dagegen foll das ganze Bachbett übers Jahr nach dem 
Waſſerſtab von 4 Schub eingerichtet werden, allerdings 
„ohne der Häufer und der Mauern Fundamente Schaden“. 
Der Rat beitätigte am 16. Guni 1756 diefen Antrag. 

Ein neuer, auf Grund einer Bejhwerde der Witwe 
von Medel, Barfüßerpla 19, abgefakter Bericht des 
Lobnberrn Sarafin vom 30. Juni 1756 lautete jedoch für 
die Lehnsgenoſſen nicht günftig. Zunächſt wurde die 
eine Urſache der Wafferftauungen darin erblidt, daß die 
Stihbrüde des Steinenmüllers ju tief liege. Die Schuld 
für die Unordnung im Bachbett wird den Waffermeiltern 
zugeſchoben. Sekt könne der Bach nur noch mit fehr hohen 
Roften in gleihe Breite gebradt werden, um dasjenige 
au rebreffieren, was die vormaligen Wafjermeifter durch ihre 
Ihlehte Auffiht verfdumt hätten. Der Rat verihob die 
Entiheidung auf das nddfte Jahr. Als aber am 16. April 
1757 die Witwe Refpinger, Barfüberplab 11, und Andere 
aud) eine Prozepfchrift gegen die Lebnsbefiker eingaben, 
widen diefe dem Widerftande und erklärten fid in einem 
Gergleide vom 20. April damit zufrieden, daß der Bach 
nur jeweilen bei der Erneuerung einer ſchadhaften Landveite 
auf die richtige Breite gebracht werde.?*) 

Ein weiteres, durch den Rat beftätigtes Bedenken des 
Bauamtes vom 21. Suni 1777 war für die Gewerbsbefiter 
nod ungünitiger. Es wurde feftgeftellt, „daß der im vorigen 
Sabrhundert geordDnete Stab für die Breite des Baches wohl 
Plak haben mag von der Steinenmühle bis zur Stampfe 
(Roblenberg), innerhalb dem Ejeltürmhen aber bis zum 
Leonhardsberg ſolche Breite nicht zu erhalten fn“. Dabei 
wird zum erjtenmal von der Behörde zugegeben, daß die 
pbrigkeitlihen Gewölbe zu fdmal feien; ihre Erweiterung 
tönne aber nicht angeraten werden. Oemgemäß follte 
auf der Strede Roblenberg bis St. Leonhardsberg dem 
Babbett nur die Weite von 3 Schuhen gegeben werden; 
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aber auch fo wird zu Gunften der Anwänder die Milderung 
beigefügt, daß die Erweiterung nur zu erfolgen babe, wenn die 
Erneuerung der Landvefte notwendig fei. 

So begreiflid es war, daß man gegen die Anwänder, 
deren Liegenfchhaften fid zu nahe am Bache befanden, nicht 
tigoros vorgehen modte, fo batte doch diefe Dilatorifche 
Behandlungsmethode zur Folge, dak einftweilen nichts 
gefhab, und fpäter ebenfowenig, da die Ertanntnifje in 
Gergeffenbeit gerieten,?”) bis eine neue Überfhwemmung 
wieder Klagen, Bedenken und Erkanntniſſe auslôite. 

Gn einem fpätern Beriht des Fünferamtes vom 
26. Suni 1784 wird konftatiert, daß das Bachbett „hinter 
dem Stödlein und auf dem Barfüßerpla bei verfchiedenen 
Liegenfhaften, 3. B. bei der Witwe von Medel und dem 
aud) fon im Sabre 1776 erwähnten Niklaus Lindenmeyer, 
Pergamenter, Barfüßerpla 14, nur etwa 1144 Schuh 
breit fei. Gleichzeitig wird zur Dermeidung künftiger 
Übelftände eine neue, vom Rat am 26. Zuni 1784 genehmigte 
Gerordnung in Vorſchlag gebracht, deren widtigite Beftim- 
mung dahin lautete, daß neue Bauten am Bachufer nur 
unter Anzeige an das Fünfer- oder Waſſeramt und unter 
Rontrolle der Waffermeifter erftellt werden dürften, damit 
in Zukunft der richtige Whjtand eingehalten werde. 

Wie wenig BWefferung diefe VBerordnung bradte, 
bewies eine neue Überfhwemmung im Sabre 1788, welde 
durch die Stauung der infolge eines ftarten Regenguſſes 
angefchwollenen Waffermaffen an den engen Stellen des 
Baches verurfaht wurde. Wiederum wurde berichtet, daß 
die Breite bei 6 Liegenfchaften in der Nähe des Barfüßer- 
plaßes, u. a. auch bei der Lindenmenerfden, nur 1, —2% 
Schuh betrug, worauf die übliche obrigkeitlihe Aufforderung 
an die Anwänder erfolgte, dem Vache die gehörige Breite 
gu geben. | 

Aud in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts finden 
wir vielfahe Mahnungen des gleichen Inhalts, und wie ein 
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roter Faden zieht fid) durch die Alten und Protokolle die 
Seitftellung der Latfadhe, dak das Bachbett beim Haufe 
Lindenmener, des Pergamenters, gu fdmal fei. 

Erit im Jahre 1843 tamen die Rorreftionen zur wirf- 
lihen Durchführung. Fm Dorjahre hatte man ein neues 
Nivellement des Baches ſowohl vor dem Steinentor als im 
Stadtinnern aufgenommen, das den Anwändern als feite 
Norm für die Einrichtung ihrer Landveiten und die Heritel- 
lung des Bachbettes nad Tiefe und Breite dienen mußte. 
Am 7. April 1843 wurde nun die Verordnung vom 26, Juni 
1784 im Rantonsblatt wieder publiziert und wurden die An- 
wänder aufgefordert, dem Bache die Breite von 4’, 0”, 6’ 
des neuen Maßes zu geben. Da diesmal die Obrigkeit mit 
dem guten Beifpiel voranging, indem fie die Gewölbe am 
vordern Leonhardsberg erweiterte, viele Anwander frei- 
willig folgten und andere durd) das Baugericht zur Vornahme 
der Arbeiten verurteilt wurden, konnte eine genügende 
Gerbefferung erzielt werden. Endgiltig wurde diefe Schwie- 
tigkeit durch Die ſpätern UNSEREN (j. Bd 1921, 
©. 26) erledigt.**) 

Gn der zweiten Hälfte des 19. Sahrhunderts bat fich 
die Derpflibtung der Anwänder auf die Fnftandhaltung 
der Ufer befchräntt, während die Räumung des ‚Baches 
von Schutt und Unrat im Stadtinnern durch das Baudepar- 
tement auf Staatstoften und außerhalb des Stadtgebietes 
auf Rechnung der Gewerbsintereffenten ausgeführt wurde. 


F. Die Grundlagen für eine Neuoroͤnung. 


Sm Fabre 1915 wurde vom Baudepartement der Crlak 
einer neuen Wafferordnung angeregt. Cin von dieſer Ver- 
waltung aufgeftellter Entwurf wurde mit den Gewerbs- 
intereffenten in drei Gikungen beraten und genehmigt. 
Infolge der Kriegsereigniffe und der fpätern GFnanjprud- 
nahme Der Regierung durch wirtichaftlihe Aufgaben fand 
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indeffen die vorbebaltene Genehmigung der neuen Derord- 
nung durd) den Regierungsrat bisher nicht ftatt. Die Grund- 
lagen für die vorgefehene Neuordnung können in Zufammen- 
faffung unferer rechtshiſtoriſchen Darftellung in folgender 
Weife fligziert werden: 


I. Das Cigentumsredt. 


In der ganzen Gefdhidte des Riimelinbades finden wir 

nirgends einen Beleg für ein Cigentumsredht der Lebns- 
_ inbaber am Bade. Für die ältefte Zeit ergibt fid allerdings 
aud) fein Beweis für ein Eigentum der Stadtgemeinde, 
und Der Brief des Ritters Heinrid) Pfaff wäre immerhin 
mit der Annahme vereinbar, daß der Bach Damals den Lebns- 
genoffen gehört hätte; dagegen ſpricht aber wiederum die 
Urkunde, welche Bürgermeifter und Rat ohne YZuziehung 
der Lehnsbefiger im Fabre 1316 mit den Brüdern Pfaff 
abgefchloffen hatten. 
Aus der Wafferordnung von 1459 läßt fic) noch tein 
Cigentumsredht der Stadt am Vache nadweijen, wohl aber 
eine obrigteitlidbe Aufjichtsgewalt, durch welche das große 
Sntereffe, welches die Stadtgemeinde am Wafferlauf befaß, 
bereits Dofumentiert wird. 

Was nun die Folgezeit betrifft, fo muß man fich vor 
Augen führen, daß man im mittelalterlihen Staatsrecht 
von dbogmatifden Erörterungen abftrahierte und das Haupt- 
gewicht auf die Tatfache der Ausübung einer Gewaltsbefug- 
nis legte. Die Landesobrigkeit pflegte fi zwar in den 
Beſitz ihrer Rechte auf dem durch das Privatrecht gewiejenen 
Wege der Eigentumserwerbung zu feben. Sobald aber der 
Erwerb vollzogen war, trat nicht mehr das privatrechtliche 
Cigentumsredt als folches, fondern nur noch die Ausübung 
der Gewaltsbefugniffe in die äußere Erjcheinung. 

Daß nun die höchſte, dem Machtumfange des privat- 
rechtlihen Eigentums gleidtommende Verfügungsgemwalt 
am Rümelinbach feit dem 17. Jahrhundert der Obrigteit 
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guftand, und daß damit tein privatrechtliches Eigentum der 
Lehnsbefiker tonturrierte, ijt zweifellos. Der Rimelinbad 
wurde als ein üffentlihes Gewäſſer behandelt, | 

Wir haben in einem frübern Rapitel eingehend. nad- 
gewiejen, wie die Behörde die Gejchäftsleitung über den 
Rümelinbad als eine obrigteitlide Domäne anjah, und wie 
Die gejamte Verfügungsgewalt nicht von den Gewerbs- 
intereffenten, fondern von dem burd den Rat beftellten 
Wafferamt, einer ftäbtifhen Behörde, ausging. Bei dem 
Mangel jeglicher felbjtändigen Kompetenz der Lehnsgenoj- 
fen, die fi ohne Widerfprud) auch die Abänderungen der 
Organifation mußten gefallen lafjen, bleibt für die Wn- 
Hape eines Cigentumsredtes derfelben tein Raum mehr. 

Aud) die Guditatur fprad in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts das Eigentum am Bade dem Staate zu. 
Es gejchah dies allerdings ohne eingehende redhtshiftorifche 
Anterfuchung und meiftens nur zu dem Zwede, um eine 
Haftpflicht des Staates für einen durd den Bach verurfachten 
Schaden auf den Veftimmungen des Obligationenredts bafie- 
ren zu fünnen. Gon einer Bejprechung diefer Urteile müſſen 
wir abfehen und uns mit dem Hinweis darauf begnügen.) 

Don weit größerer Bedeutung als diefe gelegentlichen 
Gerichtsurteile, denen eine präjudizielle Wichtigkeit abging, 
war die bei der Anlegung des Grundbuches für die III. Get- 
tion im Jahre 1866 getroffene Regelung. Der Rümelinbach 
wurde als ein Öffentliches Gewäfjer angefehen und im Grund- 
bud) nicht eingetragen. Gemäß § 37 des Gefeges betreffend 
die Einrichtung eines Grundbudes vom 16. April 1860 
hatte dies zur Folge, daß allfällige privatrechtlihe Eigentums- 
anjprüche der Gewerbsintereffenten am Bade . infolge 
gefeglicher Verwirtung untergegangen find. Cine weitere 
gefeglide Ganttion der vbrigteitliden VBerfiigungsgewalt 
erfolgte durch § 37 des Dochbautengefehes vom 27. Zuni 
1895.39) Die neuere Gefeßgebung enthält über PISE Frage 
feine Entfcheidung. 101) | 
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II. Das Rest der Wafferinterefjenten. 

Die Bezeichnung der mit einer Waffertraft ausgeftat- 
teten Gewerbsbefiger als „Lehnsgenofjen“ lieg beim Rü- 
melinbad) wie aud) beim St. Albanteih die irrtümliche 
Meinung auffommen, dak das Rechtsverhältnis als ein 
Zehen, refp. eine bäuerliche Leibe oder Crbpadt, aufiu- 
faffen fei. Bei dem im Fabre 1886 durch das Bundesgericht 
erledigten Prozeffe der Lebns- und Gewerbsintereffenten 
des St. Albanteiches gegen den Ranton Bafel-Stadt hatten 
jid) die erftern in der Klage auf das Lehnsrecht der Fnterej- 
jenten und auf das lehnsrechtliche Obereigentum des Rlojters 
St. Alban und fpäter der Stadt Bafel am Teiche geftüßt. 
Die Rlagbeantwortung ftellte indeffen auf Grund eines Gut- 
adtens des Prof. Heusler die Sache dahin richtig, daß fich 
Das lehnsrechtlihe Verhältnis nur auf die Liegenfdaften 
der erften Gewerbsbefißer bezog, da diefe urjprünglich 
Müller waren, welde vom Rlofter mit ben Mühlen, Matten 
und Weiden belebnt worden find. Über die Rechtsnatur 
der mit diefen Mühlen verbundenen Waſſerrechte war aber 
damit nichts gefagt. Darauf bezog fic die Leihe nicht. 

Genau dasfelbe gilt pom Riimelinbad. Auch hier waren 
Die erjten Gewerbetreibenden von Klöftern oder Brivaten 
mit den an den Vad angrenzenden Liegenjchaften belebnt 
worden. Gn einem frübern Kapitel haben wir gezeigt, 
Daß einige Gewerbe nod im 16. Jahrhundert „um Eigen- 
ſchaft“ zinfen mußten, daß fid) alfo das frühere Eigentum 
der Lehnsherren bis auf die refiduare Sinjenforderung 
verflüchtigt hatte; das Wafferreht am Rümelinbach hatte 
aber feiner Rechtsnatur nad nie etwas mit der Leibe zu 
fun; es war eine Pertinenz, eine Realgerehtjamteit, deren 
Urfprung auf einer obrigteitliden Rongeffion berubte. 
Dies tann bei jenen Wafferredten, die erft im 18. Gabr- 
hundert erteilt wurden, mit Ausnahme des vierten Lebens, 
feinem Zweifel unterliegen, da das Eigentum an der Liegen- 
Ihaft von Anfang an dem Gewerbsinhaber gehörte, jo daß 
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der immer in gleiher Weije gebrauchte Ausdrud „Lehen“ 
keinerlei innere Rechtfertigung befaf.102) 

Für die feit der ältejten Beit beftehenden Gewerbe ift 
ein Rongeffionsatt nicht nachweisbar;108) dagegen ift er mit 
der größten Wahrjcheinlichkeit zu vermuten. Denn entweder 
haben die Gewerbsbefiger felbjt den Kanal gebaut, und in 
dieſem Falle mußten fie die Obrigkeit um die Erteilung der 
Rongeffion für die Ableitung des Birfigs beim Binninger- 
wubr erjuchen, oder, was glaubbafter ijt, und was aud 
Wadernagel annimmt, die Stadt bat den Kanal erftellt und 
den Gewerbsinhabern die Nugkungsredte daran eingeräumt. 

Gegenüber dem modernen Begriffe der Kongeffion, 
Die ftets einen beftimmten Rongeffionär im Auge bat, eine 
Übertragung der Befugniffe ohne Buftimmung der tongedie- 
renden Behörde in der Regel nicht geftattet und meijtens 
aud) verfchiedene Möglichkeiten eines einfeitigen Entzuges 
der Rongeffion kennt, muß man fid vor Augen halten, dak 
Die Lehen am Riimelinbad fid im Laufe der Zeit voll- 
jtindig Dinglid) geftaltet haben und zu der großen Rate- 
gorie der Realgeredtjamteiten gehören, die auf einem in 
frübern Jahrhunderten erteilten landesherrliden Privi- 
leg berubend, dem Eigentümer einer Liegenfchaft auf ewige 
Seiten das Recht der Ausübung eines beftimmten Gewerbes, 
oft mit einem Monopoldaratter, gewährten. Cs find dies 
neben den Mühlen und Hammerfdmieden, die das Haupt- 
beifpiel bilden, betanntlih aud) Wirtfchaften und Apotheken. 

Die Ablöfung der erftern Rechte, die fid) nicht nur auf 
den Gewerbebetrieb als folchen, fondern auch auf die Nußung 
einer Waffertraft zum Bwede des Gewerbebetriebes beziehen, 
ijt allein auf dem Wege der Expropriation eines dingliden 
Rechtes möglich, während hinsichtlich der andern Kategorien 
der Gerechtfamteiten, deren Inhalt auf den Gewerbebetrieb 
beijchräntt war, Wirtichaften und Apotheten, die Gefek- 
gebung im 19. — zum Teil bed ST 
mungen erließ. 
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Für den Rümelinbad ift daran feftgubalten, dak fich 
die Vefugniffe der Wafferintereffenten, wie dies aus der 
ganzen Rechtsgeſchichte hervorgeht, auf das Recht zum 
Betrieb ihres beſtehenden Waſſerwerkes beichräntt, wäh- 
rend fie einerfeits das legtere nicht vergrößern und ander- 
feits gegen Verleibung neuer Waſſerrechte durch die öffent- 
lide Derwaltung keine Einfprahe erheben dürfen, fofern 
die Ausübung ihres Gewerbes dadurd nicht beeinträchtigt 
wird. 

Das Derleihungsreht ift nunmehr durd die neuefte 
Gefekgebung!") neu geregelt, 


III. Die Baulaft. 


Auf Grund des Beichluffes der Gemeindetammer 
vom 22. April 1802 bat fid die Stadt Baſel im 19. Gabr- 
hundert ftets an den Wuhrbauten und an den größeren 
Reparaturen am Kanal mit einer Subvention beteiligt. 
Bur Begründung wurde jeweilen auf die bisherige Übung 
und auf das Gntereffe der Stadt am Befteben des Baches 
bingewiejen. Nachdem fib nun das legtere infolge der 
veränderten Derbältniffe vermindert bat, tann die Frage 
aufgeworfen werden, ob der Staat zu einer weitern Be- 
teiligung an der Baulaft verpflichtet fei. 

Yinfibtlih des St. Albanteihes hatte fid der Staat 
im Prozeſſe von 1886 auf den Standpuntt geftellt, daß er 
nicht verpflichtet werden könne, den Teich als ein Öffentliches 
Werk auf ewige Seiten zu erhalten. Sobald die Behörde 
ein Öffentliches Fntereffe am Teich nicht mehr anerfenne, 
fei fie berechtigt, das Œeichareal zu berelinquieren. Das 
Urteil vom 4. Zuni 1886 fprad allerdings die fortdauernde 
Derpflihtung des Staates zur Erhaltung des Wuhres aus; 
es jtüßte aber feinen Entſcheid ausfchließlich Darauf, dak die 
Stadtgemeinde in einem Vergleich vom Jahre 1807 die. 
perfönliche obligatorische Verpflichtung zur Beitragsleiftung 
an die Wuhrbauten übernommen habe. 
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‚Beim Rümelinbach exiftiert umgelehrt eine ſolche obli- 
gatorifche Verpflichtung nicht, da der Entfcheid der Gemeinde⸗ 
fammer von 1802, wie auch die folgenden entiprechenden 
Beihlüffe nur eine Derwaltungsmaßregel darjtellen. Durch 
die Tradition ijt fein Gewohnheitsrecht begründet worden, 
denn der Hinweis auf die frübern Bejchlüffe diente einzig 
als Motiv für die neue Entfchliegung der Behörde, welche in 
ihrer Enticheidung jedesmal frei war. Dies zeigt fic) befon- 
ders darin, daß noch eine weitere Begründung, die Ronjta- 
tierung des mit dem Bache verbundenen öffentlichen 
Nugens, für notwendig erachtet wurde, um die Behörde 
zur Ausrichtung der Subvention zu veranlafjen. In den 
frübern Jahrhunderten ift vollends keine Rechtspflicht der Be- 
horde zur Leiftung von Subventionen nachweisbar, Gemäß 
der Motivierung des bundesgerichtlihen Urteils hatte es die 
Behörde demnad in der Hand, beim Riimelinbad nad Feit- 
ftellung der Satfache, daß ein öffentliches Jntereffe am 
Wafferlauf nicht mehr beftehe, das privatfechtlihe Eigentum _ 
am Bachareal den Gewerbsintereffenten zu überlaffen und 
für die Zutunft jede Beitragsleiftung abzulehnen. Fmmerhin 
ijt nicht anzunehmen, daß fic die öffentliche Verwaltung in 
abfehbarer Zeit zu einem folhen Schritte entfchliegen werde. 


Schlußwort. 


Faſt 900 Fabre können ſchon verſtrichen fein, feit die 
Basler Bürger bei Binningen den Waſſerlauf des Birſigs 
durch einen Damm abſperrten und aus der ſehr wenig 
anfebriliden Wafferflut noch einen „Heinen Birfig“ ab- 
zweigten: 

yum die Strömung abzuleiten, gruben fie ein frifches 
Bette.“ | . 
Die genaue Geburtsftunde des Rümelinbaches ift der 
Meltgefhichte unbetannt geblieben; auc in feinem fernern 
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Leben war es ibm nicht, wie fo mandem andern Fluſſe 
oder Flüßlein, vergönnt, durch eine blutige Schladt an 
feinen Ufern Uniterblibleit zu erwerben. Niemand bat 
je daran gedadt, in feinem Bette einen Delbenfônig und 
köſtliche Schäße zu vergraben; was die wadern Bürger des 
Steinen- und Stadtquartiers aus ihren heimliden Gemä- 
ern in feine Wafferflut verjentten, ift von keinem Dichter 
befungen worden und konnte ihm keinen Ruhm und feine 
Ehre einbringen; aber er nahm in fdlidter Pflichterfüllung 
die anvertrauten Gaben in Empfang: „Wälze fie, Bujento- 
welle, wälze fie von Meer zu Meere.“ 

Stoß feinem niedern Range und der kurzen Wegjtrede 
lernte der Rümelinbad fo gut wie der maddtigfte Strom 
den rgrund aller menfdliden Gefühle kennen: Liebe 
und Haß, und die Quinteffenz alles Menfhenfhidials : 
wadfen und kämpfen, abnehmen und fi befcheiden. 
Aud an feinen Geftaden, bei der Bluwelatte der KRlojter- 
frauen auf der Au, unter dem Schutze des Wagdenbals, 
im Schatten des Cfeltiirmleins und bei der Schleife zu 
Hinderars ijt „nächtlich gelifpelt“ worden. Wundertaten 
und Heldentämpfe fab er zwar keine, aber fleißige Arbeit, 
emfige Anftrengung der Uftrbewohner um den täglichen 
Erwerb, freudige Hoffnungen bei der Übernahme eines neuen 
Gewerbes, verbunden mit gläubiger Buverjidt auf die Mit- 
arbeit des Baches, harten Kampf gegen das Schidfal, aud) 
viel Leichtfinn, Santereien und Neidtaten, bittere Ent- 
täufchungen und unabwendbaren Zujammenbrud. Dielen 
Familiengenerationen bat der Bad zu einem ehrlichen 
Fortlommen verholfen; zweimal bat er eine bejondere 
Rulturtat vollbradt: die erfte Basler Papiermüble und die 
etfte Gndiennefabrit verdantten ihm ihre Entitehung; 
dod mander Handwerker hat ibm mit Gngrimm den 
Rüden gefehrt und ibm die Schuld an feinem Unglüd zu- 
gejdoben. Die Berufung auf das römiſche Rect: „Ultra 
posse nemo obligatur‘ verhalf dem Bache nur zu einer 
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notdürftigen Ehrenrettung und konnte nicht verhindern, daß 
in neuefter Zeit feine Bewertung ftart gelitten bat. Jmmerhin 
darf nicht vergeffen werden, daß noch mehrere Gewerbe 
feine Dienjte in Anfpruch nehmen, und daß er für die Wajjer- 
tiere des Zoologiſchen Gartens eine wichtige Lebensquelle 
bildet. Nur wenigen Eingeweibhten ift es jodann befannt, 
daß er, den Augen der. gewöhnlichen Erdbewohner entrüdt, 
im engen unteritdiihen Derließe eine nicht ebrenvolle, 
aber für das ôffentlibe Gejundheitswejen jehr nüßliche 
Arbeit vollbringt. 

Wir wollen von einem alten ausgedienten Rnedte, 
der auf ein langes, arbeitfames Leben zurüdbliden kann, 
nicht gering denken. Halten wir uns vor Augen, daß einft 
ein Menſchengeſchlecht auf der Stätte Bafels leben wird, 
dem unjere Saten und Streitigkeiten fo unbedeutend und 
fleinlid) erjcheinen werden, wie uns heute die Creigniffe, 
Die fih im Laufe der Jahrhunderte am Rimelinbad 
abgefpielt haben. 


Nachträge und Anmerfungen. 


Nadhtrdge: 


Rümelinsmüble. Paul Siegfried, Bajels Straßennamen, 6.13, 
vermutet, Dak der Name „Rümelinsbach“ auf den Namen eines Befigers der 
„Rümelinsmühle“ guriidgebe. Wir fügen bei, dag uns bie Bezeichnung 
der Rümelinsmüble zum erjten Mal in zwei Urkunden des Haufes gum 
„Stettenberg“ aus den Fahren 1388 und 1400 begegnet lit; es heißt dort 
übereinitimmenb: „bi Rümlins müle.“ Aus biefer Faffung darf wohl 
geſchloſſen werden, daß der damalige Müller „Rümlin“ gebeigen hat. Fr 
der Urkunde vom 21. Auguft 1408 finden wir dann „ze Rümilis mülin“, 
1421 — 1439 „ze Rümelis mülin“ und von da an „ze Rümelins mülin“, (Bau 
D, 15, Urteilsbuch A 15, 39. Fertigungsbuch 102, 103, 161, 303.) Der unmit- 
telbare Zufammenhang mit dem Müller Nümlin ift alfo ſchon 1408 verloren 
gegangen. Der Name „Nümelinsbach“ tam erft im 19, Jahrhundert auf, 
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Münze: Gegenüber Siegfried, a. a. O. ift zu vergleihen Bb. 1921, 
©. 44. Die Basler Scheidemünzen find anfangs der Swangigerjahre in 
Bern, von 1828-1836 in Solothurn geprägt worden. 

Steinenmübhle: Nachtrag zu Bd. 1921, S. 47. Zur Bermeidung 
eines Migverftanbdniffes ijt Darauf hinzuweifen, dak 3. 3. Im Hof-Forcart 
und Zohann Zatob Im Hof-Jatob identifch find, indem Here Fm Hof in 
zweiter Ehe fid) mit Frau Wwe. Nüfch geb. Zakob vermäblt hatte. Er war 
meiſt unter bem Namen Fm Hof-Rüfch bekannt. 


Anmerkungen: 


73) Die Fünfertommiffion wird (don im Jahre 1300 erwähnt. Damals 
wurde fie erfchaffen, um bei Fröhnungen von mit Grundrenten belajteten 
Gebäuden wegen „Mißbaues“ (Werlotterung) vor Schultheißengericht ein 
fachmännifches Gutachten abzugeben. (Heusler: Verfaſſungsgeſchichte der 
Stadt Bafel im Mittelalter, S. 185.) Weitere Ordnungen wurden im Jahre 
1442 und 1500 erlaffen. Die neuefte Ordnung war diejenige vom 17. Juli 
1741. Diefe fügte den bisherigen Mitgliedern, drei Delegierten des Kleinert 
Rates, einem Maurer und einem Zimmermann, noch zwei Mitglieder des 
Großen Rates bei. (Bau A. 3. Fuftiz B.B.2.) Dergl. nod) Gefek wegen 
Aufftellung (bl. Fünferamts v. 3. Dezember 1811. 

#4) $m eriten Prototoll des Wafferamtes finden fi 14 folder Fünfer- 
briefe. Die meiften berfelben, fowie mehrere andere werden von uns 
gelegentlid erwähnt. 

#6) Am Fabre 1477 hatten die Fiinferherren am St. Albanteid einen 
Augenfdein gufammen mit den „Wafjerfünfen“ vorgenommen. B. U. 3. 
VIIL 422. 

76) Bon Entiheidungen feien genannt: 1652 betreffend Schwellen 
des Weißgerbers Friſchmann; 1672 betreffend den Bau eines Roftes und 
der Stihbrud in der Steinenmühle, auf Anordnung der Wafferherren. 
9. März 1737 betreffend die Erftellung der Ratinmüble des 3. 3. Fiſcher, 
auf Grund einer Dereinbarung desfelben mit dem Wafferamt und den 
"Sntereffenten. 1750 betreffend den Fabritbau des Heinrich Hummel auf den 
‚Spitalmatten. 1752 betreffend Rümelinsmühle und 1763 betreffend dre 
Münz, fowie betreffend das Lehen des Genmiiller; 1765 betreffend die 
Hummeliche Fabrit. 1792 betreffend Ratinmühle. Die wichtigite Entidei- 
dung betraf im Sabre 1797 die neue Gndiermefabrit des Herrn Linder ar 
der Hummeljhen Liegenſchaft. S. u. Anm. 85. 

Beim Rimelinbad tam ein einziger Rompetenstonflitt zwifchen: den 
Waſſerfunf und den Waſſerherren vor. Letztere hatten einem Gerber im 
Sabre 1732 das Legen der Schwellen geſtattet, mit der Bemerkung, es gehe 
die Borgefegten der Schmiebenzunft nichts an; diefe aber zeigten ibm „viele 
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Exempel von diefem Teich, dak die Wafferherren an der Steinen wegen ben 
Schwellen nichts herinnen zu tun haben“. Sonſt aber arbeiteten beide 
Behörden einträhtig zufammen. J | 

77) Bergl. für alles Doritebende: Protokolle. H. 9. 1727-1820, 

78) Wir finden diefen Ausbrud zum erſtenmal in der Urkunde von 
1504 betreffend den Streit der Schlüffelgunft über die Malte: Ein Fünfer- 
brief regelte die Reparaturpflicht; darin wird die Bemerkung aufgenommen? 
da die Parteien aud) Späne wegen der Wafferberügung hätten, fo follen 
fie Dieje vor die „Waſſerherren“ kehren. 

79) Nad deffert Tode, 1847, wurde aus der Mitte des Sauamtes Sere 
Zſaak Pad und nach deffer im Fabre 1852 erfolgten Abbitte Herr Ludwig 
Paravicini-Merian zum Präfidenten des Wafferamtes gewählt. 

0) Als Schreiber hatte von 1769-1789 Notar Werenfels, feit 1789 
3. 3. Im Hof und feit 1850 Herr Übelin, der fid) diefem Amte mit viel 
Intereffe widmete, fungiert. 

#1) Die Shlupiäbe lauten: „So langt an €. Gr. unfer allerfeits under- 
thenig Pitten Sie möchten uns dieſe bejchwert ringern, eine gnedige 
und vätterlihe milterung gegen uns fürnemmen... verttröften uns es 
werden €. Gn, Fr vätterlich hertz gegen uns erzeigen und in gnaden bedenthen 
Das umb vilgemelt €, Gn. zu verdienen, find wir nit weniger jchuldig, dan 
von bergen begirig und geneigt.“ Bau W. 13. Wiederholt betonen die Lehns- 
genoffen, daß fie mit viel Mühe und großer Arbeit das Waffer auf ihre 
Zehen leiten müßten. 

82) Eine Waſſerordnung vom Sabre 1689 wiederholt zunächſt bie 
Rompetenzen der Derordnung von 1459 und fügt einige neue bei. 

Im Erkanntnisbuch I, Seite 147, 1495 wird dem Waffermeijter des 

Rümelinbaches eine Vollmadt mit Straffompetens gegen Ungehorfame 
eingeräumt. 
8) Das Autoritätsbewußtjein der Wafferherren ift auch aus folgender 
Derfügung erfichtlih: Der Dogt der Bloch'ſchen Kinder, ein Geribtsbote, 
hätte namens der Schleife 1791 als Wafjermeifter amten follen. Das Waffer- 
amt fand es aber anftößig, „indem dieſer als ein obrigkeitliher Bedienter, 
der M. Gr. 9. Farb trage, nicht won an einem node 5 als Richter figert 
tonne“, 

#4) Diefe bezogen ſich nicht immer auf die eigentliche Wafferbeniigung, 
fondern häufig aud auf den Schuß vor neuer Konkurrenz: SG. 3. Fifcher, 
der im Jahre 1737 bie Rongeffion für ein Wafferwert bei der School erhielt, 
Darf feine Schleife einrichten, weil eine jolche bereits in der Sattelgaffe bejtanb. 
Nitlaus Rojenmund muß im Fabre 1690 die Zuftimmung der Gerbernaunft | 
befisen, um in der vordern Steinen eine Walte mit Walfertraft einrichten 
gu dürfen. Der Simon Preiswert darf laut Bewilligung vom Jahre 1687 
in der Stampfe am Roblenberg We. 11, nur eine „Steümpfwalte“ einrichten 
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und weder Tuch nod Zeug walten, weil das Haus Nr. 9 bisher eine aug: 
walte war. 

#5) AUmgetebrt wurden bie Lebnsgenoffen gegen bie Abänderung diejer 
Werte gefbübt. Sowohl dem Herrn Hummel wurde 1750, wie aud dem Em. 
Linder 1797 eine beffere Ausnügung der Waffertraft durch ein neues Wert 
refp. technifche Derbefferungen verboten. Dergebens ftellte Herr Linder 
vor, dag er gum Betriebe feiner Fndiennefabrif andere Einrichtungen bedürfe 
und daß die Fortichritte der neueren Technik eine viel volltommenere 
Ausnübung der Waffertraft ermöglichten. Die Lehen zeigten fid bartnädig, 
und bei der Enticheidung durd die Derorbnneten Wafferfünf übte die tonfer- 
vative Tendenz ihrer Rechtsſprechung, welche alles Gewicht auf die Derhin- 
derung von willtürlihen Neuerungen legte, ihren Einfluß aus, jo dag 
Linder am 12. September 1797 gebügt und zur Wiederberftellung des 
frübern Zuftandes verurteilt wurde. Œrft im Jahre 1826 gelang es ihm, 
die Zuftimmung ber Lehen zu einer Berbefferung feines Wafferwertes zu 
erlangen. 

Betr. 84 und 85: Prot. 9. 8 und 9. Webernzunft 108 a. 

86) Aus der ältern Seit finden wir über den Wbftimmungsmodus 
feine Normierung, ba die Sebnsinbaber überhaupt feine entfcheibende 
Stimme hatten, fondern nur dem Wafferamt ihre Meinung vortragen 
durften. Rechtlich konnte indeffen die Enticheidung taum zweifelhaft fein; 
Da die Lehen als Realgerechtfamteiten mit beftimmten Liegenfchaften ver- 
tniipft waren, tam es auf die Perfor bes Eigentümers gar nicht an; auch 
bei der Berteilung der Roften dividierte man ftets Durch Die Zahl der Lehen, 
fo bak dem Inhaber von zwei Lehen jeweilen zwei Anteile zugejchrieben 
wurden; das gleihe Peinzip mußte logifcherweife für das Correlat ber 
Pflihten, für das Recht der Stimmabgabe gelten. 

Gn der Gikung des Wafferamtes vom 2. Oftober 1862 wurde bie 
Frage erörtert, ob der Mechaniker Frans Burdhardt als Inhaber von drei 
Leben ein dreifahes Stimmrecht ausüben dürfe. Herr Prof. Schnell 
fpradb fic) dagegen aus; er war indeffen befangen, ba er andernfalls als 
Inhaber eines halben Lehens aud) nur ein halbes Stimmrecht hätte ausüben 
Dürfen, was ihm nicht gerechtfertigt erfchien. Herr Burdhardt verzichtete 
Damals freiwillig auf ein tumuliertes Gtimmredt. 

Gm Fabre 1900 ftattete Herr Or. Karl Steblin der Suftigtommiffion 
über die Frage des Stimmredts ein Gutachten ab. 

87) Were oud) face, dak der birfig ugwendig ber ftabt an dem wur oder 
anderswo gebreften empfienge und empfangen hatte al dag man dar zu 
werten und gemen tagwen müßte tun, weldem den geboten wurde der 
fol finen tagwen tun durd fid felb oder einen guten met... ... nem- 
lid tagwen jollent alle die tun ie da legen uff dem birfih babend. B. u. 
3. VIIL 89, 
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88) Am Fabre 1460 gehören die Matten Dem Mebger Lienbart Mörnach 
und der Servitutbrief wird am 15. Dezember durch den Official beftatigt. 
Eine weitere Beitätigung erfolgt auf Grund eines Fünferurteils duch 
Birgermeifter und Rat am 3. Juli 1487, ebenfalls gegenüber Lienbart 
Mörnach. Deffen Schwiegerfohn, Georg Rummel, wurde fodann am 
19, April 1515 auf Klage der Wafjermeijter durch die Fünf verurteilt, 
das Holz von den Matten (Schliffermatten) zu liefern und für das Holz, 
welches noch dazu getauft werden mußte, den Kaufpreis zu bezahlen. 

89) Es ift immerhin zu berüdfichtigen, daß die größeren Reparaturen 
meift durch die Obrigkeit angeordnet wurden (in den Bauatten W. 13 
finden fic darüber GVerdingvertrdge), fo bak es denkbar ift, dak bas Bauamt 
von vorrieherein gewilfe Arbeiten auf feine Koſten ausführte und den Lehen 
nicht im vollen Umfange Rechnung ftellte. Ourdh einen Fünferbrief vom 
1. Suni 1439 wurde 3.3. feftgeftellt, daß der Lohnherr den „Waſſerkar“ 
über dem inneren Stadtgraben auf Rechnung der Obrigkeit reparieren foll. 
3.0.2. VL 437. 

90) Sm 17. und 18. Jahrhundert zahlten die Lehnsinhaber jährlich 
18 1s, im Jahre 1804 dagegen je 48 3s, 1816 werden pro Lehen Fr. 10.70 
und in den Jahren 1823 —1840 jeweilen gwifdhen Fr. 7-12 eingezogen. 
Gn der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts hatten die Lehnsinhaber in 
der Regel zwifhen Fr. 20-30, hie und da zwilchen Fr. 40—60 zu leiften; 
ebenfo in den Jahren 1910-1919. 

Don den ZTeichelberechtigten zog man im 17. und 18. Jahrhundert 
in der Regel 2 oder 3 8 ein; einzelne Liegenjchaften hatten ausnahmsweife 
10 und 12 s zu bezahlen. Gm Jahre 1789 leifteten die 19 Leichelbefiger 
zirka 5s und 1802 Fr. 2, während die Giggelder für die ,,beimlihen Gemächer“ 
Fr. 1.50 betrugen. Aud) im 19. Jahrhundert blieben dieje Beiträge ſehr 
niedrig. 

91) Um die Räumungsarbeiten vornehmen zu können, mußte ein 
Streifen am Ufer frei gelaffen werden, auf welchem der ausgeräumte Schutt 
und Unrat bis gum Abtransport gelagert wurde; diejer Streifen diente 
ben Waffermeiftern und andern Lehnsgenofjen auch als Zugang zum Bak, 
vergl. Urkunde vom 16. Januar 1280: ,,... debent in utraque parte Birfici 
per dictum agrum babere viam ab aquam jufte dirigendam et ad alia eorum 
Neceffaria’ und Urtunde vom 5. Juni 1316... und mugen.... ftege und 
wege darzu han.“ Fm Fahre 1467 wurden zwei Küfer, welche die „almende 
und grundveity“ vor ihren Häufern bei der Rümelinsmühle „mit iren 
vafjentugen und andren befweren, veriperren“ durch die Fünf angehalten, 
den Plab zu räumen. B. U. B. VIIL 236. 

#3) Am 8. Mai 1467 verurteilen die Fünf den Heinrich Stampfer 
in der Ruttelgaffe feine Landveite an dem Bab und das Brüdlein in Stand 
zu halten und am 19. Januar 1486 wird die Obrigkeit jelbft, d. b. die Lohn- 
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herren, fowie das St. Leonhardstlofter burd die Fünfertommiffion zu den 
Reparaturen des Bachbettes beim Œfelsturm angehalten. Ferner wird 
dem Hans Ulrid) Heberling duch einen Fünferfpruch vom 19. Juli 1519 
die Reparaturpfliht der Landvefte von der frübern Baditube am Roblen- 
berg auferlegt. 3. U. 3. VIII. 238, IX. 27, 429. 


#3) Das Map der Basler Elle betrug rund 54cm. (Mulfow: „Maß und 
Gewicht der Stadt Bafel,“ S. 53; Geering a. a. ©. ©. 177.) 

%) Diefer zeigte fid) gang befonders wiberfpenjtig; er „tolderte: Werm 
Sbme Femandt von den Lehen in fein Haus tame Er welte Fher mit den 
Hunden aushegen und wan man Zhme ſchon das Gelt darzu gebe welte 
Er doch nidts an dem Bad verändern“, 


%) Als die Lebnsgenoffen auf die Œisgefabr im Winter aufmertfam 
madten, mußten fie fih von den Anwändern fagen lafien, daß fie das 
Pferd beim Schweif aufgezäumt, D. b. mit dem Eifen oben angefangen 
hätten, fo daß fic) die Eisfchollen unten ftauten und die Überfchwenmung 
verurfachten, „da hingegen die gefunde Vernunft ihnen zeiget, daß bei 
dem Ausflug zuerit, dann dem Strohm entgegen das Bett vom Eis befrenet“ 
werden müjje. Oieſe Kritit war wohl berechtigt, denn wir finden in der 
ganzen Gefchidte des Rümelinbades immer wieder Klagen über eigen- 
mächtiges Loslöjen der Eisfchollen durch die obern Gewerbsinhaber, bevor 
der Bad unten eisfrei war. 


96) Ratsertanntniffe, bie in einzelnen Fällen (1758, 1769, 1776) 
erwirtt wurden, waren von wenig Erfolg begleitet, da die fpätern Anftände 
wieder die gleihen Liegenſchaften betreffen. 

97) Wie der Lohnherr Sarafin in feinem Beriht vom 2, Juni 1789 
bemerkte: „Wenn die Not vorbei, werben oftmablen die Hilfsmittel wieder 
vergeffen.“ 

$6) Grunbjäblib war von ben Anwändern zu allen Zeiten bie Der- 
pflibtung, das Babufer im Stand zu erhalten, anerfannt worden. Erit 
im 19, Jahrhundert tam es zu einer geribtliben Entfcheidung über die 
Beitragspfliht. Das Baudepartement hatte für den Beklagten Büchi im 
Sabre 1877 auf dem Wege der Erfakvornahme bie Landvefte repariert und 
Dabei die Vadfohle mit Zement belegt. Ber Beklagte anertannte bie 
DVerpflihtung zum Unterhalt des Bachufers, erhob dagegen die Cimmendung, 
dak fic) die Unterhaltungspfliht nicht auf die Bachſohle erftrede. Da hiefür 
der Nachweis einer gemobnbeitsrebtliben Übung nicht erbracht worden war, 
ſprach das Gericht den Betlagten frei. Als Büchi jebod im Jahre 1893 
aud) die Reparatur des Ufers verweigerte, wurde er am 2. Auguft duch 
den Bivilgeribtspräfibenten ohne weitere Unterfuchung unter Hinweis auf 
feine im Jahre 1877 erfolgte Anertennung der Unterhaltungspflidt ver- 
urteilt, 
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99) Vergl. Urteil des Gefcheids vom 31. Jan. 1865 und des Appella 
tionsgerichts vom 27. April 1865 betreffend das Bachareal auf den Spital- 
matten; Urteil des Baugerichts von 1873, Urteil des Zivilgerichtspräfidenten 
pom 3. Nov. 1877. Urteil des Bivilgerihjs vom 31. Mai 1889 und des Ap- 
pelationsgerichts vom 11. Zuli 1889 betreffend die Überfchwenmung im 
Hotel Bavaria. 

100) § 37: „Das Verfügungsreht über die Kanäle im Sinne diefes 
Abfchnittes fteht, foweit diefelben nicht als Privateigentum im Grundbuch 
eingetragen find, dem Regierungsrat zu.“ 

101) Bundesgefeß über die Nugbarmahung der Wafferträfte vom 22. 
Dezember 1916, tantonales Einführungsgefeß vom 10. Januar 1918 und 
Verordnung hiegu vom 2. Februar 1918. 

103) 1. Lehen, Ronzeffion vom 24. September 1729; das frühere 11. 
Leben des 5. 3. Fiicher, Rongeffion vom Fabre 1737. Bei dem 4. Lehen, 
Rongeffion vom 2. Februar 1726, gehörte die Liegenfchaft dem Staate bis 
zum Jahre 1839, und wurde an den Lehnsbefiter verpachtet. Umgekehrt 
verhielt es fid beiden Berpachtungen der den Sünften gehörenden Gewerben. 
Sowohl die Gerbergunft, wie die Weberzunft verpachtetenibre Liegenfchaften. 
Hier werden aber nicht bie Pächter, die Gewerbetreibenden, als Lehnsinhaber 
anerkannt, fondern nur die Zünfte als Grundeigentümer. 

Mit Schreiben vom 27. Ottober 1877 hatte fid) der damalige Waffer- 
meifter, Hr. Fm Hof-Riefer gegen die Bezeichnung der Gewerbsintereffenten 
als „Lehnsbefiger“ verwahrt; diefer Ausdrud ftamme aus der Zeit der 
bifchöflichen Herrfchaft; dagegen wiefen die neueren Raufbriefe auf ein 
„freies, lediges Eigentumsrecht“ bin. J 

108) Man hat einen ſolchen ſchon mit Unrecht in der Urkunde vom 27. 
Suni 1413, durch welche der Brief des Heinrich Pfaff duch Bürgermeifter 
und Rat betätigt worden ift, gefehen. (Übelin, Bericht an das Wafferamt 
vom 12, Februar 1862.) Da aber der legtere Brief felbit den Lehnsgenoffen 
nur ein Servitutredt für die Veränderung des Wafferlaufes einräumte, 
formte aud) die Beitätigungsurtunde keine weitergehende Bedeutung 
befigen. Sie verleiht nur, wie dies im Eingang gefagt ijt, der Neuausferti- 
gung der alten, mit Zerjtörung bedrohten Urkunde eine authentifche 
Redtstraft. | 
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Mifzelle. 


Aus der guten alten Zeit. 


Unter den Akten des Univerfitätsachivs (V, 2 Stu- 
denten) befindet fid folgende Rechnung, die, ohne gerade 
neue Tatſachen zu enthüllen, in ihrer drolligen Zufammen- 
ftellung einen weiteren Beleg für gewiffe eigentümliche 
Berufsverhältniffe der aus dem Datum erjichtlihen Pe— 
riode gibt. Sie lautet: 

In Baßel, d. 15ten Xbris 1732 

Herr = Graff ſ.ſ. Gb. ftud. geliebe Per 1 Sabre 
denfelben zu barbieren und beffen Perruque zu acco- 
modieren tb. . . . 2 2 2 2 2 . . . . . . . . 3% 58 
Stem denfelben abn einer ftarden Derrendung def 

lindben Fußes 15 Lage in feinem logement trac- 
tirt und verbunden, aud die erforderlichen Mebi- 


camenta darzu gegeben th... . . . . . . 3% 

1731 d. 14 Sulit demielben einen grofien ftodaabn 
außgezogen th. : . . . . . . . EEE 

Stem eine perruque en filette gelegt . . . . . 5 B 

Stem pro 12 # poudre . . . . . . . . . . . 28 


Summa 6% 17 ß 
Chriſtoff Diez, 
Chirurgus. R. Th. 
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Basler Bibliographie 1921. 


Don Fritz Heusler. 


I. Politiſche Geſchichte, Kirchen: und Kulturgeſchichte. 
Attenfammlung zur Gefchichte der Basler Reformation in den Jahren 
1519 bis Anfang 1534. Im WAuftrage der Hiftor. und Antiquar. Gefell- 
haft zu Baſel hrg. von Emil Dare, Bd. 1: 1519 bis Suni 1525. Bafel, 
Verlag der Hit. u. Antiquar. Gef., 1921. 


(Amweg, Gustave.) Les mendiants, vagabonds et voleurs dans l’ancien 
Evéché de Bâle. [Extr.] [Porrentruy 1920.] 


Biſchoff, 3. 3. (1785-1864). Briefe an — en von Baul 
Mener-Bafel. (Neues Berner Taſchenbuch 26, 1 


Biſchoff, Karl. Das Haus zur „Gens“. (Basler — 1921.) 

Brahier, Simon. L’organisation judiciaire et administrative du Jura 
bernois sous le régime des Princes-Evéques de Bale. These Berne. 
Moutier 1920. — (Extraits: Actes de la Soc. jurassienne d’émulation, 
2e serie 24, 1919.) 

VBurjde, Edmund. Die Reformarbeiten des Basler Konzils. Diff. Lic. 
theol. Bafel. Lodz 1921. 

Campe, 3. H. Ein Befuh in Bafel im Jahre 1785. (Aus einem Reife- 
bericht 3. H. Campes.) Mitgeteilt von Paul Fr. Zimmermann. (Sonn- 
tagsbl. d. Basl. Nady. 15, 1921, Nr, 41.) 

Häfliger, Zofef Anton. Die katholifhe Pfrund- und Waifenanftalt in Bajel 
feit ihren Anfängen bis 1920. Baſel 1920. 

Sielin-Difcher, A. Die induftrielle Entwidlung von Nieder-Schönthal in 
den leßten 250 Jahren. Gafel, Frobenius, 1920. 

Sfjelin-Merian, Felix. Der Ramiteinerhof und feine Bewohner. (Rael, 
Frobenius, 1921.) 

Rollarits, 3. Franz Papai-Pariz, ein Ungar aus Siebenbürgen, Basler 
Doktor im 17. Zahrh. (Die Schweiz 25, 1921, We. 2.) | 

Kot, Stanisl. Les Polonais étudiant à Bâle vers le milieu du 16e siècle 
— —71). (Polnisch.) (La Réforme en Pologne, Année 1, Nr. 2, 

1921 = Reformacja w Polsce..., Warszawa 1921.) 

Ribgaud, Alfred, Le moulin feodal. Etude de droit et d’histoire sur la 
principauté épiscopale de Bale. Lausanne-Genéve 1920. 

Sahl wars), F. Die dltefte aye al in Gafel (1760). GSonntagsbl. 

d. Basl. Nachr. 15, 1921, We. 35.) 
en[meril 5. Jean-Jacques Rouffeau in Bafel (1765). (Sonntagsbl, 
D. Basl. Nar. 15, 1921, Nr. 4.) 


Schweizer, Eduard. Die Wafferrehte am Riimelinbad. (Zeil 1.) (Basler 
Sabrbud) 1921.) 
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Siegirieb, Paul. Bajels Straßennamen. Bafel, Helbing & Lichtenhahn, 
1921. 


Steiner, Guitar. Der Einfluß Jfaac Ffelins auf Peter Ochs. (Basler 
Gabrbud 1921.) 


Städelberger, Rarl. Schönthal-Rilbzimmer. (Diatoniffenbote aus Riehen, 
Nr. 133, Zuli 1921.) 


Teſſiner⸗Erlebniſſe der Basler Sübentompagnie 1/5 1918. Bafel, 
Sbinden, 1920. 


Weiss, N. Guillaume Farel, la dispute de Bale, le conflit avec Erasme 
(1524), d’aprés quelques documents inédits. (Bulletin de la Soc. de 
Vhist. du protestantisme frangais 69, 1920.) 


Beitihrift, Basler, für Geſchichte und Altertumstunde. Hrg. von ber 
biftor. und antiquar. Gefellfchaft zu Bafel. Bb. 19, Heft 2. Bajel 1921. 


I. Verwaltung und Volkswirtſchaft, Kirche und Schule. 


Adreßbuch der Stadt Bafel und der Gemeinden Riehen und Bettingen 
1921. Bajel, Schwabe. 


Altmayer, J. Schiffbarmahung des Rheins von Bafel bis in den Boden- 
fee. Œrgebniffe des internat. Wettbewerbs... Bafel [1920]. (Rhein- 
quellen, Ihrg. 15.) 

Arbeiterftiimme. Organ der „Unabhängigen tommuniftifhen Partei 
Bafel“ Nr. 1. Bafel, 1. Ott. 1921. 


VBächtold, Hermann. Freie Schule oder Staatsfhule? Cine Frage an 
dhriftlide Eltern. Bafel, Werner-Riehm, 1921. 


Barth, Albert. Arbeit und Freude. Anjprade des Rektors bei der Schluß- 
feier 1921. (Bericht über die Töchterſchule in Bafel 1920/21.) 


Vajel. Fndujtrie — Handel — Gewerbe — Kunſt und Wiffenfhaft. (Aus- 
gabe) 1921. Bafel, Frobenius. 


Belämpfung, Die, der Schnatenplage, (von Or. 3.). (Veröffentlihungen 
des Gefundheitsamtes Bafel-Stadt, Nr. 12.) (Bafel, Ott. 1921.) 


Vlernoulli], Rfudolf]. Die Entwidlung der feinmechanifchen Induſtrie in 
Bajel. (Bajel, Fnduftrie — Handel..., Bafel 1921.) 


Biſchoff, Nic. C. G. Basler Revue. Us em Basler Subelziber. Gafel, 
Beridthaus, 1921. 

[Blum, Ernit.] Wohin gehört der Religionsunterricht? Eine biblifche, 
geifhichtlihe und päbagogifhe Studie, von einem Religionslehrer der 
Staatsihule. Bafel, Komm. Verlag der Basl. Mijfionsbudb., 41. 

Dentidrift des Regierungsrates des Kantons Bafel-Stadt an die Rom- 
miffionen des Nationalrates und des Stdnderates zur Dorberatung des 
Bunbdesgefeßes betr. die Organifation und Verwaltung der fchweizer. 
Bundesbahnen. Bajel, Sept. 1921. 


Enticheidungen des Appellationsgerichts und der Gerichte erfter Fnftang 
Des Kantons Bafel-Stadt. Bd. 3 (5 Hefte), 1916 bis und mit 1920. 
Bafel, ©. Krebs, (1917 —)1921. 
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Fleigig, P. Preisftatiftit der Arzneimittel 1914-1920. Beitrag zur Frage 
der Lebenstoften. (Zeitfchr. f. ſchweiz. Statift. 56, 1920.) 


Führer durch die genofjenfhaftlibe Schweiz, überreicht vom Verband 
jhweizer. Ronfumvereine Bajel (bei Snap: des) Gnternation. Genoffen- 
fhafts-Rongreif(es), in Bafel... 1921 Guide etc. (Bafel 1921.) 


Gelpke, Rodolfo. Il Reno libro ed i porti italiani, adriatici e liguri. Ba- 
silea 1920. 


Gelpke, R. Le Rhin libre. Mémoire sur les motirs qui militent en faveur 
du ——— du cours conventionnel du Rhin entre Bäle et Rotter- 
dam... Bäle 1920. 


Gigon, 1, und Mangold, F. Neue Inder-Ziffern. (Schweizer. Minimal- 
Ernährungs-Inber.) (Mitteilungen über Die ee ae 
ng vom eidg. Fürjorgeamt, Ihrg. 3, 1921, Ar. 14.) — aud) fep. Bern 


a N Die adminiftrative Srinterverforgung in Bafel und ihre 
Erfolge (an Hand der Adminiftrativatten 1901-1917.) Diff. med. 
Bajel. Borna-Leipzig 1921. 


Gutadten des Preisgerichts für den öffentlichen Wettbewerb zur Gewin- 
nung von Entwürfen für die Schiffbarmahung des Rheins von Bajel 
bis in den Bodenfee. Bafel, Birthäufer, 1920. 


Hadorn, J. F. Die Sängerfahrt der Basler Liedertafel nad Genf und 
Laufanne 12.-15. Guni 1920. Beridt. Bafel, Kreis & Co., 1920. 


Saberg, P. Die Stellung der Schweiz zur Währungsfrage und zur latein. 
Münzunion. Dortrag On. am ſchweizer. Bantiertag am 25. Sept. 
1920 in Bajel. Zürich [1920]. 

re (ratée, über die Bevölterungsbewegung im Kt. Bajel- 

Stadt 1919. N. F. 9. Bafel, Frebner, 1920. 

Zeilen, (Ernjt). Die Errichtung von Sdul- und Dolkszahntliniten, ein 
wichtiges Glied in der Fürforge für die Boltsgefundheit. (Schweizer. 
medizin. Wochenfchrift 1920.) 

Sejjen, Ernſt. Die Krebsiterblidteit in Bafel 1870-1919. (Schweizer. 
medizin. Wochenſchrift 1920; Œabellen dazu: Statiſt. Gabrestiber- 
fiht... Bafelftadt 1919.) 

Qubildum, gum 25jährigen, der Matthäustirhe. (Prolog von Rud. Liechten- 
han. — Zur Gedichte der Matthdustirhe, von ©. Benz. — Am Tor 
vom Gottsader. Kleines Feftfpiel von Grid. Heer). [Batel 1921.] 

Jugend, neue. Organ ber fosialiftifhen don, Settion 
Bafel, Jahrg. 1, 1920. (Hrg.: Gris Lieb.) Bajel 

Katalog der 3. — Gajftwirtsgewerbe-Ausftellung in Bafel... 
1921. nee 

Klienzle, 9 a in bie a. und die Gefdidte des Seug- 
druds. Bafel, Gewerbemufeum, 1921. 

(Kienzle, H.) Die on a Anwendung in Runft und Handwerk. Baſel, 
Gewerbemufeum, 1 


Sully, M. Das Sebeimnis des Tempels von Dornad. (Teil 1.) 4. Aufl. 
1920. Zeil 2, 1921. Bafel, Basler Volksblatt. 
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fully, M. Die Wahrheit über Or. Steiner. Olten [1920]. 


Ludwig, Carl. Die Stellung bes Derlegten im Basler — 
(Zeitſchr. fe Schw. Recht 62, 1921.) 

Mangold, Gr. Hur Frage einer fchweizerifhen Ernährungsinderziffer. 
(Seitfior. f. ſchw. Statijtit 57, 1921.) 

Mietpreife, die, in der Stadt Bafel 1910-1920. Mit befonderer Berüd- 
fibtigung der Mietpreisverhältniffe im Jahr 1920. Dom ftatift. Amt. 
(Mitteilungen des ftatift. Amtes Nr. 38.) Bafel 1921. 


u — als Schiffahrtsſtraße. Basl. Nachr. 1921 Nr. 252, Beilage 2, 
. Suni. 


Robinet de Clery, Adrien. Essai sur les rapports du pouvoir legislatif 
et du pouvoir exécutif dans le canton de Bäle-Ville. Paris 1921. 
Schwarz, Emil. Wiffenswertes für bas Ladenperfonal ber Ronjumvereine. 

2. Aufl. Bafel, Verband fchweiz. Ronfumpereine, 1921. 

Silbernagel, Alfred. Die Arbeit bes Völterbundes. S.-A. aus der „Neuen 
Schweizer-Zeitung“. Zürich 1921. 

[Silbernagel, Alfred.] La Suisse et la société des nations. (Bale [1920].) 

Sozialdemotrat, Der. Organ der fozialdemotrat. Partei von Bafelftadt 
und Bafelland. Jahrg. 1, 1921. 

[Stammler,] Jacob. Faftenmandat bes .... Herrn Jacobus, Bifhofs von 
Bafel und Lugano, für 1921: Die Bedeutung der göttlihen Heim- 
fubungen. Solothurn (1921). 

Stammler, Jakob. Lettre pastorale et Mandament de Caréme de . 
Jacques St’, Evéque ..., pour 1921: Ce que sont pour nous les épreuv es 
de la Providence. Soleure (1921). 

Stimmberedtigten, an die, des Rantons Bafel-Stabt. Zur Voltsabitim- 
mung über das Arbeitsgefek der fchweizer. Vertebrsanitalten 30./31. 
Ott. 1920. Bafel, Genoffenjdhafts-Buchdr. 

Textile Institute, Manchester. Spring Conference, Basle ... 1921. (No- 
tices on Basle trade, commerce and industry; offered . . by the 
Basle Chamber of Commerce.) Basle, Frobenius, (1921). 

Thilo, Erneft. een ei ae Deutfhe Bearbeitung von 
A. Blatter. Bern 1 

Tiffot, Paul. Die ei der fogialen Demotratie mitteljt Staats- 
Erbreht und Shed-Obligatorium. Im Auftrag der ,,Fnternationalen 
Staatserbrecht-PBropaganda“ Bafel bearb. Stuttgart (1921). 

Verzeichnis der Behörden und Beamten bes Kts. Bajel-Stadt... für 
1921. Baſel, Schwabe. 

Wendnage!l, Ad. SYoologifdher Garten on Führer, Verzeichnis der 
Giere und Plan. 11. Aufl, Bafel (1921). 

Wild, Carl Conrad. page AT Wegleitungen. Heft 8/9: 
Elemente und Grundfäße der Philofophie und der Politit. Vortrag 
gebalten im Staatsbirgerturs Bafel. St. Gallen 1920. 


Faftnadt: 
Dubel, Der. (Flluftr. Basler Faſtnachtszeitung.) 1921. 2 Nen. Bajel. 
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Dummpeter. Basler Faſtnachtsgift. Gebr. 1921. 3 Wen. (Birsfelden). 
Tert: Büchlein der Schnigelbänte (ber) Basler Fajtnadt 1921. Bafel. 


III. Runft, Altertümer; Wappen: und Miinglunde, Genealogie ; Buchdrud, 


Barth, Wilhelm. Carl Burdhardt. (Die Rheinlande 21, 1921.) 


(Barth, Wilhelm). Paul Cézanne, 1839-1%6. Ausftellung Cezanne, 
Runfthalle Bafel. (Bafel 1921.) 


Barth, Wilhelm. Franzöfiihe Meijter in Bafel, (Die Garbe 4, 1920/21.) 


Barth, Wilhelm. Basler Wandbilder. Ein Beitrag au m Derftändnis zeit- 
gendffifher Kunſt. (99. Neujahrsblatt.) Bafel 1921. 


Barth, Wilhelm, und Pellegrini, A. H. Don Ingres bis Courbet. Zur 
Erinnerung an die franzöf. Ausitellung in ber Basler Runfthalle (1921). 
(Basler Runitverein, Berichterftattung über 1920.) 


Burdhardt, Carl. Robin und das plaftifche Problem. Hrg. vom Basler 
Kunſtverein. Bafel, Schwabe, 1921. 


Burdhardt, Rudolf F. Zwei oberrheinifche gotifhe Wirkereien im hiſtor. 
Mufeum zu Bafel. (Anz. f. fchweiger. Altertumst. 22, 1920.) 


—— — Schweizerſtädte im Mittelalter: Alt-Bafel. (Die Garbe 4, 


Ganz, Paul, Die Amerbad als aie (Gabresberiht der Amer- 
bach-Gefellfchaft 1920.) 
Ganz, Paul. Hans Holbein le jeune. (Pages d’art, Juillet et Août 1921.) 


Gleßler], €. A. Baslerifche Artillerie im Zeughaus zu Liejtal. (Basl. 
Nahr. 1921, Nr. 149, 10. April) | 


Gleßler], €. A Ein Basler Feitmenu aus bem Ende des 12, Jahrhunderts. 
(Sonntagsbl. d. Basl. Nadr. 15, 1921, Nr. 31.) 


Glebler], €. A. Hagelbühfen und Orgelgefhüge im 15. Jahrhundert. 
Mit befond. Berüdfichtigung Gafels.) (Basler Nachrichten 1921, 
Nr. 456, 26. Oft.) 


Hensler, Grit. Basler Bibliographie 1920. (Basler Gabrbud 1921.) 


Hoffmann-Krayer, €. Werden und Wandeln der Basler Mundart. (Gonn- 
tagsbl. d. Basler Nachr. 15, 1921, Nr. 25/27.) 


Katalog der freien ftädtifchen Bibliothek Bafel 1921. (Gafel, ©. Böhm.) 


Kienzle, H. Carl Burdhardts Brunnengruppen vor dem neuen badifden 
Bahnhof. (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 15, 1921, Nr. 18.) 


Kronenberg, M. €. De geheimainnige Orufters Adam Anonymus te Vazel 
en Hans Luft te Marburg ontmasterd 1526 — 1535. S’Gravenhagen 1919. 


Miinfter, das Basler. 20 Lidhtdrud-Pofttarten. Bafel, Frobenius, [1920]. 


Reife 2 das Reid) der Liebe nebit der Charte dieſes Landes. Ein neuer 

Landcarten-Gages von Wilhelm Haas dem Sobne in Vafel 

| ie bo von Rarl J. Lüthi... . mittelft „Manuldrud“.) Laupen- 
en 


Schmid, H. A. Konrad Wik. (Die Rheinlande. 20, 1920.) 
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SeilersLa Rohe E. R. Chronit der Familie Hebdenftreit genannt 
La Roche. Bearb. u. auf. geftellt von E. R. S’-L'R’. München 1920. 


Commer, À. Die Schweizer SoldanFamilien. Gießen 1921. 

Staehelin, W.-R. Henri de Neuchatel, évéque de Bale. (Musée neuchä- 
telois N. Série 7, 1920.) 

Stachelin, W. À. Basler Portraits aller Fabrhunderte. Bd. 3. Bafel, 
Frobenius, 1921. 

S[tidelberg], €. A. Cine Basler Bildhauerin des Mittelalters. (Neue 
Zürcher Zeitung 1921 Nr. 16.) 

Vorzciden, die fünfzehn, des jüngjten Gerichts. (Aus dcm Spiegel menfd- 
lider Bebaltnis, gedrudt zu Bafel 1476.) Jena 1920. 

Wappenbuch der Stadt Vafel. Teil 1, 4. Folge... hrg. von W. R. Staehelin. 
Bafel, Helbing & Lichtenhahn, [1920]. 

Zoege von Mantenffel, R. Hans Holbein der Maler. München (1920). 


Zoege bon Mantenffel, R. Hans Holbein der Zeichner für Holzfchnitt und 
Runftgewerbe. Münden (1920). 


IV. Lanbeëtunde. 


Surtorf, A, und Rod, R. Hur Frage der Pliocaenbilbungen im nord- 
jchweizerifhen Guragebirge. (Gerhandlungen der naturforfch. Gefell- 
ihaft in Bafel 31, 1920.) 

Dañfinger, H. Neue Gletiherfpuren im Bafeler Fura und im Rheintal. 
(Zeitfchr. f. Gletihertunde 11, 1920.) 

Keijer, Alfred. Die feffilen peritriden Infuforien und Suctorien von Bafel 
er ae Diff. Bafel. Genève 1921. (Revue suisse de zoologie, 
vol. 28. 

Lehner, Ernft. Tettonit des Kettenjuranordrandes zwifhen Meltingen 
und Reigoldswil (norbfchweizer. Furagebirge). S. A. aus „Beiträge 
3. geol. Karte der Schweiz,“ N. %. Lıefg. 47, Abt. IT, 1920: Geologie 
der Umgebung von Brebwil. Diff. Bafel. Bern 1920. 

ane Sura, Hrg. vom ſchweiz. Zuraverein. 1:50 000. Blatt TIT. 
(Bajel). Bern [1921]. 

Umgebung, die, von Bajel. Erturjionstarte für Jura und Schwarzwald 
1: 100000. (Gafel), Helbing & Lichtenhahn, (1920). 

Wolf, Job. Peter. Die Oftracoden der Umgebung von Bafel, Berlin 
1920. (S.-A. — Dijf. Bafel.) 


V Salender und andere Periodica. 
Agenda de poche 1921. Ire année. Union suisse des sociétés de consom- 
mation. Bale 1920. 
Almanach de la Veillée pour 1921. Bale, F. Reinhardt. 


Amis: und Termintalender für die Staats- und Gemeinde-Beamten des 
Kantons Bajellandfchaft für 1921. 3hg. 40. Lieftal 1920, 
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Direetorium Basileense pro anno 1921. (Cum Statu Cleri saecularis et 
regularis Dioecesis Basıleensis.) Solodori. 


Ernie, die. Schweizerifhes Jahrbuch 1922. Gabrg. 3. Vafel, Reinhardt, 
Jahrbuch, Basler, 1921. Hrg. von Auguft Huber und Ernſt Fenny. Baſel, 
Helbing & Lichtenhahn. 


— NE Hochſchulſchriften 1919—1920 = Cata- 
logue... Bafel 1 


Medicinal: ‚Kalender, — 1921. Jahrg. 43. Baſel 1921. 
Mifjions-Ralender, evangelifcher, 1922. Jahrg. 43. (Bafel.) 


Monatshejte, fchweizerifche, für Politit und Kultur. Schriftleiter: Dr. 
Hans Oebler. Bafel. Jahrg. 1, 1921/22. 


Keujahrsblatt, 99., brg. von der Gejellihaft zur Berörderung des Guten 
und Gemeinniigigen, 1921: Barth, Wilhelm: Basler Wandbilder. 
Ein Beitrag zum Verſtändnis zeitgenöffifcher da Bajel, Komm. 
Helbing & Libtenbabn. 


PfarrersRalender für die reformierte Schweiz = nda pastoral ... 
1921. Hrg. von 9. Wirz. Ihg. 46. Bafel, Helbing & Lichtenhahn, 1921, 

Rojins-Ralender auf das Gabr 1921. Fhg. 296, Bafel, Schwabe. 

Schweizersnlender, des Dolfsboten. Ihg. 80, auf 1922. Bafel, Reinhardt. 


Taiden-Salenber 1921. [Hrg. vom] Verband ſchweiz. Konfumvereine ... 
Sahrg. 13. Bafel 1920. 


Weihnadhts- Album, Frobenius, 1920. [Gabrg. 5.] Gaſel 1920.) 


VI. Biographien, Refrologe, Lebenserinnerungen. 


Bider-Münger, Dr. Albert, 1841-1921. Von [Friedr.] Siebenmann, 
(Schweizer. medizin. Wochenſchrift 1921.) 
Boetllin, Arnold, Erinnerungen an VB’, Nah ... Aufzeichnungen von 


Angela und Carlo Boedlin . .. brg. von Bernhard Wyk. Bafel, 
Rhein-Berlag, 1921. 
Bunge, Guſtav von (1844-1920): 
6’ von D’. (Der Schweizer Abftinent. dog 15 * 
Prof. Dr. G’ von B’. (Die Freiheit, Fhg. 28 , 1920 
G’ von D’. Cine Gedddtnisrede gehalten in * am 28, Nov. 1920 
vom Basler Abftinentenverband veranftalteten Gebentfeier. Don 
Hermann Bloder. Laufanne oe 
G’ von B’ 1844-1921 [d. i.: 1920]. Von [Ernft Hermann] Mf[ülle jr. 
(S.A. Berner Tagblatt 1921.) 
Surdbardt, Fafob: 
——— von Markwart, Otto. Zac Burckhardt: Die — 
bg. 4, 1920/21, von Hof. Gantner. — Die Schweiz, Fhg. 25 
1921 Str. 3, von Guft. Hans Graber. 


—— Dr. Ernſt (1855-1919). Don Anton AufderMaur. (Basler 
Jabtbud 1921.) 

— — aaa —1920). Sum Andenten an 6’ F’, Dr. phil. et theol. 
[Bale 
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gro seg 2.5. (1850 — 1921): 

Gedddtnis von D. 2. 3. Fr’. Don H. Dipper (Evangel. Mif- 
“lonemagasn 65, 1921.) 
Miffionsinfpeltor D. 2. 3. Fr’ t. (Allg Miffions-Zeitichr. 48, 1921.) 

0. Friedrih (1837-1919). Don Fr. Fichter. (Verband. 

d. naturforfch. Gefellfch. in Bafel 31, 1920.) 
Hagenbad-Burdhardt, Karl (1863 — 1921): 
a an Dr. 8’ 9’-B’. (Gafel 1921.) 
R. 9’ 3’, Bafel Bon Hans Burdhardt. (Schweizer. medizin. 
"Bodenfce. 1921.) 

sa ae laa a Fritz (1868—1920). Zur Erinnerung an Herrn 
F 9’-D’... [Bafel 1920.] 

Qugelähofer, Dr. Albert (1876-1921). Don Achilles Müller. (Schweizer. 
media. Wochenfchr. 1921.) 

Auder, Benedikt (1811-1870). Biographifche Beiträge zur Basler Muſik 
gefbibte: B’ 3’. Bon E. Refardt. (Basler Fabrbud 1921.) 

Kündig, er Remigius (1840-1920). (Pfarrertalender für die reform. 
Schweiz 1921.) 

Passavant, get on a. u: Une 
femme du Reveil, Fr’-L’-E’, dite F’ P’, née à Bâle en février 1770, 
décédée & Bale en mars 1843, au siége de Lyon 1793. Par Fernand 
Aubert. (Bibliothéque universelle, 125e année, t. 100, 1920.) 

Sonnenfeld, Franz von neben Gibr, 1821-1888). Don Wilh. Degen, 
(Basler Gabrbud 1921.) 

Balter, August (1821 — 1896): 

WV W und das Basler Mufitleben. Don €, Refarbdt. (Sonntagsbl. 
der Basl. Nachr. 15, 1921 Nr. 32.) 
a an # W. Bon €. Refardt. (Schweizer. Mufitzeitung 
y] ° 
Zimmermann, Mar (1864-1920): 
MW 3. (Pfarrertalender f. d. reform. Schweiz 1921.) 
10 a (Richt. Gemeindeblatt f. St. Epeodor, Bajel Nr. 24, 


VII. Schöne Literatur von Basler Verfaſſern. 


Amftein, Gris. OFürprob. Basler Lotalpoffe. Vafel 1921. 
Amftein, Gris. € verunglidti Mebpartie. Basler Lotalpoffe. Bajel 1921. 
—— Fritz. Rotkäppchen. Zn baſeldeutſche Reime gebracht. Baſel 


men Fritz. € migverftandene Volkszeller. Oramatiſcher Scherz. Bafel 


Arg, Cäfar von. Die rot Schwizerin. Voltsitüd in 5 Alten. Leipzig 1921" 


Baerwart, Sheobald. Uus em —— Baſeldytſchi Zugederinnerige. 
Bajel, Helbing u. Lichtenhahn, 1921. 


Baerwart, Sh. Der Rauderli. Bajeldeutiche Plauderei. (Die Ernte 1922.) 
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as * Gm Selbſtverlag. (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 15, 1921, 
x r. ° 


Bernoulli, Carl Albrecht. Prolog zum fchweizer. Schriftitellertag. (Gonn- 
tagebl. d. Basl. Nader. 15, 1921, Ar. 22.) 


Bernoulli, Carl Albrecht. Der Stellvertreter. Basler Eotentanz. Ein Alt. 
Bafel, brg. vom Quoblibet, 1920. 


Birnftiel, J. ©. Die Gungfer Lehrer. Eine Erinnerung. (Schweizer 
Heimtalender 1920.) 


Birnftiel, 3. ©. Mini Philifdteri vo Bafel. Oeppis us miner Sdhtudente- 
ant. (Die Garbe 4, 1920/21.) 


Bohner, Theodor, Kwabla. Die Gefdidte einer Jugend. Bafel, Rhein- 
verlag, 1921. (Spielt 3. €. in Bafel.) 


Brejin, Karl. Chriftus Fmperator. Roman. Bafel, Frobenius, 1921. 


Kohler, Rofi [pfeudon.]. Reesli, wo uffgoh wänd. € Sheaterjtiggli in 
aim Asgt. Bafel, Quodlibet, Romm. Helbing u. Lichtenhahn, 1921. 
— des Verbandes ſchweizer. Dialett-Bübnen. Serie Baſel 

r. à. 


pair ss Fieber. Novelle. (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 15, 1921, 
r. 29, 


Liebridh, Frik. Masten. Ein Aufzug. (Sheaterjtüde des Verbandes (1008) 
Dialett-Bübnen. Serie Bafel. Hrg. vom Quoblibet, Heft 1. Bajel 1920.) 


Müller, Dominit. DO’ Miiller’s Basler Theater- Stüdhen und Szenen. 
2., ftart vermehrte Aufl. Bafel, Schwabe, 1922. 


Sanerleu, Felix. OD’ Helgegant. Bafeldeutiher Schwant. — Der Wabl- 
— Ein Att von Tobias Chriſt. Baſel, Hrg. ... vom Quodlibet ... 
1921. 


Schäfer:Schmidt, 2. Fm Stadtgrabengärtlein. Skizze. (Die Garbe 4, 
1920/21.) 


Schwarz, Rudolf. Der Clends-Cfel. Eine Geſchichte aus dem alten Baſel. 
(Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 15, 1921, Nr. 11/14.) 


Schwarz, Rudolf. Der hilfreihe St. Antoriius. (Die Ernte 1922.) 


Stidelberger, Emanuel. Des Rranids Ende. — Inimicos vestros diligite. 
Zwei gefchichtlihe Novellen. Bajel, Reinhardt [1921]. 


Stidelberger, Emanuel, Gantt Beatslegende. (Die Garbe 4, 1920/21.) 


Stidelberger, Emanuel. Hans Waldmanns lebte Tage. Bafel, Verein f. 
Derbr. g. Schriften, 1921. _ 


Stidelberger, Anna. Die Rofella-Alp. Eine Schweizer Gage. (Schweizer. 
Heimtalender 1920.) 


VIII Basler Komponiften und. Mujitichriftfteller. 


Bernoulli, Eduard. Beethovens Humor. (Neue Zürcher Zeitung 1921 
Nr. 274 u. 284, Febr. 21. u. 25.) 


| Gvurboifier, Walter. 52 gate Lieder für eine Gingftimme und Piand- 
forte. op. 27. 5 Bände. KRöln-Bayenthal 1921. 
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David, E. H. (Sehe) Gefange für Frauendor mit Orcheiterbegleitung. 
op. 21. Rlavierausaug mit Lert vom Romponiften. Leipzig (1920). 
David, a ol Gagblieb. (Eihendorff.) Gir Männerchor. Zürich u. Leip- 

aig 
Lang, Walter. „Lanzig“. (Gedicht von M. Lienert.) Für eine Singitimme 
mit Pianoforte. (Die Garbe 4, 1920/21.) 


ur ra Drei Lieder für eine Singjtimme mit Klavier. op. 1. Berlin 
1921). 


Mofer, Rudolf. Acht Lieder für eine Gingitimme und Klavier. Bafel- 
Zeipzig 1920 

Moier, Rudolf. Drei Lieder für eine Frauenjtimme und Klavier. Bajel- 
Leipzig 1920. 


Mofer, Rudolf. Dier Lieder für eine Männerftimme und Klavier. Bafel- 
Leipzig 1920. 


Ref, RarL Geſchichte der Sinfonie und Suite. Leipzig 1921. 
Refardt, €. Frühere Kirchengefangbücer und ihre Melodien, (Die Garbe 
4, 1920/21.) 
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Refardt, €. Die Mufit in Bafel. — Mufitfbule und Ronfervatorium. 
(Bafel. Gnduftrie — Handel... Bafel 1921.) 

RNefardt, E. Die Mufit der Basler Voltsfhaufpiele des 16. Zabrhunderts. 
(Arhiv für Mufitwiffenfdaft 1921.) 

Refardt, €. Die Basler Voltsfhaufpiele des 16. Fabrhunderts und ihre 
Mufit. (Sonntagsbl. d. Basl. Nadr. 14, 1920, Nr. 50/52) 

Refardt, €. Don ber fchweizer. Mufitbibliothet (in a) were 
Mufitseitung 61, 1921, gelürat: Basl. Nachr. 1921, Guni 14.) 

Refardt, €. Die Mufitwiffenfchaft in der Schweiz feit 1914. (Bulletin de 
musicologie. La Haye 1921, Nr. 1.) 


Sondheimer, Rob. Sen Battifta Gammartini. (Beitfhr. f. Mufit- 
ala ame , 1920.) [betr. Sarafinfhe Sammlung der Basl. 


Suter, eee al Drei Lieder älterer Dichter (2. gage) 2 gemifchten 
Ehor a capella. Zürich u. Leipzig, Hug u. Co., (1921). 16. 


Suter, 5. Nos montagnes. (Unfere Berge.) Partition. — [1921]. 


Suter, Hermann. Der Wächter, Gedicht von Fof. v. Eihendorff. Für 
—— a cappella. Opus 7, Nr. 2. Partitur. Leipzig u. Zürich 


Enter, Hermann, un in D-Moll für großes Ordefter op. 17. 
Klavierauszug zu 4 Händen vom Romponiften. (Schweizer. National- 
ausgabe.) Leipzig u. Zürich (1920). 

Winger, Jofef. Basler Trommelmärfche, brg. von der Basler iz 
Gefellfdhaft. 2. und verbeff. Aufl. Bafel, Hug u. Co., 


Sebutuer, Louis. "is des Gefanges. Für genſchten — Zurich 
u. Leipzig (1921). 
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IX. Sonftige Publikationen von Vaslern und in Bajel Lebenden ohne 
lotale Beziehungen. 


Argot, |’, du soldat romand, 1914-1918. (Publié par Jean Roux.) Bâle, 
Gérard & Cie., 1921. 


Bächtold, Hanns. Einiges über die deutjch-[chweizerifche Soldatenſprache. 
(Rundſchau des deutſchſchweizer. Spracdhvereins 1920). 


Bächtold, Hermann. Die Vorgefhichte des Krieges. (Schweizer. Monats- 
befte f. Pol. u. Rutur 1, 1921.) 


Bächtold, Hermann. Die Weltpolitit im Zeitalter des modernen Fmperia- 
lismus im Spiegel einer ſchweizeriſchen Daritellung. (Beiprechung 
von: Ed. Œueter, Weltgefchihte der lebten 100 Jahre, 1815—1920.) 
(Schweizer. Monatshefte f. Politit u. Kultur 1, 1921.) 


Bächtold, Hermann. Der einheitliche —— al der modernen Welt- 
politit, (Weltwirtichaftl. Archiv 16, 1920/21.) 


Barth, Albert. Les Colléges et les gymnases de la Suisse. Projets de 
réforme. Ed. frang. par Ch. Gilliard, Lausanne 1920. 


Barth, Heinrich. Die Seele in der Philofophie Platons. Tübingen 1921. 


Barth, Heinrih. Das Problem des Urfprungs in der platonifchen Pbilo- 
fopbie. (Antrittsporlefung.) München 1921. | 


(Bauer, Stephan.) Past achievements and future prospects of inter- 
national labour legislation. (The Economic Journal, London 1921.) 


Bauer, Stéphane. La situation monétaire en Tchecoslovaquie. Une 
expérience de théorie quantitative. (Revue d’économie politique, 
année 25, tom. 35, 1921.) 


| Benz, Guftav. Fefus der Weg. 50 Predigten aus den Gabren 1917-1921. 
Bajel, Reinhardt, 1921. 


Benz, ©. Unfere Kirche. Predigt ... 1920. (Bafel, J. Haupt.) 


Bernoulli, H. Baufragen. (Wohnungsnot. Fragen des Wohnungsbaues, 
Zürich [1921].) 


"Bing, Robert. Diagnostic topographique des lésions de l’encéphale et 
de la moelle épinière. Paris-Genéve 1921. : 


Bing, Robert. Der Einfluß der elterlihen Blutsverwanbtihaft auf die 
Nachkommen. (Natur u. Menich, Fhg. 1, 1920/21.) 


a a Lehrbuch der Nerventrantheiten. 2. Aufl. Berlin u. Wien 
ar? Otto. Gefdhidtlihe Bildung und etbifhe Werte. Charlottenburg 


Braun, Otto. Entwidlung und Ergebniffe der erperimentellen Padagogit 
und ihre Bedeutung für die Schule. (Freiwillige Schulfpnode Bafel- 
Stadt. Gabresberiht 1919/20. . Bafel 1921; Schweizer, pädag. Zeit- 
for. 51, 1921.) | 

Braun, Otto. Gejchichtsphilofophie. Eine Einführung. Olten [1921]. 


Brenner, Wilhelm. Gemeinihaft im Erleben als Endziel der Schulerzie- 
bung. Gafel, Rober, 1921. 
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Vruduer, Wild. Don der altgermanifdhen Gaftfreundichaft. (Schweizer. 
Doltstunde 11, 1921.) 


uud Jacob. Briefe an Gottfried [und Johanna] Rintel. Hrg. von 
ud. Mener-Rraemer. (Basler Zeitihr. f. Gefh. u. Altert. Bd. 19, 
2, 1919.) Aud fep. Bafel, Schwabe, 1921. — Befpredung von A. Guil- 
lard in Bibl. univ. t. 103, Nr. 309, Sept, 1921. 


Burdhardt, Zacob. Parifer Feuilletons J’ Burdhardts Mens (Reue Sür- 
cer Zeitung 1921 Nr. 43, nad Köln. Zeitung 29. Dez. 1920. agus 
Oswald, Jof. Ein unbetannter Auffag 3’ Burdhardts (1847). (Neue 
Burd. Zeit. 1921, Ar. 83 u. 89.) 


Ehrift-Socin, H. Die Möndsorben in Süd-Amerita am Ende des 18. 
—— Ya Alex. D. Humboldt. (Evangel. Miffionsmagazin, 
bg. 65, 1921 
ad ye ay Wilhelm. Zur Frage des Cremonefer Geigenlades. 2. Aufl. 
Leipzig 1920. 
er Sb. Die Durchführung der abfoluten Währung. 2. Aufl. Sontra. 


[CHriften, Theophil.] Freigeld-Fibel. 2. Aufl. Gontra in Heffen [1920]. 


ba aide opel — Frei von privater Ausbeutung! .. . 
2. Aufl. Gontra 1 


Ehriften, Th. Das — ein dynamiſches Syſtem. Bern 1920. 


Chriſten, Th. Die Kaufkraft des Geldes und ihre Bedeutung für die Bolts- 
wirtichaft. 2. Aufl. Gontra 1920. 


Ébriften, Th. Die Quantitätstheorie des Geldes. Gontra 1920. 


Ehriften, Sh. Die abfolute Währung des Geldes. (1. Dentibrift an das 
eidg. Finangdep.) Sontra 1920. 


Ébriften, Fh. Währung, Zins und Lohn. 2. Aufl. Gontra 1920. 


Gbriften, Fh. Nationale ea oa (3. Dentibrift an bas eidg. 
Finanzdep.) Contra 1 


Did, E. Das Geldwejen aa ee Weg zum fozialiftiichen Staat. Sern (1921). 
Did, €. Das Problem der Steigerung der Produttion. Bern (1921). 


Did, € Der Streit des Geldes, die Wirtfchaftstrife und die Arbeitslofig- 
feit. Bern (1921). 


Did, Ernit. Das Baluta-Problem und feine Löfung. Bern (1921). 
Did, €. Die Dermôgensabgabe. Biirid 1920. 
Pt) Die Gdiofpntrafien. Dortrag. (Schweizer. medizin. Wochenichr. 


Dornfeiff, Frans. Pindars Stil. Berlin 1921. (3. €. Habil.-Schrift Baſel.) 


Dornjeiff, Franz. Das YZugehörigteitsabjettiv und das Fremdwort. (Ger- 
man.-roman. Monatsfcrift 9, 1921.) 


Seftidrift zur Feier des 60. Geburtstages von Griebrib Zſchokke.... 
Bafel, Rober, 1921. 


[Siider, Theodor.] Da hab id meine Freude! Weitere Stiggen vom 
Maldläufer. Frauenfeld 1920. 
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Fleifig, Paul. Medilamentenlehre für Krankenpfleger und Sranten- 
fhweitern. 4. Aufl. Berlin u. Wien 1920. 


Frey, ©. A. Die entftellte Altersverficherung. Aarau [1920]. 

Furlan, D. Devife Schweiz. Ein Schweizer an: (S.-A. aus Basler 
Nacbr., Nr. 138/159.) Bafel, Berihthaus, 192 

SL, R. 5 en Bolt im Zürcher- und — (Zwingliana 


? 

Geering, Sraugott, und Hog, Rudolf. Wirtfchaftstunde der Schweiz. 7., 
neu bearb. Aufl. Zürkh 1920. (Lehrmittelſammlung des fchweiz. tauf- 
männ. Vereins.) 

Gefler, Ed. A. Altfchweizerifche Angriffswaffen. — Altidw’ Schub- 
waffen. — Altichw’ — — Altſchw Fern- und Handfeuer- 
waffen. (Die Garbe 4, 1920/21.) 

Goes, KR. G. Das Abendmahl eine Oiathefe Gefu oder fein lebtes Gleich- 
nis? Leipzig 1920. 

Graeter, Edward. An english mine in Switzerland (Val de Travers). 
(The Anglo-Swiss Review No.7, 1920.) 

Gjdhwind, Hermann. Was kann uns Peitalozzi heute fein? Vortrag. (25. 
Gabresberidt der Peitatozzigefellihaft Baſel über 1920.) — auch fep. 
Bafel 1921. 

Hebel, Johann Peter. Zwei unveröffentlihte Briefe 3’ P’ Hebels. Mit- 
geteilt von Wilh. Zehntner. (Sonntagsbl. db. Basl. Mar. 15, 1921, 
Nr. 40/41.) 

Hebel, ehe teat we 3’ Hebels Briefe an Guitare Fecbt [1791 — 1826]. 
Rarlsr 

Hecht, Hans. — über politiſche Reformen. 2 Artikel. (German.- 
roman. Monatsfchr. 9, 1921.) 

Hedinger, Ernjt. Über das Rropfproblem. (Verhandlungen der fchweizer. 
naturf. Gefellich. 101. Aarau 1921.) 

vo &. Ser Streit um die Myſtik. (Evangel, Miffionsmagain, 
9bg- 65, 1921.) 

Heliand, der, (Chrifti Leben und Lehre) in Gimrods Übertragung .. 
Eingeleitet von Andreas Heusler. Leipzig 1921. 

Herzog, M. A. Sind den Fachlehrern für en, ONE 
Renntniffe ponnöten? Mit e. fogialift. Nachwort. Bafel 192 


aan Andreas, Altisländifches Clementarbud. 2. Aufl. Heidelberg 


Hensler, Andreas. Nibelungenjage und Nibelungentied. Die — 
des deutſchen Heldenepos dargeſtellt von W H’. Dortmund 


Heusler, Fritz. en und Hochfchulen, — So 
ſchuljahrbuch 1920/21.) 

Hinrichſen, Otto Der Umgang mit fidy ſelbſt. Zwölf Briefe an eine 
Freundin. Bafel-Leipzig, Rhein-Gerlag, 1921. 


Sinsidjen, O. Das oo an der Dichtung. (Gonntagebl. d. Basl. Nachr. 
15, 1921, Nr. 14.) 
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HoffmannKrayer, Ed. Doltstunblihe Bibliographie für 1918. Berlin 
und Leipzig 1920. 


Ben Ed. Schweizeriſche Maibräuche. (Schweizer Volts- 
kunde 11, 1921.) 


a ae Ed. Voltstümliches aus Feremias Gotthelf. (Schweizer 
Ach. f. Doltst, 23, 1920/21.) 


Hoffmann, K. €. Judith Geßners Briefe an * Sohn Conrad. (Sonn- 
tagsbl. d. Basl. Nachr. 15, 1921, Nr. 4/6 


a ei 1901 R. — Aus dem Leben des Zürcher Malers Ludwig Vogel. 

Hotz, Rudolf. — für den Geographie-Unterridt. 16, = “i Um- 
gearb. von Paul Boffeler. Vafel, Helbing u, Libtenbabn, 1 

Huber, Gobannes. Die wirtfchaftlihe Rettung der Schweiz aus der — 
rüdenden großen Wirtſchaftskriſe. Bafel (1920). 

Hübſcher, Wilh. Bei der preubifhen Feldeijenbahn 1870/71. (Die Garbe 
4, 1920/21.) 


Hummel, Th. Die Grundlagen jeder Wohn- und Bodenreform. (Bajel,) 
Gelbitverlag, 1921. 


Sanner, A. Croce und die Poelie Dantes. (Sonntagsbl. d. Basl. Nar. 
15, 1921, Nr. 38.) 


Joel, Karl, Geſchichte der antiten Bhilofophie. Bd. 1. Tübingen 1921. 
Sof, ne Don Ludwig Lied zu €. T. A. Hoffmann. Frankf. a. M. 


Knapp, Paul. Diagnoftifd-tlinijher Leitfaden über den Sufammenbang 
von Augenleiden mit andern Erkrankungen ... Baſel, Schwabe, 1920. 


Landmann, Julius. Die DVoltswirtichaftslehre im Rahmen bes ftaats- 
eifjenjoaftlihen Studiums. Ein Dortrag. (Zeitfchr. f. ſchw. Statijtit 


La Rode, Emanuel. Zndifche Baulunft. Hrg.. unter Mitwirtung von 
Alfred Sarafin. (Zeil 1.) 2 Bde. Bajel, Frobenius, 1921. 

Lenpold-Senn, Rudolf. Sozialifierung. (Die Garbe 4, 1920/21.) 

Lieb, Gris. Revolution, Kirche und Ehriftentum. Bajel, Verlag Neue 
Sugend, [1921]. (Rommuniftifche Zugendbibliothet Nr. 25.) 


Liedtenhan, Eduard. Beiträge zur Erklärung und Emenbdation von Heil- 
frdutern u. a. des erften Gloffars des Codex Vaticanus Reginae 
Christinae 1260 saec. X. (Arc. f. Gefd. der Medigin 13, 1921.) 


Liedtenban, R. Die beiden erften Befude des Paulus in Ferujalem 
(Harnad-Ehrung. Beiträge zur Rirhengejhichte ... Leipzig 1921.) 
Michels, Roberto. Cenni sulle attuali strettezze economiche dei ceti in- 

- tellettuali. (L’Economista. Roma 1921.) 

Michels, Roberto. Quelques traits de la — de Paris. (Revue 
de Pinstitut de sociologie, Ire année, 1920/21, t. 2.) 

Michels, Robert. Über die Verſuche einer Befehung der Betriebe durch 


> in Stalien (Sept. 1920). (Arch. f. Gogialwiffenfd., Bd. 48, 
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Michel, Rob. Mar Weber. (Nuova Antologia 1920.) 

Mieſcher, EC. Was hilft und bleibt. Neun Predigten. EN an 
feine Gemeinde. Baſel, Werner-Riehm, 1921. 

Pindar. Überfegt und erläutert von Franz Dornfeiff. Leipzig 1921. 

yes —— Piero della Francesca. (Runft und Künſtler 20, 


Roches, Paul. La grammaire par l’exemple. 2me ed. Bale, Helbing & 
Lichtenhahn, 1921. = 


Rogler, Hermann, Das ee = der Schweiz. 
3.—6. Saufend. (2. Aufl) Laufanne u. Bafel 192 


Riiegg, August. Das ritterlihe Fdeal. Vortrag. — des Verbandes 
der Renaijjance-Gefellfchaften 2, 1919/21. Einfiedeln 1921.) 

Rilegg, Auguft. Die Jungfrau von Orleans. Der Jugend und dem Volle 
erzählt. [Bafel, Basler Boltsblatt, 1921.] 

Sacra & la natura. Antologia per la gioventü svizzera. (Poesie e prose 
scelte da Walter Keller... .) Pubblicazione della Lega svizzera per 
la protezione della natura. (Basilea, B. Schwabe,) 1920. 

S[arasin], A. V[onderMihll]. Woman writers in America. (The Anglo- 
Swiss Revier No. 9, 1921. 


Gauerbet, Ernft. Deutfchland und wir Schweizer. Bern [1920]. 
Schär, Johann Friedrih. Buchhaltung und Bilanz on ———— rechtl. 
u. mathemat. Grundlage... 4. Aufl. Berlin 1. 


er 5: Fr. Genoffentdaftlice Reden und en Bafel, BV. S. R., 
(Pioniere und Sheoretiter des Genofjenfchaftswejens, Bd. 1.) 

— Hans. Volkskunde und HYausforſchung. Vortrag. (Schweizer 
Ard. f. Volksk. 23, 1921.) 

Senn, Guitar. Das dltefte Lehrbuch der Botanik: Cheophrajt von Erefos. 
(Sonntagsbl. D. Basl. Nachr. 15, 1921, Nr. 12.) — auch fep., etwas 
erweitert, u.d. &.: Die Pflanzentunde des Sh’ von ©’, [Bafel, Beribt- 
baus, 1921. ]. 

Siegfried, Paul. Die Schweiz im Weltkrieg. Zürich 1921. 

Stähelin, Feliz. Zur —“ der Helvetier. Geitſchr. f. ſchweizer. Ge⸗ 
ſchichte, Wr. 2, Sept. 1921.) 

— Felix. Kleomenes von Nautratis. (Paulys Realenzyklopaedie 

D. klaſſ. Altertums. Neue Bearb. Stuttgart 1921.) 

Stachelin, Felix. Kleopatra. (Paulys Realengytlopaedie d. Haff. Alter- 
tums, neue Gearb. Stuttgart 1920.) 

nn Felix. Aus der Religion des römifchen Helvetiens. (Anz. f. ſchw. 

Altertumst. 23, 1921. 

Stähelin, Felix. Seleutos. (Baulys Realengntlopacdie d. Haff. Altertums. 
neue Bearb. Stuttgart 1921.) 

Stachelin, M. Aus den Schidjalen der ungarischen Rônigstrone. (Die 
Garbe 4, 1920/21.) 

Steiner, Guſtav. Der Untergang der alten SE oo Lo LE (Schweizer 
Kriegsgefhichte, Heft 7, Bern 1918(—1920).) 
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Stoedlin, Adele. Weihnahts- und Neujabrslieder aus der Schweiz. 
Auftrag der fchweiz. Gefellfchaft für Doltstunde brg. Bafel 1921. 


Etohler, Hans. — für höhere Bafel, Helbing u. 
Lidtenbabn, 1920. 


Strong, Johannes. Handſchriftliche Studien * Cicero de oratore. Die Re- 
fonftruttion der Handjdrift von Lodi. Rettoratsprogramm der Uni- 
verfitdt Bafel für 1921. Bafel, Fr. Reinhardt, 1921. 


Suter, Karl (Zürih). Zur Frage bes Cremonefer Geigenlades. [Be- 
fprechung der gleibnamigen Schrift von W. Chrift-Ffelin]. (Schweizer. 
Mufilzeitung 60, 1920.) 


ath €. Le mot et la chose. (Bibliothèque universelle 104, Nov. 


Thomas de Gelans. Das Leben des heil. Franziscus von Affifi. ... über- 
fegt von Ph. Schmidt. 2. verbefferte Aufl. Bafel, Reinhardt, 1921. 


Thommen, E. A Swiss Tourist’s Recollection of Ireland. (The Anglo- 
Swiss Revier No. 9, 1921.) 


Uhlmann, Otto. Zur Frage der Ehriftichen Tempera-Grundierung an 
Streidinftrumenten. (Schweizer. Mufitzeitung 60, 1920.) | 


Viſcher, Adolf 2. Über eine febr häufige Veränderung des Riefergelents 
bei Schädeln aus Neu-Raledonien und den Loyolty-Injeln im Basler 
Mufeum. (Schweizer. medizin. Wodenfdr. (51,) 1921.) 


Viſcher, Andreas. Erlebniffe eines —— bei den türkiſchen Na- 
naliiten. Bafel, Veridthaus, 1 


Bifder, Eberhard. Hochichule a en (Schweizerifhes Hoch- 
ſchuljahrbuch 1920/21.) 


Biicher, Eberhard. Der Apoitel Paulus und fein Werk. 2. Aufl. Leipzig u. 
Berlin 1921. (Aus Natur u. Geijterwelt, Bd. 309.) 


Biſcher, Eberhard. Cine anjtögige Stelle in Auguftins Ronfeffionen. (Har- 
nad-Ehrung. Beiträge zur Rirhengefhidhte ... Leipzig 1921.) 


Builleumier, Gobn F. Gn falſchen Händen! Bafel €, Findh, [1921]. 


Builleumier, John F. Neue Wege in der amerikanischen Gefängnisreform. 
(Schweizer. Seiticdr. f. Strafrecht 33, 1920.) 

Wadernagel, Jacob. DBorlefungen über Spntar, mit befond. Berüdficht. 
von Griedhijd, Lateinifd und Deutih. Hrg. vom philolog. Seminar 
der Univ, Bafel. Reihe 1. Bafel, Komm. Emil Birthäufer u, Cie., 1920. 


re Jacob. Freie Leute im Schächental. (Zeitichr. f. ſchw. Gefd. 
— Dante-Gedentrede. (Sonntagsbl. db. Basl. Nachr. 15, 1921, 
r. LU : 


BWaljer, Ernjt. Dante Alighierf 1265-1321. (Die Garbe 4, 1920/21.) 


Wetterwald, à Die Schule im englifchen Roman. (Schweizer. padagog, 
Zeitſchr. 30, 1920.) 
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Wernle, Paul. Einführung in das Studium der Theologie. 3. Aufl. Cü- 
bingen 1920. — (Beiprehung von W. Klöhler]: Gonntagsbl. d. Basl. 
Nachr. 15. 1921, Nr. 34.) 


Widemann, René, Einführung in die Buchhaltung. 2., durchgeſ. Aufl. 
Zürich 1921. 


Widmer, D. Neue Forderungen zur Ausgeftaltung des Strafvollguges. Re- 
ferat (Verhandlungen des (wei eizer, Vereins fs Straf-, Gefängnis- 
wefen und Schußaufficht 1921 in Freiburg. Aarau 1921.) 


Wieland, Carl, Handelsrecht, Bd. 1: Das kaufmännifhe Unternehmen 
und bie Handelsgejellfchaften. München u, Leipzig 1921. 


Wieland, Emil. Die Säuglingspflege in unfern Krippen und ihre Be- 
deutung für den Säuglingsihut. (Rrippenberibt, Mitteilungen des 
jchweizer. Sentral-Rrippenvereins 1921.) 


Würz, Gr. Reichsgottesarbeit. Bafel, Miffionsbuchh., 1921. 


Zimmermann, H. Über die „allgemeinen Rontotorrentbedingungen“ der 
1000) Ein Beitrag zum Bankrecht. (Schweizer. Zuriftenzeitung 17, 


Zörnig, D. Der Anbau der Arzneipflanzen. München 1920. 
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Das künftlerifche Leben in Bafel 
vom 1. November 1920 bis 1. Oftober 1921. 


Ein Rüdblid 
auf Theater, Mufit und bildende Runft. 
Don Wilh. Merian, €. Th. Markees, Wilhelm Barth und 5. Ed. Linder. 





A. Theater. 


Die Spielzeit, die von Mittwoch, den 1. September 
1920, bis Samstag, den 4. Suni 1921 dauerte, umfaßte 
310 Doritellungen, von denen 102 im Abonnement ftatt- 
fanden. Abonnementstage waren Montag, Donnerstag 
und Freitag. Die 208 Dorftellungen, die außer Abonnement 
gegeben wurden, verteilen fid) folgendermaßen: 3 Voritel- 
lungen franzöfifcher Gajtenfembles, 3 Dialekt-Voritellungen 
einheimifcher Dilettanten-Dereine, 3 Tanzgaftipiele, 1 Tanz 
abend des eigenen Berjonals, 25 Boltsvorftellungen, davon 
8 Opern, 3 Operetten und 14 Schaufpiele, 28 Vorſtellungen 
zu kleinen Preifen, davon 7 Opern, 4 Operetten, 17 Schau- 
und Lujtjpiele, 43 Nachmittags-Vorftellungen, davon 37 
an Sonn- und Feiertagen, 2 literarifhe Abende, 2 Benefiz- 
vorjtellungen gum Beften der am Cheater beftehenden Alters- 
kaſſe, 4 Gratisvoritellungen für Schüler. Außerdem wurden 
im Shcater zwei Matinéen abgehalten, an henen Dr. €. 
2. Stahl über ,50 Fabre Deutiches Theater“ und alt-Di- 
reftor Leo Melit über „Die Poffe als Kunſtwerk“ Iprachen. 
Gm neuen Rongertfaal fand ein Einführungsabend für die 
Urauffübrung von Carl Œutterers Oper „Der Geiger von 
Gmünd“ Statt. j 
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Die vom eigenen Perfonal veranftalteten Aufführungen 
umfaßten 37 Opern mit 117 Aufführungen, 14 Operetten 
mit 68 Aufführungen, 18 Schaufpiele mit 60 Aufführungen, 
10 Luftfpiele und Komödien mit 46 Aufführungen, 2 Mär- 
chen mit 11 Aufführungen, fowie 1 Sanzabend. Bon Gaft- 
enfembles wurden 4 franzöfifche und 6 Oialeftwerte, unter 
lettern zwei Urauffübrungen, geboten. | 

Gn der Oper find zwei Urauffübrungen gu verzeichnen, 
„Beter Sutoff“ von Waldemar Wendland und „Der Geiger 
von Gmünd“ von Carl Œutterer. Erfteres ift ein Wert, 
das im muſikaliſchen Zeil große Routine und viel Können 
bewies, aber fchon des fenfationsliifternen und ungenügend 
verarbeiteten Textes wegen (das Libretto ift ein Auszug 
aus einem Roman von Olga Wohlbrüd, der Gattin des 
Romponijten) faum Beftand haben wird. €. Futterers, 
unferes Basler Mitbürgers Oper „Der Geiger von Gmünd“ 
(Sert vom Romponiften) weift vielleidt einige dramatiſche 
Mängel, aud) Antlänge an die „Meifterfinger“ auf, ift aber 
ein Werk voll Feinheit, Stimmung und echter Empfindung. 
Die Schöpfung fand großen Beifall. An Erftaufführungen 


bradte die Oper Schoecks vornehm-geiftreihen „Don 


Ranudo“, die Operette die altbewährte, aber Dod) etwas 
verblaßte Sannhäufer-Parodie von Binder Neftroy, Falls 
„Raiferin“ und „Rofe von Stambul“, Rollo-Bredfchneiders 
„Die einft im Mai“, Lébars „Blaue Mazur“ und , Bigeuner- 
liebe“, und Baul Lindes ,, Grigri“. Neu wurden u.a. 
einftudiert „Ziefland“ von d’Albert, „Orpheus“ von Glud, 
„Die Züdin“ von Haleoy, „Die Afritanerin“ von Menerbeer, 
„Die Entführung“ und. „Die Zauberflöte“ von Mozart, 
„Die luftigen Weiber“ von Nicolai, , Lohengrin“ und ,, Gieg- 
fried“ von Rid. Wagner. 

Das Schauspiel bradte Claudels „Zaufh“, der in 
deutfcher Überfebung von J. Hegner hier feine erfolgreiche 
Uraufführung erlebte. Unter den Eritauffübrungen war 
Ibſens „Peer Gynt“ (mit der Mufit von Grieg) dant guter 
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Regie und gelungener Darftellung ein Ereignis; die Gn- 
faenierung von Rollands „Danton“ fudte das Problem der 
Belebung der Maffen in Reinbarbtihem Sinne zu löfen. 
Von künftleriihem Streben getragen waren aud) die Erfi- 
auffübrungen von „Reviſor“ (Gogol), „Lady Hamilton“ 
(Markus), „Familie“, „Künjtler” (Ruth Walditetter), 
»Stüblings Erwachen“ (Wedekind), „Faſſade“ (Rob. Faefi), 
„Kater Lampe“ (Rofenow), „Die Rafhhoffs“ (Gudermann) ; 
der Dollftindigkeit halber find noch anzuführen die Stüde 
leichteren Genres „Die fpanifhe Fliege“ (Arnold und Bab), 
„KRümmere did) um Amelie“ (Fendeau), „Was werden die 
Leute fagen“ (Gmpetoven und Schwark), „Willis Frau“ 
(Schwark und Reimann) und „Helden“ (Shaw), und die 
Märchen „Zwergnafe“ (Rudhoff) und „Klein Odumling“ 
(Borges). Die Neueinftudierungen braten eine nod von 
Dr. ert vorbereitete, eindrudspolle Wiedergabe von Schillers 
„Zell“ zur Eröffnung der Gaijon; Goethe, Ibſen, Leffing, | 
Gbatefpeare u. U. gelangten im übrigen nod) zu Wort. 
Mit dem Beginn der Spielzeit bat Direttor Dr. Lert 
nach einjähriger Tätigkeit Bajel verlafjen, um einem Ruf 
nad Frankfurt a. M. Folge zu leiften. Daß er uns im innern 
Betrieb Schwierigkeiten hinterlaffen hatte, die fid in Der 
laufenden Gaifon vergrößerten, zeigte fid) erft nad) und 
nad. Da man Dr. Lerts ebrenvoller Berufung nichts 
in den Weg hatte jtellen wollen, mußte man fich bei feinem 
Wegzug der vorgefchrittenen Zeit halber gunddft mit einem 
Proviforium in der Leitung bebelfen, aus dem fid dann 
infolge der unfidern allgemeinen Lage des Stadttheaters, 
die die Berufung eines Direktors verhinderte, die bleibende 
Betriebsform des Winters bildete. Cs wurde unter dem 
Vorſitz von Rapellmeifter Gottfried Beder ein Betriebs- 
follegium gebildet, in dem die Perfonalkategorien durch 
je einen Delegierten vertreten waren, und dem auch der 
Perfonalvertreter angehörte. Daß es der Leitung immerhin 
gelang, ein künſtleriſches Niveau aufrecht zu erhalten, zeigt 
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der reichhaltige Spielplan. Wenn bisweilen ftart nach der 
Gunft des Publitums geftrebt wurde, fo ijt Daran die mißliche 
finanzielle Lage des Stadttheaters zum größten Zeil ſchuld. 

Am 24. Zuli 1920 hatte der Große Rat dem Stadttheater 
für die Spielzeit 1920-21 eine Gubvention von Fr. 300,000 
bewilligt (Großratsbefchluß fiehe im Jahrbuch 1921). Da 
diefe Spielzeit auf Derträgen basierte, die ſchon in der vorigen 
hatten abgefdlofien werden miiffen, fonnten nur mit 
dugerfter Einfchräntung und nur annähernd die geftedten 
Grengen eingehalten werden. Oennod ergab fi am Ende 
der Saifon 1920-21 ein ungededter Betrag von Fr. 100,000. 
Man hatte zuerft ein Überdefizit von Fr. 200,000 gefürchtet. 
Gn jenem Großratsbefchlug vom 24. Zuli 1920 war ftipu- 
liert, da Ende 1920 eine definitive Regelung der Bezie- 
bungen des Staates zum Cheater gefhaffen werden follte. 
Diefer Termin konnte zwar nicht eingehalten werden, doch 
gelangte am 28. April ein vom Departement des Innern 
(Reg. Rat Schneider) ausgearbeiteter Ratjchlag jamt Ent- 
wurf zu einem Cheatergefek vor den Großen Rat, mit dem 
Die Sheaterfrage einer endgültigen Löfung entgegengeführt 
werden follte. Einen Bejtandteil diefer Löfung follte ein 
vom Staate mit der Sheater-Attiengefellihaft abzufchliegen- 
der Gertrag bilden, der die Cigentumsverhaltniffe betr. 
Baulichkeiten und Fundus regelte. Die Gegner der Vorlage 
jaben in diefen Regierungsanträgen eine vertappte Deritaat- 
libung, da der Befchlußentwurf ben Übergang der Cheater- 
liegenfchaften, Gebäulichkeiten und des Fundus in das 
Eigentum der Einwohnergemeinde Baſel vorfah und gefek- 
lid) fejtlegte, daß der Regierungsrat in die Theatertom- 
miffion (Gorftand. einer neuzubildenden Genpfjenjchaft) 
ein Mitglied mehr als die Hälfte zu wählen das Necht 
haben und daß die feite jährlihe Subvention Fr. 300,000 
betragen follte. Deshalb nahm der Große Rat in feiner 
Mehrheit hie Vorlage nicht an, fondern ftimmte folgendem 
Antrag Fegler zu: „1. Die Vorlage wird an den Regierungs- 
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rat zurüdgewiefen mit dem Auftrage, nad) eingehender 
Prüfung des Betriebes und der unumgänglichen finanziellen 
Bedürfniffe des Stadttheaters erneut zu berichten. 2. Für 
die Saifon 1921-22 wird dem Stadttheater eine Subvention 
bis gu Fr. 300,000 bewilligt. Die an diefe Subvention 
zu fniipfenden Bedingungen find vom Regierungsrate 
feitzuftellen.“ 

Der Regierungsrat fate diefen Beihluß als einen 
Rüdweifungsantrag auf. Inzwifchen erklärte die Rommiffion 
der Gefellichaft des Stadttheaters, dak feit 1. Januar 1921 
ein Zuftand beftebe, der für fie und die von ihr vertretene 
Geſellſchaft unhaltbar fei, da fie der proviforifhen Löfung 
vom 24. Juli 1920 nur bis Ende 1920 gugejtimmt babe 
und dadurh eine Betriebstommiffion gefhaffen worden 
jei, für deren Befchlüffe fie formell immer nod die Berant- 
wortung trage, troßdem fie gegenüber den Regierungs- 
vertretern in die Minderheit verfegt worden fei. Sie müfje 
daher die Verantwortung für die weitere Betriebsführung 
ganz entidieden ablehnen. Kurz darauf ftellte fie entgegen 
einer früher geäußerten Anficht feft, daß fie fid an den Ber- 
trag über die Cigentumsverhdltniffe immer nod als gebunden 
erachte. Die Notwendigkeit blieb alfo für den Großen Rat 
beftehen, jich hierüber definitiv ausaufprehen. Cs wird 
Das noch gefcheben miffen. 

Der Regierungsrat legte nun am 1. Suni 1921 dem 
Großen Rat folgenden Entwurf zu einem Großratsbeichluß 
vor; 

„Der Große Rat des Kantons Bafel-Stadt beichliegt 
unter Ablehnung des mit Ratihlag 2365 am 31. März 
1921 vorgelegten Vertrages über die Cigentumsverhdltniffe 
am Stadttheater auf den Antrag des Regierungsrates, 
was folgt: 

1. An die Roften des Eheaterbetriebes und der Spiel- 
jaifon 1920/21 wird eine Nachjubvention von Fr. 100,000 
bewilligt. 
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2. Dem Regierungsrate wird zur Durchführung der 
Spielfaifon 1921/22 ein Kredit von Fr. 300,000 zur Der- 
fügung geftellt. Er wird zu den notwendigen Maßnahmen 
für die Sicheritellung Des Theaterbetriebes ermächtigt 
und insbefondere erfucht, die Anjtellung eines künſtleriſch 
und kommerziell erfahrenen Leiters zu veranlaffen. 

3. Der Regierungsrat wird beauftragt, die Vetriebs- 
führung des Stadttheaters durch einen Erperten überprüfen 
zu lafjen.“ 

Nachdem aus politiihen Motiven die Behandlung der 
Sheaterfrage nochmals um 14 Lage verihoben worden war, 
gelangte fie am 16. Suni 1921 zur Distuffion. Oem offi- 
ziellen Regierungsantrag wurde ein von den Herren Regie- 
rungsräten Schneider und Haufer unterzeichneter Minder- 
beitsantrag entgegengeftellt, der mit Dem Beſchluß über die 
Sheaterangelegenbeit zugleich auch die Regelung der eben- 
falls dringenden Gubventionierung des (nunmehr der Basler 
Orcheſtergeſellſchaft, an Stelle der Allgem. Mufitgefellfchaft, 
gehörenden) ftädtifchen Orcheiters verbunden wifjen wollte 
und (unter Weglaffung der zweiten, das Orcheiter betreffen- 
den Abteilung) folgendermaßen lautete: 

„Der Große Rat des Kantons Bafel-Stadt befchließt, 
was folgt: 

1. Der Gejellfchaft des Stadttheaters, auf deren Namen 
Der Betrieb des Stadttheaters in der Gaifon 1920/21 geführt 
wurde, wird an Das entitehende Defizit der Spieljaifon 
1920/21 eine Nachſubvention von Fr. 100,000 bewilligt. 

2. Zur Ourdfiibrung der drei nächſten Gpieljaifons 
(1921/22, 1922/23, 1923/24) wird für den Betrieb des Stadt- 
theaters unter den Bedingungen, wie fie im Großratsbefchluß 
vom 24. Sulit 1920 formuliert find, eine Subvention von 
je Fr. 300,000 bewilligt. 

3. Die Sheaterlommiffion ift zu veranlaffen, fofort 
einen fünftierifh und kommerziell erfahrenen Leiter des 
Sheaterbetriebes anguftellen. 
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4. Snnert Sabresfrift bat der Regierungsrat dem 
Großen Rate eine Vorlage über die definitive Regelung 
der Sheaterfrage und den Vertrag vom 21. Februar 1921, 
abgefdlofien gwifdhen der Cinwohnergemeinde Gafel und 
der Gefellihaft des Stadttheaters, zur Entſcheidung zu 
unterbreiten.“ 

Nad ganztägiger Distuffion, in deren Verlauf noc ein 
Antrag Wullichleger, ein Abänderungsantrag Dr. Oskar 
Schär und ein Eventualantrag Dr. Oeri geftellt worden 
war, wird in der definitiven Abftimmung der Antrag der 
Regierungsminderbeit (foweit er das Theater betraf) 
mit 60 gegen 55 Stimmen dem Antrag der Regierungsmehr- 
heit vorgezogen, in der Schlußabftimmung die Vorlage 
mit 66 gegen 42 Stimmen bei einigen Enthaltungen an- 
genommen. In der Abftimmung über die Orcheftervorlage 
wurde mit Stidentideid des Prdfidenten dem Antrag der 
Regierungsmebrheit augeftimmt, wonad die Orcdeiter- 
gefellfchaft Fr. 100,000 Subvention erhält und in ihren 
Doritand drei regierungsrdtlide Delegierte aufzunehmen 
bat. Diefer Beſchluß follte erft Gültigkeit befommen, wenn 
Die Sheaterfubvention vom Wolfe bewilligt fein würde. 
Am 30. Juli traten endlich die beiden Beſchlüſſe in Kraft, 
ohne daß das Referendum, das fowohl eine zeitlang von 
bürgerliher wie vorübergehend von fozialdemokratifcher 
Seite drohte, gegen das Theater ergriffen worden mûre. 

Es liegt auf der Hand, dak nun der Betrieb für die neue 
Saijon gwar ermöglicht war, aber in überjtürzter Weife 
eröffnet werden mußte, follten dod am 1. Auguſt die Broben 
und am 1. September die Vorftellungen beginnen. So war 
Die Swangslage gejdhaffen, daß innert Monatsfrijt die 
Borbereitung der Voritellungen und die Neuengagements 
porgenommen und außerdem eine organifatorifhe Neu- 
gründung vollendet werden mußten, ohne daß der für 
die Vorbereitung der Gaifon wichtige Probenmonat Auguft 
mehr ausgenübt werden fonnte. 
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Die bisherige Betriebsform ließ fid) nun nad dem 
neuen Subventionsbeichluß nicht mehr halten. Da ein von 
der betriebführenden Cheaterfommiffion auf Grund der 
alten, ganzjährigen Cngagementsverhdltnifje aufgeitelites 
Budget, das ein Überdefizit von Fr. 150,000 berechnete, 
vom Regierungsrate nicht genehmigt wurde, die Rommiffion 
aber die Gaifon anders nicht glaubte durchführen zu können, 
und da anderfeits die Rommiffion der Theatergejellichaft 
au einer Buchführung des Betriebs mit einer Subvention 
von Fr. 300,000 nicht mehr Hand bieten zu dürfen meinte, 
fo blieb, wenn man die Spielzeit nicht doch noch fcheitern 
laffen wollte, nihtsanderes übrig, als eine Gnjtang zu fchaffen, 
die gewillt war, die nötigen Maßnahmen zur Aufrechterhal- 
tung eines richtigen Sheaterbetriebs im Rahmen der bewil- 
listen Subvention zu treffen. Su diefem Zwecke bildete 
fi nach Unterhandlungen mit dem Regierungsrat und der 
Sheatergefellfichaft einerfeits und dem Perfonal anderfeits 
eine ,Genvoffenfhaft des Basler Stadttheaters“ unter 
dem Vorſitz von Herrn Ständerat Dr. 9. E. Scherer, neben 
der die Theaterfommiffion als Auffichtsporgan in der bis- 
berigen, durch den Großratsbefchluß vom 24. Guli 1920 be- 
ftimmten Zufammenfeßung weiter amtet. Die neue Balis, 
auf der der Betrieb aufgenommen wurde, konnte Dadurd 
gefchaffen werden, daß das bisher ganzjährig angejtellte Per- 
fonal in eine bedingte Reduktion feiner Anjtellungszeit ein- 
willigte. Die Anjtellung ift feft bis 31. Mai 1922, die beiden 
anſchließenden Sommermonate Gunt und Juli werden nur 
nod in dem Galle bezahlt, wenn genügend finanzielle Mittel 
vorhanden find. Die eigentlide Entwidlung der neuen Spiel- 
zeit gehört in den nächſtjährigen Bericht. Die wichtigfte Auf- 
gabe iff nunmehr die Berufung eines Direktors, die allfeitig 
erwartetwird. Verhandlungen mit Intendant Rehm in Stutt- 
gatt zerjchlugen fich, da Rehm fic) nicht zur Beit frei machen 
fonnte. Snterimiftiich werden die Direltionsgefchäfte von den 
Herren Emil Fifcher und alt-Direttor Leo Melik geführt. 
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Das Auffidtsorgan, die Cheaterfommiffion, ift folgen- 
dermaßen zufammengefett: Präfident Regierungsrat 
Dr. $. Haufer, Sekretär Dr. W. Merian, Kafjier Emil 
Fifdher, Delegierte der Regierung: Regierungsrat Dr. 
Haufer, Regierungsrat Dr. A. Brenner, Ständerat Dr. 
9. E. Scherer, Direttor Ch. Buchmann, Dr.%. Welti, 
Dr. W. Merian; Delegierte der Theatergefellihaft: Dr. €. 
A. Rôdlin, F. Steblin, E. Beurmann, ohne Stimme 


H. von Glend; Perfonalvertreter Dr. F. Genny; Dele- 


gierter des Œbeatervereins Dr. KR. Schwabe; Beiſitzer 
Direktor L. Melik. Der Borftand beiteht aus den Herren 
Ständerat Dr. B. E. Scherer, Bräfident, Regierungsrat 
Dr. Haufer, Dizepräfident, Dr. D. Merian, Gefretär, 
€. Fifcher, Raffier, Dir. Ch. Buhmann, Beifiter. 


B. Rongerte. 


„Abbau“ ift heute ein Schlagwort, das auf alle möglichen 
Eriheinungen und Derbältniffe zur Anwendung gebradt 
wird, und da und dort mag man etwas derartiges aud) wahr- 
nehmen. Auf dem Gebiete der mufitalifhen reproduzie- 
renden Runft ift indeffen nicht viel davon gu bemerken, 
wenigitens noch nicht in dem Zeitraum, in dem die Ron- 
zerte ftattfanden, über die wir bier einen kurzen Überblid 
geben möchten. 

Die Konzerte unferer großen Chorvereinigungen und 
der Allgemeinen Mufitgefellfchaft blieben fid) an Zahl gleich 
und überichritten den üblihen Rahmen nicht. Aber der 
Solijtentongerte waren auch im vergangenen Sabre viele, 
wobei neben manchem weniger Bedeutenden dod aud viel 
Hervorragendes geboten wurde. 

Fangen wir, wie gewohnt, mit den Konzerten an, die 
fhon Durch ihre Ungabl die erfte Stelle in unferem Basler 
Mufitleben heanfpruden dürfen, mit denen der Allge- 
meinen Muſikgeſellſchaft. Unter der Leitung von 
Dr. Hermann Suter ftehend, vermittelten fie dem Pu- 
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blitum wie immer den Genuß älterer, befannter Meifter- 
werte Der Orchefterliteratur wie aud) die Kenntnis neuer 
Erfcheinungen. Auch diefe Saifon brachte uns etwas Außer- 
ordentliches, indem an vier Abenden jämtlihe Orchefter- 
Ihöpfungen von Johannes Brahms vorgeführt wurden. 
Rammermulifabende veranftaltete Die Mufitgefellichaft, zum 
großen Bedauern des Publifums, das dieje intimen Ron- 
zerte liebt, nicht. 

Dom Basler Gefangverein belamen wir zur Feier 
des hundertfünfzigften Geburtstages von Ludwig von 
Beethoven am 3., 4. und 5. Dezember die Missa solemnis 
und Die Neunte Symphonie zu hören, außerdem am 11. 
und 12. Februar die Fohannespaffion von Sebaftian 
Bad und am 4. und 5. Juni die „Heilige Elifabeth“ 
von Franz Lifgt. 

Ser Bah-Ehor (Leitung: Adolf Hamm) führte am 
21. November zwei Rantaten von Bad (, Wachet und betet“ 
und „Nun tomm, der Heiden Heiland“) und drei Gage aus 
den ,,Vesperae solemnes‘ von Mozart auf, fodann am 
19. Dezember u. A. die vierte Kantate aus dem Weibh- 
nadts-Oratorium von Vad, und am 22. März des 
legtgenannten Meifters Motette ,Romm SGefu, fomm“ 
Das „Stabat mater‘ von Pergolefe und drei weitere, 
Sätze aus den „Vesperae“ von Mozart. 

Der Basler Bolfsdhor (Dirigent: Ferdinand 
Küchler) fang am 24. Oktober Händels „Judas Macca- 
baeus“. 

Gm Winterfongert der Basler Liedertafel (29. und 
30. Gariuar) ftanden eine Reihe von Chören mit Orcheiter- 
begleitung von Hans Huber — darunter die neu bear- 
beiteten „Heldenehren“ — auf dem Programm, während 
Das Liederfongert im Mai, wie gewöhnlich, ftattfand. 

Der Basler Männerchor ließ fich unter feinem neuen. 
Dirigenten Dr. Waffermann erft am 3. April bôren, 
und gwar in einem Liedertonzert. 


519 


Eine Reihe auswärtiger Künjtler traten in eigenen 
Konzerten auf, fo u. A. der 85-jährige Samt-Saéns, Rofen- 
thal, Clin Ney, das Roféquartett, ebenfo febr tüch- 
tige, bier anfdffige Kräfte wie Anna Hegner, Adolf 
Hamm, Frib Hirt und andere, deren Aufzählung inbeffen 
bier gu weit führen würde. 


C. Malerei und Plaftit. 


Das Berichtsjahr war bejonders reid) an bedeutfamen 
Darbietungen in Malerei und Plaftit. Die Ausftellungen 
in der Runjthalle galten teilweife den befannteften Schwei- 
zer Künjtlern wie den Malern Giov. Giacometti im 
November 1920 und Cuno Amiet im nadfolgenden April, 
Die mit einem großen Zeil ihres bisherigen Lebenswertes 
erihienen. Als dritte ähnliche Veranftaltung reihte fic) im 
Oftober die Ausftellung des Baslers Hans Beat Wieland 
an. Don außergewöhnlicher Bedeutung war aber namentlic, 
was an ausländifher Runft innerhalb eines Jahres in 
der Kunftballe gezeigt werden konnte. Fm Februar und 
März bot die Ausitellung Cezanne zum erjtenmal in 
Bafel Gelegenheit, diejen „Dater der Moderne“ in nahezu 
50 Werten kennen zu lernen. Im Mai und Juni folgte das 
eigentlihe Runftereignis des Jahres, die große Austellung 
pon Werten der franzöfiichen Malergrößen des XIX. Fabr- 
bunderts, vor allem Ingres, Delacroiz, Daumier, 
Corvt, Courbet. Ein ähnlicher Überblid über die franzd- 
fifhe Malerei feit dem Gmpreffionismus follte folgen, ift 
aber durch den materiellen Mißerfolg, den das große 
Unternehmen in feinem erften Teile hatte, febr in Frage 
geitellt. 

Der September brachte moderne deutfche Runit, mit 
größtenteils aus Brivatbefig ausgewählten Gruppen von 
Bildern der meiftgenannten, führenden modernen Künftler 
Deutichlands wie Hedel, Kokoſchka, Nauen, Molde, 
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Pedhftein u. A., in den untern Räumen der Kunſthalle 
gleichzeitig das graphijdhe Werk des im Vorjahre RER 
benen Mar Klinger. 

Gon der vieltöpfigen Basler Künſtlerſchaft, die au bic 
größten Zeil in einer Sektion der fhweigerifhen Geſellſchfat 
der Maler, Bildhauer und Architekten vereinigt tft, gebt 
gegenwärtig jeder im Ausftellungswefen am liebiten jeine 
eigenen Wege. Die frühere Vereinigung von Künſtlern 
der mittleren Generation gu Ausjtellungszweden bat ſich 
aufgelöjt, aud) von der Dezember-Ausftellung der Basler 
hielten fich leßtes Jahr viele fern. Nur die Basler Künft- 
lergejellfhaft ift als Berband hervorgetreten, indem 
fie nach längerer Baufe wieder ihre übliche Herbftausftellung 
veranftaltete. Gereingelt oder zu zweien erjchienen mit 
fleineren Kollektionen in den Galen der Kunſthalle die 
Maler Niklaus Stvedlin und Albert Müller im 
November 1920, die Bildhauer Hermann Scherer und 
Walter B. Suter im Februar, die Maler Willi Went 
(Riehen) im April und Heinrih Müller im Ottober. 

Der Runftfalon bei Wepf, Schwabe u. Co. fuchte 
während des Berichtsjahres dem Basler Publifum Die 
Kenntnis bedeutender fhweizerifcher Rünftler zu vermitteln 
wie Auberjonvis, Moilliet, Gimmi, Huber, Wal- 
fer. Mit diefen wechjelten Basler (U. H. Pellegrini, 
Baul B. Barth) und graphijdhe Serien ab. Doch mußte 
diefer Kunſtſalon bereits wieder mit einer Klage über die 
Snterefjelofigfeit der hiejigen Bevölkerung gegenüber bil- 
dender Runft gefdloffen werden. — Auch die Runfthand- 
lung Rath A.G. veranftaltete eine Reihe kleinerer Aus- 
ftellungen von Basler und Schweizer Künftlern. 

Don den größeren funfigewerbliden Darbietungen 
im Gewerbemufeum, die über den Rahmen von Schüler- 
ausftellungen binausgingen, und denen jeweilen retrofpeftive 
Abteilungen angefügt waren, find hier, außer der Ausftel- 
lung des Schweizeriihen Wertbundes im Mai-Juni 
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1921, die folgenden zu nennen: Beugdrude (im Februar, 
März), Sherenfhnitte und Schattenbilder (im 
Suni), Zertil-Ausftellung (Fuli-Auguft) und „Die 
Schrift“ (im Ottober). 

Ein neues fruhtbares Clement haben in das Basler 
Runftleben die Wettbewerbe des ftaatliden Runft- 
tredites gebracht. Unſere Stadt wird durd fie an Runit- 
werfen bereichert, außerdem werden die Seitfragen in der 
Runft dadurch mehr in den Vordergrund gerüdt, und es 
wird unfer Bublitum zum Nachdenken über diejelben und 
gum näheren Kontakt mit feinen fünitlerifh tätigen Mit- 
bürgern gebradt. Zu Beginn des Jahres wurden folgende 
Ronturrenaen unter hiefigen Rünitlern juriert: Wandbild 
für die Außenfeite der St. Martinstirhe (1. Preis mit 
Ausführung: Maler Hans Rohner); Plaftit zum 
Shmud einer Anlage (1. Preis mit Ausführung: 
Bildhauer Zatob Probft); Zlluftration des Lefe- 
buds II. Stufe (1. Preis mit Ausführung: Maler Paul 
Burdhardt). 

Gegen Ende des Jahres 1920 wurden enthüllt die von 
den Preistragern des früheren Wettbewerbes vollendeten 
Œresten von Numa Donaé in der Brunnennifhe am Spa- 
lenberg, Salome und Sobannes der Täufer, und am 
Münfterplab der Schmud der Ebevertündigungstafel von 
Niklaus Stocdiin, Liebespaare in einer Rundbogen- 
architektur. Sebteres Werk an exponierter Stelle ift von 
bis jebt unbefannt gebliebenen Tätern befchädigt, aber pom 
Rünitler wieder bergejtellt worden. 

Eine wichtige Bereiherung erfuhr unfer öffentlicher 
Kunſtbeſitz duch die Wiefe und Rhein verfinnbildlidenden 
Brunnengruppen von Karl Burdhardt vor dem 
Badiihen Bahnhof, deren Enthüllung im April 1921 in 
feierliher Weife ftattfand. 
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D. Arditettur. 


Da die Bautunit, als die Mutter der Künite, die fo- 
zialen, wirtichaftlihen und fünitlerifhen Strömungen einer 
Zeit wiederjpiegelt, gewiffermaßen ihren Ausdrud prägt, 
jo erklären fid) die Neubauten des vergangenen Jahres, 
über die der Chronijt zu berichten bat, aus Dem Benne 
wirten eben diefer Grundurfaden. 

Der Staat, die Fnduftrie und der Einzelne haben, der 
wirtjchaftlihen Notlage der Zeit zufolge, ihre Bautätig- 
feit auf das Allernotwendigite befhränten müjfen, und nur 
Das eritellt, was einen künftigen wirtfchaftlihen Auffhwung 
fördern könnte. 

An Stelle von Neubauten ift eine weitgehende Verwer- 
tung und Umgeftaltung von beftehenden Gebäuden getreten. 

Gute alte Herrihaftshäufer: Weißes Haus, And- 
lauerbof, Bifdhofshof, WAWuguftinerhof, Burghof 
und Gromonterhof wurden von eidgenöfjiihen und 
jtädtifchen Verwaltungen, von der Fndujtrie, den Banken 
und von Großgeichäften erworben und für ihre Swede 
umgebaut. Chemalige reine Wobhnftraken: der Afchen- 
graben, die St. Jakob-, Clijabethen- und Leimenjtraße 
und die St. Gobannvoritabt, werden dadurch immer mehr 
zu Gefchäftsitragen. Selbſt unfdeinbare, alte, gotische 
Häuschen, mitten in der Stadt, wurden innen vollitändig 
erneuert und für moderne Gediirfniffe brauchbar gemacht. 

Dem Einzelnen ift es heutzutage faum mehr möglich 
überhaupt noch zu bauen; nur durch die Vereinigung Bieler 
gu fogialen Gruppierungen, gu Genpfjenfchaften zum Swede 
des gemeinfamen Raufens, Bauens und Wohnens, konnte, 
mit finanzieller Hilfe von Bund und Kanton, duch Er- 
jtellung ganzer Kolonien, der herrfchenden Wohnungsnot 
gefteuert werden. 

Aud auf künftlerifchen Gebieten herrſcht diefelbe Ber- 
witrrung wie im DWirtfchaftsleben. Die Architetten ftehen 
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abfeits und gelten nur unter Fachleuten als Rünitler. Cs 
werden atiteftonifhe Aufgaben — Brunnenanlagen — 
die gemeinfam zu löfen wären, an Bildhauer übertragen . 
und plaftiihe Aufgaben, die werttitige Bildhauer aus- 
führen follten, an modellierende Maler. _ Bildhauerei 
und Malerei find aber nicht Selbitzwed, fie müjjen im 
Rahmen der Vautunjt bleiben. Darum find die Bejtre- 
bungen gur Förderung der Runft durd die Runitfredit- 
fommiffion, vielfach folange erfolglos, bis Die Baukünſtler 
mit einbezogen werden. 

Sm vergangenen Sabre bat der Staat, durd den 
Hodhbauinjpettor Leifinger, außer dem Poligeipojten 
an der Harditraße, in weitjichtiger Weife und um Die 
Arbeitslofigteit zu verringern, Werfthalle, Wertitätten- 
und Bureaugebäude für den neuen Rheinhafen er- 
ftellen lafjen, und duch den Hochbauinfpettor Hüner- 
wadel das neue Anatomiegebdude gefchaffen. 

Die Induſtrie hat, trob gefdhaftlidem Stillftand und 
bei jtetsfort verminderter Arbeiterzahl, aus den gleichen 
DBeweggründen, neue große Gebäulichkeiten errichtet: jo Die 
Gelellihaft für Chemifhe Fnduftrie ein Fabrit- 
gebäude im äußern Horburgquartier und eines in Klein- 
Hüningen duch Architekt F. Stehlin; die Chemiſche Fabrik 
FR. Geign A.-G., Rofental, ein Fabrifationslotal am 
Riehenteidhweg durch die Architekten ©. Vifber und 
Söhne, und die Ebemifhe Fabrik vormals Sandoz ein 
Fabritationsgebäude, ein Reflelbaus für die gejamte 
Fabritanlage und eine Cisfabrif für den eigenen Bedarf 
durch Architekt E. Eckenſtein. 

Von den Banken hat die Kreditanſtalt durch die 
Architekten Suter und Burckhardt einen az 
bau erjtellen lafjen. 

Don AUrchiteften wurden folgende Neubauten auf 
‚eigene Rechnung ausgeführt: ein Holzhaus in Riehen durch 
Berher & Tamm; ‚drei Wohnhäufer am Laupenring 
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burh €. Edenitein; ein Ooppelwobnbaus an der Lens- 
gaffe Burd) €. Heman; vier Wohnhäufer am Multenweg 


durch VonderMühll u. Oberraucd und zwei Wohn- 


bäufer an der Amſelſtraße uno Widmer, Erlader & 
Calini. 

Neubauten it Beitellung find: ein Wohnhaus in 
Riehen von Prof. Hans Bernoulli und ein Rebhaus im 
Schlipf bei Niehen von den Architekten Burdhardt, 
Went & Cie. Noch nadhgutragen find an diejer Stelle 
ein Landbaus auf der Caftelhdhe bei Augſt von Arditekt 
MN. Alioth; ein Landhaus im Kildgrund in Rieben von 
den Architekten Burdhardt, Wenk & Cie. und ein 
Landhaus mit Maleratelier in Neumündenftein von Ar- 
iteft H. Ed. Linder. | 

Größer ift die Zahl der Umbauten, die im vergan- 
genen Fahre ausgeführt wurden. So haben die Architekten: 
Bercher & Camm das Bureaubaus von Danzas & Cie. 
umgebaut und den Haupteingang am Holbeinplak ge- 
fhaffen; Prof. Hans Bernoulli die Apotheke von 
Dr. Engelmann in das gotifhe Häuschen, Rheingajje 1, 
verlegt; Burdhardt, Bent & Cie. das Gejhäftsbaus 
Riggenbad) zum Arm am Marftplab mit einem Aufbau 
verjehen; €. Edenftein den Andlauerhof an der Peters- 
gaffe zum Gefchäftshbaus mit Lager der Firma A. Weit- 


nauer umgebaut und die Konditorei Speifer in der Freien- 


{trake eingerichtet, und Widmer, Crladher & Calini 
den Serraffenanbau der Konditorei Spillmann ergänzt. 
Su der beftehendDen Wobhnfolonie im Langen Lohn, 
von Prof. Hans Bernoulli und Arditelt €. Edenftein, 
die erweitert wurde, ift nod) die Cigenheimfolonie Rauf- 
männifcher Ungeftellter am Laupenring, gelommen. Eben- 
falls eine Vergrößerung um vier weitere Mobnbäufer bat 
die Wohnkolonie Oreifpih der Basler Straßenbahner durch 
Achitett E. Heman erfahren, Neu entitanden find: die 
Kolonien der Eifenbahner-Baugenpfienfchaft an der Birs- 


325 


ftrake-Lehenmattweg und an der Oberalpitraße-Krieger- 
trage bur die Arciteften Widmer, Erlacher & Ca- 
fini; mit drei Einfamilienhäufern die Kolonie der Bau- 
genoffenfhaft Sieglinweg in Riehen burd die Architekten 
Burdhardt, Wenk & Cie. und mit vier Wohnhäufern 
Die Arbeiterfolonie der Firma J. R. Geigy A.-G. auf der 
Schoren durch die Architetten E. Vifher & Söhne. 

Mit der Abklärung der fogialen, wirtfchaftlihen und 
tünjtleriihen Strömungen unferer Zeit wird fih auch die 
Bautätigkeit wieder heben und die Bautunit, in Berbin- 
dung mit der Malerei und der Plaftit, immer mehr zum 
jihtbaren Ausdrud der Stadt-Rultur unferes Gemein- 
wejens werden. 
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Basler Ehronit | 
vom 1. November 1920 bis zum 31. Oftober 1921. 
Don 5. LZ. Freyvogel. 





flovember 1920. 

5. $m Alter von 77 Jahren ftirbt Prof.Guftav v.Bunge, 
feit 1885 ord. Profeffor für phyfivlogijdhe Chemie an der 
Univerfität, babnbrechend durch feine Wahrungsmittel-Gor- 
Schungen (namentlih Milch), der jog. Wichenbeftandteile der 
Bhosphor-, Rali-, Ralt-, Eifen- und Manganfalze, und Be- 
gründer der modernen WWbftinengbewegung. 

Der Genoffenfdhaftsrat des Allg. Ronfum- 
vereins beider Baſel befchließt einen Hauskauf, bewilligt 
einen Nacdtragstredit und berät ein Dienftreglement für 
Das Perjonal der Genofjenjchaft. 

Das große Ofonomiegebäude des dem Bürgerfpital- 
gehörigen Hofgutes Spitalmatt brennt nieder. 

7. Die franzöfifhe Kolonie begeht in etwas 
erweitertem Rahmen die Gedächtnisfeier für die Gefallenen 
von 1870/71 und zugleich für die des Weltkriegs. 

9, Das von der Regierung dem Großen Rat vorgelegte 
Budget von Bafelftadt weift an Einnahmen und Aus- 
gaben den Betrag von Fr. 43,642,259.65 auf. — Der 
Bürgerrat befchliegt über den Anteil der Bürgergemeinde 
am Ertrag der Chr. Merianfchen Stiftung und über Eritel- 
lung einer Abfonderungsbarade im Viirgerfpital, überweift 
einen Antrag betr. Bau von Wohnhäufern für Angeftellte 
und Beamte und erledigt eine Reihe Begehren um Aufnahme 
ins Bürgerrecht. 


527 


11. Der Große Rat erledigt in zweiter Lefung die 
Gejege betr. Brandverficherung und Vefteuerung der Motor- 
fahrzeuge fowie über das revidierte Gefeß betr. öffentliche 
Rubetage. 

13./14. Die tirhlihe Doltsabitimmung ber. Par- 
tialrevifion der Kirchenverfaffung ergab für Frage I (Schaf- 
fung neuer kirchlicher Ämter) eine Mehrheit von 6993 Ja 
gegen 483 Nein; für Frage II (Neligionsunterridt) 7204 Fa 
gegen 232 Nein; für Frage III (Wablfabigteit der Frauen) 
6191 Sa gegen 1255 Nein; für Frage IV (Referendum 
und Snitiative) 7014 Ga gegen 452 Nein. Die Beteiligung 
der Stimmberedtigten betrug 13,6%. 

15. Der Basler Komponift Dr. Hans Huber wird zum 
Ritter der Chrenlegion ernannt. | 

17. Zm Alter von 60 Jahren ftirbt Dr. Georg Finsler, 
in allen gemeinnüßigen und menfdenfreundliden Unterneb- 
mungen eifrig tätig, Religionslehrer am Gymnaſium, hod- 
verdient als Swingliforiher und Herausgeber von Zwinglis 
Merten. 

18. Der Große Rat, gujammenberufen auf Antrag 
von 31 fozialdemokratiihen Mitgliedern, lehnt mit 65 
gegen 62 Stimmen den Antrag Belmont auf eine Ertra- 
vermögensabgabe im Sabre 1920 ab, überweift einen Anzug 
Höchli betr. Betämpfung der Wohnungsnot und befdlieft 
eine Sotalrevifion des Wirtfchaftsgefetes. 

Sm Alter von 74 Fahren ftirbt Muſikdirektor Fofeph 
Landolt. 

20. Der AMffiftent des phyfitalifden Inftituts, Dr. Hans 
Schumader, erliegt 35 Jahrealteinemfchweren Nierenleiden. 

21. Die Znduftriegefellfhaft für Schappe verliert durch 
den Sod des 87-jabrigen Ingenieurs Otto Beillon-Fabre 
einen maßgebenden Führer. 

In der Peterstirhe wird zur Erinnerung an den ver- 
jtorbenen Prof. G. v. Bunge eine Erinnerungsfeier ab- 
gehalten; alt Reg.-Rat Dr. Blocher halt die Gedentrede. 
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23. Dr. Heinrid) Barth hält feine Habilitations- 
vorlefung als Privatdozent über das Problem des Uriprungs 
in der platonifhen Philoſophie. 

24. An der SJabresverjammlung der Pofitiven 
Gemeindevereine im ereinshaus fpridt Pfarrer 


Ed. Blocher über jeine Erfahrungen als Geiftlicher einer 


Srrenanitalt. 

25. Großer Rat. Nach längerer Disfuffion über die 
Aufnahme eines Bürgers weift der Große Rat die Ver- 
legung des Werkhofes (2. Bauetappe) zurüd, genehmigt 
den Umzug des Departement des Innern in den Andlauerhof, 
erledigt in erfter Lefung das Gefek über die Derwaltungs- 
gebübren und geht über den Antrag Scherer betr, Der- 
legung der Gibungen auf den Samstag oder Montag zur 
Sagesprdnung. Zu Beginn der Nachmittagsfigung wird 
eine Delegation von Arbeitslofen empfangen und die Re- 
gierung eingeladen, bis zur nddften Sibung einen Bericht 
über Arbeitslofenunterftügung einzubringen. 

26. Unter dem Dorfig von Dr. KR. Pernoux tagt die 
Freiwillige Schulfynode und hört einen Dortrag 
Prof. À. Brauns über experimentelle Pädagogik an. 

€. €. Regenz beitätigt als Rektor für 1921 Prof. Dr. 


Guſt. Senn. 


28. Der Schweiz. Radfahrerbund hält feine Dele- 
giertenverfammlung in Bafel ab. 

Die Witterung zeigt Mitte Monat einen fhroffen 
Winterübergang. Die Lufttemperatur weift bei ftarker 
Derminderung der Niederichlagsmenge einen Feblbetrag 
von 2,5° auf und erreicht bei —8° ihr Kältemarimum. 


Dezember 1920. 


1. Die Synode der Evang. -Ref. Kirche befchließt 
Die Schaffung einer Friihpredigerftelle zu St. Martin, 
nimmt das Budget für 1921 an und befchließt eine Ordnung 
über Organijation des Religionsunterrichtes. 
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Nah langem Leiden erliegt einer Herzlähmung alt 
Strafgeridtsprdfident Dr. Wilh. Altermatt. 

2. Die Wehrmännerunterjtüßungs-Sammlung „In Me- 
moriam“ wird mit dem fhôünen Ergebnis von Fr. 25,000 
vorläufig abgefdlofjen. 

3. Das vorläufige Ergebnis der Volkszählung vom 
1. Deg. 1920 in Bafel ergibt eine Wohnbevölkerung von 
140,112 gegenüber 135,918 im Fahre 1910. Die ortsanwe- 
fende Bevölkerung bezifferte fic) auf 140,544; davon waren 
63,843 männlihen und 76,701 weiblihen Geſchlechts. Be- 
aüglid der Ronfeffion wurden gezählt: 88,987 Proteftanten, 
44,720 Ratholiten, 2459 Gsraeliten und 4378 Angehörige 
anderer Ronfeffionen oder Ronfeffionsloje. 102,200 Orts- 
anwefende waren Schweizerbürger, 38,344 Ausländer. 

9, Der Große Rat bewilligt einen Betrag von 
Fr. 50,000 für Arbeitslofigkeit, erklärt fid) einverftanden 
mit der Aufnahme einer gleid) hohen Geitragsjumme für 
Rrantengelbverfiderung, bewilligt Budgetnadhträge und 
Staatsrehnung und tritt auf das Gejek betr. Lehrer- 
bildung ein. 

10. Dr. Paul Cafparis halt feine Antrittsporlefung 
über Germendung der Drogen als Heilmittel. 

Die Vereinigung ,Bwifhen Licht“ fbliebt vorläufig 
ihre Tätigkeit ab. 

11. Durch die Gurinamftiftung find 19 Häufer der 
Wohnfolonie Schorenweg-Eglifeeftraße erftellt worden. 

16. Prof. Dr. 9. Oertel wird die venia legendi für 
Indiſche Bhilofophie, Religion und Literatur erteilt. 

20. Eine Parteiverjammlung der fozialdem. Partei 
Bajel-Stadt beſchließt Beitritt zur dritten internationale 
und Anfdlug an die fommuniftifhe Partei der Schweiz. 

21. Der weitere DBürgerrat genehmigt Verwal- 
tungsbericht 1919 und Budget 1921. 

22./25. Der Große Rat nimmt bei Behandlung 
des Steuergefebes die fosialbemotratifhe Œaffung betr, 
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- Offenhaltung der Steuerregifter und Erhöhung der Ein- 
fommensfteuer auf 14% bei befonderen Sujdlagen für kleine 
Familien oder Alleinjtehende an. 

Ein Referendum gegen das Rubhetagsgejesk ijt 
guitandegefommen, 

24. Das Departement des Fnnern wird ermächtigt, 
zur Betämpfung der Obdadchlofigkeit, auf den 1. Fan. 1921 
den Auffhub von Umzügen zu verfügen. 

Auf den Bericht der Militärdirettion werden befördert: 
gum Hauptmann der GFnfanterie Herr Oberlieutenant 
2. Groſchupf; zu Oberlieutenants der Infanterie die Lieu- 
tenants Chriftoph Burdhardt, Gean Refd, Rudolf Heusler, 
Wilhelm Werder, Peter Göttishbeim, Fri Foft, Walter 
Müller, Max Preiswert, Peter Sarafin; zu Lieutenants 
der Infanterie die Rorporale H. Garafin und R. Rnôpfli. 

29. $m Alter von 58%, Jahren ftirbt Karl Geriter, 
Rantonstierargt und ehemaliger Wdjuntt des Schlachthof- 
direftors, und nad) 44-jdbriger Amtstätigkeit Cidmeijter — 
Sri Linder, 68 Fabre alt. 

Das Stadtbild erhält durch die Fresten Numa Dongés 
in der DBrunnennifhe des Spalenbergs eine wertvolle 
Bereicherung. 

Der Witterungsverlauf während des Monats 
Dezember läßt fid) in drei Perioden teilen. Die erfte, 
1. bis 10. Dez. weift eine Normaltemperatur von 1,5° C., 
die zweite, 11. bis 22, Dez., eine folhe darunter und Die 
legte eine erheblihe darüber auf. Die Niederjchlagsmenge 
bleibt troß einigen Regenfällen unter dem Ourbidnitt, 
der ganze Monat hat es nur auf 23 Stunden Sonnenfcein 
gebracht. 


Januar 1921. 


1. Mit heutigem Lage tritt die bei Streit zur Unter- 
ftübung der kleinen und mittleren Arbeitgeber errichtete 
Streitverjiderungstaffe in Kraft. 
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Das hiefige Amt für Arbeitslofenfürforge wird 
ermächtigt, allen Arbeitslofen auf ihre Unterftüßung einen 
Bufhlag von 20% zu entrichten. 

2. $m Alter von 65 Jahren ftirbt Karl Brenner-Senn, 
ehemaliges Mitglied des Strafgerichts. 

3. Herr Dr. Frig Baur, während 38 Jahren Redaftor 
an der „Allgemeinen Schweizer Zeitung“ und der „Basler 
Nachrichten“, Berfaffer der Chronik des Basler Zahrbuches 
und Herausgeber zahlreiher Wanderfcriften, erliegt im 
Alter von 61 Gabren einem Hirnfdlag. 

4./5- Sn der St. Alban-Dorftadt fowie der Chemifden 
Fabrit Geign finden kleinere Brandfälle ftatt. 

5, Der evang.-reform. Rirhenrat beſchließt eine 
Haustollefte zugunften der notleidenden evangelifhen Kirche 
des Auslandes. | 

6. Der Große Rat bewilligt einen Kredit von 4 Mil- 
lionen für Notjtandsarbeiten und fährt fodann in der Ein- 
tommensfteuerdebatte fort. 

8. Die ftaatl. Runjttredittommiffion bat in der 
allgemeinen Konkurrenz für Bemalung des Güdportals 
der Martinstirche bei 21 eingegangenen Projeften den erjten 
Preis mit Ausführung an Hans Rohner, in der Konkurrenz 
zur Slluftrierung des Clementarbudes denjelbea an Paul 
Burdhardt, und in der Anlagenplaitit auf der Steinen- 
\hanz an Gafob Probit erteilt, | 

Während der „Basler Borwärts“ Zentralblatt der 
fommunijtijhen Partei bleibt, erfcheint als Organ des rechts- 
ftebenden Flügels der fozialdemokratifhen Partei „Der 
Gogialdbemotrat“. 

10. Prof. Dr. A. Alt bat einen Ruf als Ordinarius 
an Die theologifche Fakultät der Univerfitat Halle ange- 
nommen. 

11. Gn einem afabemifhen Aulavortrag fpridt Prof. 
Spieß über die „Relativität“. 
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11./12. Da fih die Beratung des Steuergefeges ver- 
zögert, werden für 1921 nodmals bb rage 
‚erhoben. . 

12, Im Alter von 45 Jahren erliegt der bekannte Basler 
Arzt Dr. Alb, Hugelshofer als Opfer feines Berufes 
einer Glutvergiftung. 

82 Sabre alt ftirbt alt-Mufikdireftor und Organift Ernit 
Rempter. 

Sm literarifhen Birkel des „Quodlibet“ lieſt Alb. 
Steffen. 

Eingeladen von der Basler Studentenſchaft hält Prof. 
Nicolai einen Vortrag über die pazifiſtiſche Weltauffaſſung. 

13. Sn feiner ordentl. Zanuarfißung bewilligt der 
Große Rat einen Kredit von Fr. 900,000 zum Bau von 
weitern 11 Häuschen auf dem ODreifpibareal für das Straßen- 
babnperfonal und rührt die erfte Leſung des Steuergefeßes 
zu Ende. . 

Nach altem Brauch begehen die 3 €. E. Geſellſchaften 
Kleinbafels mit dem Umzug ihrer Wappentiere den tradi- 
tionellen „DBogel-Gryf“; die Ulifollefte ergibt Fr. 1054. 

14. Dr. 9. Gjdwind hält feine Habilitationsvor- 
lefung über „Zeit- und Streitfragen der fittl. Willens- 
bildung.“ 
| 15. Der Basler Scülerverein „Pädagogia“ feiert 
Das lebtes Fahr infolge der Grippeverprdnungen verihobene 
75-jährige Gubiläum. 

17. Unter der Leitung des Schulgahnarztes W. Geering 
wird Die bafeljtädtiihe Schulzahntlinit eröffnet. 

_ 18. Sm Alter von 58 Jahren erliegt Herr Wilh. Boe- 
Deder, Vorſteher der. Adminiftrativabteilung Des Poligei- 
Departements, einer Herzlähbmung. 

- Die Herren Doctores med.: ©. Vurdbardt, 2. Gelpte, 
A. Gigon, DO. Hallauer, P. Knapp, R. WMaſſini und E. Wölff- 
lin werden zu a. o. =. foren der en Aniverfität 
ernannt, | | 
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Prof. Heht hält als afabemifhen Aulavortrag ein 
Referat über die oſſianiſchen Gedichte. 

19. Sm Alter von 72 Jahren ftirbt Herr v. Openr- 
Bilger, Derwaltungsratspräfidbent der Banque Foncière du 
Jura. 

Durch eine gut verlaufene Rollaudation wird die Aber- 
landbahn Bafel-Muttenz dem Betrieb übergeben. 

Georges Duhamel halt im Schoße der Basler Stu- 
bentenfhaft einen beachtenswerten Vortrag über „Raisons 
d’un optimisme humain“. 

Sn den Basler PDichterabenden lieft Pfarrer Rud. 
Schwarz aus eigenen Dichtungen. 

20. Der Große Rat beginnt die Budgetberatung pro 
1921, wobei namentlich die Gchulvitarfrage und der Staats- 
beitrag für das einheimische Schrifttum zur Sprache fommen. 

An der NRiehenftraße brennt infolge unvorfidtigen 
Umgebens mit einer Laterne die Scheune des Gutes 
„Hirzbrunnen“ vollitändig nieder. 

21. Herr R. Doerr, Prof. der Hygiene, halt feine 
Antrittsporlefung über Probleme der Schußimpfung. 

22. Die fozialiftifhe Urabftimmung im Kanton 
Bafelftadt lautet auf 1517 gegen und 942 Stimmen für 
den bedingungslojen Beitritt zur dritten Internationale. 

23. Das Derzeichnis der immatritulierten Studie- 
renden der Univerfität Bafel weift für das Winterjemeiter 
1920/21 1034 immatritulierte Studenten und 247 Hörer, 
total 1281 Hochjchüler auf. 

Prof. A. Reymond aus Neuenburg fpridt in der 
Société auxiliaire de l’église française de Bale über „Blaise 
Pascal, le penseur et le chrétien“. 

24. Bundesrat Häberlin fpricht in einer ſtark befuch- 
ten, öffentlihen Mufitjdalverfammlung gegen die Militär- 
juftizinitiative, 

25. An einer Herzlähmung ftirbt 76-jährig der in Runit- 
freifen befannte Herr Alb. Burdhardt. 
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Prof. Schvetenfad widmet feinen atademifchen Aula- 
vortrag dem Rriminalijten Anjelm von Feuerbad. 

Sm Quodlibet lieft Thomas Mann, inden Basler Dichter- 
abenden Sfabella Raifer aus eigenen Dichtungen vor. 

26. Unter den Aufpizien der Société d’Etudes françaises 
de Bale fpridt Prof. Baldensberger aus Straßburg über 
„’Humour dans la littérature française contemporaine“. 

27. Gn einer auberorbentlihen Gigung feßt der Große‘ 
Rat die Budgetberatung fort und ſtreicht dabei alle Aus- 
gaben für Radetten, Militärifhen Borunterridht und Militär- 
vereine. 

Die afadem. Regenz erteilt Herrn Dr. Franz Dorn- 
feiff die venia legendi für griehifche Philologie, den Herren 
Dr. Ed. Handfdin und Dr. Emil Witfchi diejenige für 
Zoologie. 

Im Alter von 50 Jahren ſtirbt alt Redaktor (Basler 
Anzeiger) Herr Major Herm. Schulz, langjähriger Schieß- 
offizier von Gajeljtadt und großer Förderer des biefigen 
Radettenwefens. 

29, Robert de Traz ſpricht in der neuen belvet. Gefell- 
fhaft über die Schweizer im Ausland. | 

29./30. Gn der bafeljtädtiihen Doltsabitimmung 
wurde das Rubetagsgefek bei einer Stimmbeteiligung 
von 72% mit 12,627 gegen 9250 Stimmen verworfen. 
Als Richter wurden mit großem Mehr die bürgerlichen 
Kandidaten Portmann (fath.) und Stehle-Plattner (Bürg. 
Partei) gewählt. — Gn der eidg. Voltsabitimmung 
wurde in Bafel die Militärjuftizinitiative mit 12,344 gegen 
10,516 Stimmen verworfen, die Staatsvertragsinitiative 
mit 16,969 gegen 2560 Stimmen angenommen. 

Die Witterung im Januar. Das Temperatur- 
mittel überfteigt den normalen Wert um den überaus hohen 
Betrag von beinahe 6% Angefichts diefes Überjchuffes 
läßt fid) der Feblbetrag von 25 Stunden in der Sonnen- 
ſcheindauer leicht ertragen. 


535 


Sebruar 1921. 

1. Mit dem 1. Februar tritt die Billetfteuer auf 
allen nicht wohltätigen Beranftaltungen in Kraft. 

Sm Alter von 85 Jahren ftirbt Major Ch. Guft. Donze, 
gewefener eidgen. Sollfreistaifier. 

Deranitaltet vom Literar.-dramatifchen Cercle hält 
Dr. Shabad einen Vortrag über den ,, Geift der ruffifchen 
Literatur“. | 

2. Ein weiterer Basler-Dichterabend ift Dominit 
Müller gewidmet. 

Sm Stadttheater werden vom „Quodlibet“ die im 
Preisausichreiben für bafelftädtiihe Cinafter mit erften 
Preifen bedadten Stüde: F. Liebrids „Masten“ und 
€. A. Bernoullis „Der Stellvertreter” aufgeführt. 

3. Der evang.-reformierte Kirchenrat ernennt als Früb- 
prediger zu St. Martin Herren Pfarrer Alphons Roedlin 
von Stein a. Rhein. . 

Die fozialdemofratifhe Grofratsfraftion teilt 
fi in eine fozialdemotratifche Gruppe von 35 und in eine 
tommuniftifhe Gruppe von 28 Mitgliedern mit je einem 
Regierungsrat. 

7. Gn einer ôffentliben Berfammlung fpridt Dr. 
Sng. H. Bertfhinger von der Eidg. Techn. Hochjdule 
in Zürich über das Problem des „Freien Rheins“. 

Die diesjährige Faftnaht wird mit einem Monftre- 
Stommeltonzert eingeleitet. — Zur Neubelebung der 
Schnißelbänte bat fid ein Fnitiativtomitee alter Basler 
Faftnddtler gebildet. 

8 Der Weitere Bürgerrat genehmigt den Ber- 
fauf von Spitalland an der Militärjtrage-Laupenring an 
die Genoffenjdhaft Eigenheimtolonie faufmännifher Qn- 
geitellter. 

9. Am KRäppelijoh ift vom Baudepartement mit 
Unteritübung der Basler Denkmalpflege eine woblgelun- 
gene Statue Heinr. von Thuns angebracht worden. 


10. Der Große Rat fekt die Steuerzufchlagsdebatte 
für 1921 fort und erklärt die Dolfsinitiative betr. Abänderung 
von § 45 (Religionsunterricht) des Schulgefetes als nicht 
erheblid. Lärmizenen. 

12. Bum Cidmeifter wird Herr Fr. Vruttel ge- 
wählt, 

14./16. Gn noch nie erlebtem Umfang an Umzügen, 
Bällen, Unterhaltungsabenden, Ausstellungen und Masten- 
treiben geht bei überaus großer Beteiligung von feiten des 
Bublitums von Stadt und Land die Faſtnacht vor fic. 
Aus dem Nettoertrag des Faſtnachtsabzeichenverkaufs fonn- 
ten an wohltätige Stiftungen Vergabungen im Retrage 
von Fr. 2500 gemacht werden. 

15. Monfieur Leon Boiderizi tritt an Stelle des 
abberufenen Monfieur Michel Srilles fein Amt als franzöſ. 
Vizekonſul in Bafel an. 

16. $m Alter von 78 gapeen stirbt alt Pfarrer Em. Rud. 
PBreiswerk- Linder. 

17. Nad) einigen Snterpellationen betr. Einjchräntung 
der Wareneinfubr für Bafel febt der Große Rat die zweite 
Æefung des Oteuergeiebes fort. 

18. 59 Sabre alt ftirbt Fräulein Nina Kägi, feit 
37 Fahren Lehrerin an der Mädchenfelundarjchule. Laut 
Teſtament follen die Sinfen ihres binterlaffenen Bermögens 
gugunfien bedürftiger Mädchen verwendet werden. 

22. Dr. Gr. Dornjeiff halt feine Habilitations- 
vorlefung über „Griechiſcher Heros und riftliber Mär- 
tyrer“, 

Sm 5. Dortragsabend des Quoblibet ſpricht Herm. 
Ubhde-Vernans über den Biedermeier-Meifter Spitzweg. 

23. Gn vier Sitzungen behandelt das Polizeigericht 
einen großen Silberfchmuggelprozeß, in dem, bei zwei 
Greijpriichert, auf Gelbbuben von 300—15,000 Gr. und 
‘Gefangnisftrafen von 3 Tagen bis 2 a der 10 
Angeklagten anerfannt wird. 
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Conference de Monsieur le Chanoine Etcheber 
„Le Francais et la Française tels que la guerre les a révélés‘ 
in der Union francaise de Bale. 

24. Die franzöf. Regierung ernennt die Herren Gris 
Steiger, Direktor der Fnduftrie für Schappe, und A. Ritter, 
Patentanwalt in Gafel, zu Rittern der franz. Ebren- 
legion. 

Aus dem Liquidationserlös der S. S. S. werden 
Fr. 300,000 an die Schweizer Muftermeffe und Fr. 25,000 
an das fchweiz. Wirtichaftsarchiv in Bafel permadt. 

26. Gm Alter von 64 Gabren ftirbt der befannte Klein- 
basler Arzt Dr. Rud. Merian. Fn feinem Teſtament fest 
er fhöne Gergabungen an wohltätige SGnititutionen im 
Gejamtbetrage von Fr. 720,000 aus. 

27./28. Padre Gemeria fpridt namens der Società 
Dante Alihgieri und der Renaiffance über „La Questione 
Sociale in Dante“ und ,,Dante et le Probleme Religieux“. 

28. $n einer von Reg. Rat Schneider einberufenen Ar- 
beitslofenverjammlung, die dann Gegenjtand mehrerer 
Snterpellationen im Großen Rat ijt, redet der Beranftalter 
in feiner Eigenjchaft als Chef des Departements des Fnnern. 

661, Sabre alt erliegt einem Herzichlag der Profeifor 
der Aftronomie an der Univerfität Bafel, Dr. Alb. Riggen- 
ba d-Surdhardt. 

Die Februar-Witterung zeichnet fid) vor allem 
Durch große Semperaturgleidfirmigteit und vollftändigen 
Mangel an Niederfdlagen aus. Die mittlere Sagestempera- 
tur hält fid) im ganzen Monat zwiichen 0,3 und 4,99 Der 
ganze Februar ift, außer geringfügigen Niederihlägen 
an den beiden erften Tagen, die fih unterhalb der meßbaren 
Grenge von 0,1 Millimetern halten, ohne Regen oder 
Schneefall geblieben. | 

März 1991. 

1. Prof. KR. Spiro hält feine Antrittsvorleſung über 

„gonen-Gleihgewiht im Organismus“. 
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Dr. €. Fenny fpribt im legten Basler Dichterabend 
über „Basler Dichter in älterer und neuerer Zeit“, 

Die Studentenverbindung der Genfer Belles Lettres 
gibt in einer wohlgelungenen Stabttheater-Dorfübrung 
auguniten des Schweiz. Roten Kreuzes Muffets „Un ca- 
price“ und Racines „Les plaideurs‘“. 

2. Zum Auditor des Divifionsgeridts 4 wird Hptm. 
W. Börlin von Bafel ernannt. 

5. Der Große Rat behandelt in außerordentlicher 
Dor- und Nachmittagsfigung in endlofen Debatten 5 Fnter- 
pellationen über die von Regierungsrat Schneider ein- 
berufene Arbeitsiofenverfammlung vom 28. Februar. Sn 
Derbindung damit erfolgen Arbeitslofendemonjtrationen. 

Fräulein Genta Erd vom Stadttheater veranitaltet 
einen woblgelungenen Liederabend für das Schweiz. Rote 
Kreuz. 

5, 3m 73. Lebensjahre ftirbt der betannte und beliebte 
Basler Arzt Dr. P. Barth, ſelbſt ein Stüd „Alt Bafel“. 

7. Eingeladen von der Basler Studentenvrganijation 
fpriht der Göttinger Pbhilofoph Leonh. Nelfon über 
das Thema „Ethiſcher Sdealismus und ethiſcher Realis- 
mus“. 

Dr. Sof. Bernauer gibt im Quoblibet einen Altwiener 
Liederabend. 

8. Die ftaatl. Runjitredittommiffion erteilt im Vet- 
tinger Oorfplab-und Dorfbrunnen-MWettbewerb den erften 
Preis (mit Ausführung) an Bildhauer Walter Suter und 
Architett Karl Zaeslin. 

Die Basler Rollefte für den notleidenden Proteftan- 
tismus in den vom Krieg heimgejuchten Ländern bat bis 
gum 8. Mär; Fr. 56,332.53 ergeben. 

10. Der Große Rat nimmt nad einigen Anzügen 
und Rreditbewilligungen in der Schlußabftimmung das 
der Dolksabftimmung unterftellte Steuergefek mit 59 gegen 
57 Stimmen an. 
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Reg.-Rat Dr. Micfher redet in der Neuen Helve- 
tiihen Gefellihaft über „Die Finanzen des Kantons Bafel- 
ſtadt“. 

Cécile Lauber lieſt am 9. Abend des Lit. Zirkels des 
Quodlibets aus eigenen Dichtungen vor. 

11. Prof. Dr. €. Wieland beginnt einen aus vier 
Dorträgen beftehenden Zyklus über „die Revifion des ſchweiz. 
Obligationenredhts und Dereinbeitlibung des Wechſelrechts“. 

12, Sod von Karl Müller-Pfeifer, 76 Jahre alt, 
Snbaber eines Gipfer- und Delorationsgejhäftes. 

Sm Alter von 58 Jahren ftirbt J. Gürtler-Zahner, 
Chef des DPofthedbureaus Bafel, langjähriger PBrdjident 
und Chrenprdjident des Basler Männerchors, 

13. Es verjtirbt 74 Sabre alt Urib Straub-Gjell, 
alt Lehrer. 

Die Peſtalozzigeſellſchaft begeht mit einer Feier 
in der Paulustirdhe ihr 25-jähriges Jubiläum. 

14, Alexander Moiffi veranitaltet einen Rezitations- 
abend im Neuen Konzertfaal. 

P. Browe, ©. J. fpridt im Auftrage der wifjenfchaftl. 
Bereinigung fathol. Akademiker über „Buddhismus und 
Chrijtentum“. 

15. Sm Alter von 71 Fahren ftirbt Raufmann Gam. 
Sh. Merian. 

16. Der Basler Frauenfpital feiert bas 25-jabrige 
Beitehen und gugleid) das 25-jährige Zubildum von acht 
Angeftellten. 

Es jtirbt 71 Sabre alt Miffionsinjpettor D. Lic. Fob. 
Frohnmeyer. 

17. Der Große Rat genehmigt nad einer Inter— 
pellation über Mieterihuß und Mietzinswucher Umbauten 
(Schulhaus zur Müde) in der Höhe von Fr. 463,500 und 
Nactragstredite und behandelt fodann einige Poftulate. 

18. §m Alter von 75 Jahren ftirbt Heinr. Brad- 
Probit, Set.-Lebrer. 
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19. Schneidermeifter Rafpar woyt- ul St feiern 
ihre goldene Hochzeit. 

20. 75-jährig ftirbt Bergingenieur Louis Rof entbal. 

22. Prof. Dr. Cd. Roffier fpricht in der Société d’études 
françaises über „Lausanne et ses hôtes au XVIIIe siècle“, 

Sm Alter von 71 Fahren ftirbt Gujt. Bener- Log, V.D.M. 
gew. Auslandsredaftor an der „Allg. Schweizer Seitung”. 

Herm. Bagufde (Heidelberg) halt einen Vortrag über 
„vie Wunder der Sternenwelt“. 

Die Gefellihaft des Stadttheaters stimmt den 
regierungsrätlichen DBorfchlägen betr. Fortiebung des The— 
aterbetriebes mit einer jährl. Subvention von Fr. 300,000 au. 

24. Fn der Nacht vom 24. auf den 25. März ereignet 
jih ein kleinerer Brandfall im Smbergaplein. 

30. Das Sanitätsdepartement meldet das Ausbrechen 
der Boden im Rleinbafel, die trob ftrengen Sjolierungs- 
maßnahmen immer wieder von neuem auftreten. 

Der Große Rat tritt nad Bewilligung einer fan- 
tonalen Stillprämie von Fr. 100 an die weiblichen Mitglieder 
der Rranfentaffen in die Behandlung eines Anzuges Welti 
ein betr. Organijation und Bewaffnung des Polizeitorps, 
dem der militärische Charakter genommen und Ddeffen 
Angeftellte durch den Großen Rat gewählt werden jollen. 

Aud die Witterung des Monats März gefellt fic 
mit bloß drei Niederichlagstagen zu der vorausgegangenen 
Srodenheitsperiode. Gn der Gonnenfdeindauer wird ein 
Überihug von 70 Stunden oder 50% regiftriert, weshalb 
aud) die Temperatur um 1,70° gu warm erfcheint. 


_ April 1921. 
1. An einem Hirnfchlag erliegt die Waifenhausmutter 
Frau Clifabeth Fren-Meyer. 
2. Das Marionettentheater Münchner Künftler, 
Das während der Muftermeffe im Neuen RES 
gajtieren wird, beginnt feine Vorſtellungen. 
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4. 3m Schoße der Hiftor.-Antiquar. Gefellihaft hält 
Prof. Dr. A. von Salis einen Vortrag über Griechifche 
Märchenſchlöſſer. 

7. Prof. Laur übergibt in Baſel im Namen des 
Schweiz. Bauernverbandes franzöſ. und belgiſchen Dele— 
gierten die auf Veranlaſſung der landwirtſchaftl. Bereini- 
gung der Weſtſchweiz veranitaltete Viehſpende. 

8. Sm Laufe des Morgens fann man in Bajel febr 
Ichön eine ringfirmige Sonnenfinfternis beobachten. 

Sm Alter von 80 Fahren erliegt einer Lungenentaün- 
dung der Senior der Basler Ärzte, Dr. A. Bider-Minger, 
der Begründer von Langenbruds Ruf als Kurort. 

An der Greifengafje wird in einem Prachtsbau das 
7. Rinematographentheater: Wittlins Cinéma eröffnet. 

11. Der deutfche Reidsminijter Dr. Simons nimmt 
auf feiner Reife Bern-Berlin in Bafel im Haufe des deutſchen 
Ronfuls Dr. Biegler einen kurzen Aufenthalt. 

12. Nad) Zurüdweifung des Ratichlags und Entwurfs 
zu einem Reglement betr. die Befoldungen und Löhne der 
Beamten, Angeftellten und Arbeiter der Bürgergemeinde 
Bajel an eine Rommiffion, werden in die Brüfungstom- 
miffion des Weitern Bürgerrates gewählt die Herren: 
©. Helbing-Bernoulli, Jean Möſchinger, Dr. Fr. Schill, 
A. Münd-Ritter (Präfident) und GF. Gſchwind Wyß. 

14. Der Große Rat erledigt in feiner Bormittags- 
jigkung die Bureauwahlen und ernennt zum Präfidenten 
Dr, P. Ronus, zum Statthalter Vaumeifter Hödhli. Als 
Beiliger find genehm G. Vent, M. Stohler, A. Weiß, 
©. Fautin und Wat.-Rat Dr. ©. Schär. Zum Präfidenten 
des Regierungsrates wird ernannt Dr. Brenner, gum Dize- 
prajidenten Fr. Schneider. — Die Anzüge Welti betr. 
Organijation und Ausrüftung des Polizeiforps werden an 
eine Großratskommiſſion überwiefen. 

16. Nahdem der Regierungsrat die Führung — 
Namens „Hotel Baslerhof“ genehmigt bat, ijt, namentlich 
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dant privater Fnitiative, das alte Hotel Bären, nacdmals 
City-Hotel, feiner Veftimmung als Chriftlides Hofpiz über- 
geben worden. 

Die V., 10 Lage dauernde und in mander Hinficht 
verbefjerte Schweizer Muftermefje wird durch eine 
Rede von Herrn Reg.-Rat Dr. F. Aemmer eröffnet; 
daran anfchliegend findet zu Ehren der Preffe eine offizielle 
Führung durh Oirettor Dr. W. Meile und Z. Curty, 
franzöf. Sekretär der Muftermeffe, ftatt. — Während der 
Dauer der Mujtermeffe werden verjchiedene Kongreſſe 
(Schweiz. Groffijtenverband, Schweiz. Straßenfachmänner 
ufw.), Ausftellungen (Schweiz. Werkbund), fowie verfchie- 
dene Deranftaltungen (Aufführung von Dialektjtüden im 
Stadttheater, Rafinobälle ufw.) abgehalten, — Ser 16., 
17., 20., 23. und 24. April ift dem Befud des Publitums 
freigegeben. — Der 17., 19. und 20. April ift drei Vorträgen 
über „Reklame und Propaganda“ gewidmet, gehalten von 
Dr. A. Baur: „Das fchweizer. Plakat, feine Bedeutung 
für Runjt und Volk,“ KR. Lauterer: „Die Bedeutung der 
Reklame und Propaganda im Wirtjchaftsleben“ und Dir. 
R. Greuter: ,Formprobleme in Gnduftrie und Gewerbe“. 
— Am 16., als dem offiziellen Sag, bejuchen Bundesrats- 
prajident Schultheß, Dizepräfident Haab, fowie Dele- 
gationen des Stände- und Nationalrats als Gäſte der Basler 
Regierung die Austellung. — Am Auslandsfhweizer- 
tag (18. April) reden der Chef des eidgen. Ronfulardienites, 
Dr. ©. Benziger, über ,Ronfularreform und Auswan- 
derung“ jowie Rob. de Traz, der Chef des Ausland- 
jchweigerfetretariates der Neuen Helvet. Gefellfhaft in 
Genf über „Les devoirs de la Suisse envers ses colonies‘‘, 
— Sie Uusitellung erhält gablreihen ausländifchen 

Preffebejud, auc fonjt ift die Quulität des Befuchs 
bedeutend befjer mit 30,000 verfauften Cintdufertarten 
gu 1 und 3 Gr. — Die einzelnen Kantone find wie folgt 
vertreten: Gafelftadt 307 (1920: 222), Siirid) 190 (231), 
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Bern 148 (170), Aargau 63 (85), Solothurn 43 (52), Bafel- 
land 43 (54), Waadt 40 (56), Genf 35 (57), St. Gallen 29 
(41), Shurgau 27 (44), Neuenburg 22 (41), Luzern 20 (42), 
Graubünden 17 (16), Zeffin 17 (23), Wallis 14 (7), Glarus 
10 (13), Freiburg 9 (12), Schaffhaufen 8 (18), Schwyz 6 (3), 
Appenzell 5 (10), Bug 5 (7), Uri 2 (2), Unterwalden 1 (3). 

17. Der Privatibule Gutlé wird die Gründerin und Lei- 
terin, die vor wenigen Wochen das 25-jährige Dienjtjubiläum 
gefeiert bat, Fräulein PB. Gutlé durch den Lod entrifjen. 

18. Am Bad. Bahnhof wird die Mittelbrunnengruppe, 
ausgeführt durh Bildhauer Karl Burdhardt, enthüllt. 

on der Schlußfigung der Hijtor.-Antiquar. Gejell- 
haft fpridht Prof. E. Gothein in glangvollem Dortrag 
über den „Wiederaufbau der deutichen Volkswirtſchaft nach 
dem SO-jährigen Kriege“. 

20. Dr. Hans Dehler gibt unter dem Titel „Schweiz. 
Monatshefte für Politit und Kultur“ eine neue Zeitjchrift 
heraus. 

23. Das fait ausfchlieglih aus Vaslern beftehende 
Etap.-Bataillon 104 kehrt aus dem Wiederholungsturs 
im Entlebud zurüd. 

25./24. Bei einer Beteiligung von 80% der Stimm- 
berechtigten werden Das bafeljtädtiihe Steuergefet mit 
14,105 gegen 10,474 Stimmen verworfen und die Fnitiative 
betr. den Religionsunterridt in den Schulen mit 
14,569 gegen 8487 Stimmen angenommen. Als Straf- 
tichter wird Dr. med. Th. Bed mit 11,935 Stimmen gewählt. 

27. In der Wedhfelftube Negozia W.-G. an der Babnbof- 
trage wird am bellen Sag ein Raubmordüberfall 
verübt, dem der Profurift Lengin zum Opfer fällt. 

28. Nah Erledigung einer Reihe Heinerer Geſchäfte 
wird im Großen Rat in Behandlung der Theatervorlage 
Rüdweifung an die Regierung bei Ausrichtung einer wei- 
teren Subvention von Fr. 300,000 fiir. die on 
1921/22 beſchloſſen. 
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Sm Münchner Nationaltheater findet. unter großem 
Erfolg die Uraufführung des mujfilalifchen Lujtipiels „Die 
Rräben“ des Baslers Walter Courvoifier ftatt. 

29. Am Lehenmattweg ereignet fih ein neuer Raub- 
mordanfall, der aber miblingt, indem der Later feit- 
genommen werden fann. 

84-jährig ftirbt nach kurzer, fchwerer Krankheit Band- 
fabrifant Wilh. Dietfhy-Alioth. 

Sm Alter von 82 Jahren ftirbt der Hiftorifer und Privat- 
gelebrte Dr. Aug. Bernoulli-Burdhardt. Gejonders er- 
wähnenswert find des Derftorbenen Quellentritifftudien, 
von denen namentlich die Arbeiten in den Basler Ebronifen 
hervorzuheben find. Daneben feien genannt die größeren 
erzählenden Oarftellungen „Bafels Anteil an den Bur- 
gundertriegen“, veröffentlicht in Den Neujahrsblättern 1898 
bis 1900, „Die Geſchichte Bafels in den 1830er Wirren,“ im 
Neujahrsblatt 1907—1910, und „Bafels Rriegswelen und 
Stadtbefeftigung im 16., 17. und 19. Bd der Basler eit- 
ſchrift. 

Witterung: Der April iſt der erſte Monat dieſes Fabh- 
res, Der mit einem Temperatur- und Sonnenfcdeindefizit 
abſchließt. Srokdem ijt feine bedeutende Niederfchlagsmenge 
au verzeichnen, fondern diefes Minus ift lediglich auf Konto 
der in der zweiten Monatshälfte eingetretenen Rälteperivde 
au fegen. 


Mai 1921. 

1. Stoß der erreichten Arbeitsgeitverkiirzung wird 
auch dieſes Jahr die erfte Maifeier abgehalten. Nach 
Schluß des Umauges, der 25 Minuten braucht, werden auf 
dem Marttplak von Reg.-Rat Schneider und Partei- 
jefretdr Huggler Reden gehalten. 

2, Die Neue Schweiz. Mufitgejellihaft gibt 
ein wohlgelungenes Konzert von Werten junger Basler 
Romponiiten. | 
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3. Dr. jur. &d. His wird unter Erteilung eines Lehr- 
auftrages für fantonales Staats- und Derwaltungsrebt, 
für Steuerredht und für Geſchichte des ſchweiz. Öffentlichen 
Rechts, gum außerordentlihen Profeffor ernannt. 

7. Die Schweiz. phyfital. Gefellfdhaft, eine Lod- 
tergejellih. der Schweiz. Naturforjchenden Gej., hält ihre 
Frühjahrsjigung in Vafel ab. 

Gn der Runithalle findet unter Beifein des franz. Bot- 
Ichafters in Bern, von Bundesrat Chuard, der Basler Regie- 
rung und verfdiedener franaôf., fchweizer. und baslerifcher 
Runfiveritändiger die Eröffnung der franz. Malerei- 
Runjtausftellung des 19. Jahrhunderts (von Fngres bis 
Courbet) ftatt. 

17./8. Bum Pfarrer zu St. Leonhard wird mit 1474 
Stimmen gewählt Pfarrer ©. Mar von Orelli. 

8. Die franz. Kolonie begeht durch feierlichen Gottes- 
dienft und abendliche Galavoritellung die Fête nationale 
de Jeanne d’Arc. 

Bei einer Rauferei an der Schlettitatterjtraße wird ein 
Mann erftoden. 

9, Herrn Prof. D. Paul Bernie wird für das Schul- 
jahr 1921/22 der Religionsunterriht an der 4. Rlafje des 
Obergymnafiums übertragen. 

10. In Haufen wird zum erjtenmal feit fiebenjährigem 
Rriegsunterbrud das Hebelmähli in altgewohnter Weije 
gefeiert. 

Sir Rabindranath Tagore, der indische Philofoph, 
vertindet im Mufitfaal einer gewaltigen Zubörerfchaft 
die „Botihaft des Waldes.“ 

Dr. E. F. Knuchel fpridt in der Gefellfdaft für 
Goltstunde über „Basler Gefpenitergeihichten“. 

11. Sm 74. Lebensjahr entjchläft nach längerer Krant- 
beit Oberft Emil Bifchoff, Prajident des Gerwaltungsrates 
der Magazine gum Wilden Mann und Mitglied verfchiedener 
gemeinnüßiger Gefellichaften. 
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Sm Alter von 51%, Jahren ftirbt nach kurzer Krankheit 
Dr. phil. Eugen Groÿmann-Pfpffer, Färbereichef der 
FR. Geigy A.G. 

12. Der Große Rat, zum erftenmal unter dem neuen 
Bureau zufammentretend, behandelt verfdiedene Anzüge 
betr. Ausführung des Steuergefeges, Ausbau der Mufjter- 
meffe fowie Entjtaatlihung und Derfelbitändigung von 
Gtaatsbetrieben. 

Einer Lungenembolie erliegt 69-jährig Ludwig Treu, 
der Seniorchef der Basler Filiale der Publicitas (früher 
Haajenjtein und Bogler). 

14./16. Der Bürgerturnverein nimmt mit großem 
Erfolg am 43. franz. Bundesturnfeit in Lille teil. 

15. Gn Solothurn findet Die wohlgelungene Urauf- 
führung von Hans Hubers Meffe in B-dur ſtatt. 

17./20. Auf Einladung der Basler Handelstammer 
tagt in Bafel die Frühjahrs-Ronferenz der Zertil- 
Snduftriellen von Mancheſter, an der unter Anderm 
Sir George Paifb eine bedeutende Programmrede über 
„Ihe Financial Situation“ hält. 

18. Sm Stadttheater gebt die erfolgreiche Uraufführung 
der Dreiaftigen Oper „Der Geiger von Gmünd“ des 
Baslers Karl Futterer vor ausvertauftem Haus vor fic. 

19. Nach Beantwortung verjchiedener Fnterpellationen 
betr. Bundesbahnreform und Gaspreisreduttion feitens der 
Regierung genehmigt der Große Rat Rechnung pro 1921 
und Nachtragskredit der Rantonalbant, bewilligt einen Staats- 
beitrag von Fr. 1000 an die Rechtsaustunftsitelle des Mieter- 
vereins fowie Fr. 157,000 für Notftandsarbeiten. Darauf er- 
folgt Eintreten auf die Änderung des Bürgerrechtsgefeßes. 

21./22. Die eidgen. Voltsabjtimmung ergibt im Kanton 
Bafel bei einer Stimmberechtigtenzahl von 32,052, für Art. 
37 bis der Bundesverfaffung (Automobil- und Fahtrad- 
vertebr) 3961 Ga und 755 Nein, für Art. 37ter (Luft- 
fhiffabrt) 4069 Ga und 619 Nein. 
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24. Für die Verwendung des ftaatl. Rredits zur För- 
derung des heimifdhen Schrifttums wird folgende 
Rommiffion ernannt: Reg.-Rat Dr. F. Haufer, Dr. W. 
Altwegg, Dr. F. Arnitein, Dr. €. Kleider, Dr. €. F. Knuchel, 
D. Liehtenhahn und Dr. ©. Steiner. 

Sum Getretär des Sanitätsdepartements wird ernannt 
Dr. iur. 8. Huber. 

25. Die evang.-reform. Rirdhenfynode wählt zum 
Präfidenten Gottf. Krebs, zum Dizepräf. Dr. F. Nee- 
trader. 

28. Bei Anlaß der Tagung des Schweiz. Schrift- 
jtellervereins findet im Stadttheater ein Schweiz. Did- 
terabend ftatt. 

Der Berband Schweiz. Gtabsfetretdre hält in Bafel 
Die 29. Generalverfammlung ab. 

29. Zn Rheinfelden veranftalten der dortige Dertebrs- 
verein und die Ad-Altra A.G. Zürich ein wohlgelungenes 
Schaufliegen mit Wafferflugzeugen. 

31. Der Weitere Bürgerrat nimmt 185 Bürger- 
aufnahmen vor. 

Das eidg. Zolldepartement ernennt Herrn 2. Hänggi 
von Bafel zum Direktor des I. Schweiz. Zollkreiſes in Baſel. 

Die bekannte Biolinijtin Anna Hegner gibt im Verein 
mit Rapellmeifter Beder ein wohlgelungenes Waldkonzert. 

Witterung: Nad) fieben beinahe völlig trodenen Mo- 
naten bat es der Mai zu einer normalen Niederfchlagsmenge 
gebradt. Während die CGonnenfcdheindauerftatiftit einen 
Fehlbetrag regijtriert, ift die Temperatur zu hod, obgleich 
gu Anfang des Monats ein Kälterüdfall mit Froftwirtung 
zu fonftatieren war. 


Juni 1921. 
1. Die ſchon feit langem angeftrebte Boll- und Paÿ- 


revifionsverlegung von St. Louis nad Bafel wird 
verwirklicht, 
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58-jährig erliegt einem Herzichlag Dr. Karl Hagen- 
bad-Burdhardt, Mitglied verfchiedener gemeinnübiger Ge- 
fellfhaften und außerordentlich geſchätzter Chirurg. 

Sm Alter von 56 Jahren ftirbt der Chef der Firma 
Raufmann u Cie., Hermann Kaufmann. 

5. An den Folgen eines Blutfturzes verfcheidet Raspar 
Gut, freier Sournalijt. 

3./5. Im Gewerbemujeum findet eine Ausftellung 
von Scherenfhnitten und Schattenbildern ftatt. 

7. Die vom Finangdepartement vorgelegte Staats- 
rednung für das Jahr 1920 ergibt an Einnahmen 
Ft. 37,528,689.58 (Budget Fr. 30,146,610.70), an Wus- 
gaben Fr. 49,457,470.50 (Budget Fr. 51,021,546.08), fomit 
ein Defizit von Fr. 11,928,780.92 (Budget Fr. 20,874,935.38) 
Der auf das Jabr 1921 zu übertragende Baffivfaldo beläuft 
fid) auf Fr. 12,404,042,—. 

9. Der Große Rat lehnt, nach Uberweifung eines 
Qinauges betr. Ferienverforgung, einen Antrag auf jofortige 
Behandlung der Theaterfrage ab und tritt in die artitelweife 
Behandlung des Lebhrerbilbungsgejekes ein. 

10. Gm Alter von 641% Jahren ftirbt Baumeifter 
Florentin Ader-Brüderlin. 

11. Der diesjährige Rheinihiffahrtsbetrieb Straß- 
burg-Bafel ift durch Eintreffen eines Schleppauges, beftehend 
aus dem Dampfer „Schweiz“ mit Kahn „Prinz Friedrich 
Karl“ (Ladung 300 Connen Getreide) und Güterdampfer 
„Damco 15“ mit 110 Tonnen Getreide eröffnet worden. 

13. 79-jährig erliegt einem Herzichlag der Mufiter 
Emil Hegar-Groefdhel, feit Jahrzehnten Bafels betann- 
tefter und allgemein beliebter Lehrer für Gologefang, 
dem ganze Generationen ihre mufifalifche Ausbildung ver- 
Danfen. 

16. §m. Großen Rat wird, nad) Wahl eines Erfaß- 
rihters in das Sivilgeridt in Perfon des Malermeifters 
Keller, in die Cheaterdebatte eingetreten. Danach foll dem 
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Stadttheater eine Nachfubvention von Fr. 100,000 für die 
Spielfaifon 1920/21 und für drei weitere Spielfaifons eine 
Subvention von je Fr. 300,000 bewilligt werden. Der 
Orcheftergefellihaft gewährt man eine jährliche Subvention 
von Fr. 100,000. 

16./17. Auf dem Dampfer „Dom Stave“ (vormals 
Musmader) trifft von Straßburg fommend die inter- 
nationale Rheintommiffion in Bafel ein. An dem 
von der Basler Regierung offerierten Bantett im Hotel 
„Drei Könige“ ift der Bundesrat Hurd) die Herren Motta 
und Chuard vertreten. Der Donnerstag ift dem Befuch 
der Basler Schiffahrtseinrihtungen (rechtsrhein. und Groÿ- 
basler Hafenanlagen) fowie einer Fahrt nach Rheinfelden 
gewidmet. 

Anna Hegner gibt ihr zweites Waldfongert. 

18./19, Die Gettion Bafel des Schweiz. Zofinger- 
vereins begeht bur einen Geftatt in der Martinstirde, 
einen Feftgug und ein Vankett im Mufitfaal am Samstag, 
einen Griihfdoppen, einen Spaziergang und Ball am 
Sonntag ihre Gabrhundertfeier unter zahlreiher Be— 
teiligung. 

Die Schweiz. Gefellfhaft für Gefundheitspflege 
hält unter dem Vorſitz von Dr. Carriére, Direktor des eidg. 
Gefundbeitsamtes und Regierungsrat Dr. F. Aemmer ihre 
Sabresverfammlung in Bafel ab. Die Delegierten befuden 
die Ausftellung zur Bekämpfung der Gefhlebtstrantheiten 
und hören Vorträge an über die Bekämpfung der Diphterie 
(Prof. Dörr, Phyfitus Dr. Hungifer und Schularzt Prof. 
Billiger), Fabrifbpgiene (Prof. von Gongenbad) und 
Arbeitswohlfahrt (Soaialietretär Wirz, Bern). 

21. Die Univerfität begeht in Erinnerung an den 600. 
Todestag des Dichters eine Dante-Feier mit mufitalifchen 
Dorträgen und einer Gedentrede von Prof. Dr. €. Walfer. 

21.—3. Juli. III. Shweiz. Gaftwirts-Gewerbe- 
ausftellung. In Verbindung mit ihr werden zahlreiche 
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Rongreffe (Werkleiterverjammlung des fchweiz. Gas- und 
Wafferfadmdnnervereins, Bierbrauerverein, Weinhändler- 
verband, Raufmdnn. Mittelftandsvereinigung, Schweiz. 
KRöcheverband) und Anterhaltungsveranftaltungen (Get- 
tions- und Gruppenwettfämpfe des Rantonal-Berbandes 
Bajel-Stadt, Basler- und Hiftorijhe Revue, Bockfeſte 
und Bälle) abgehalten. 

23. Der Große Rat bewilligt an die Basler Ferien- 
verforgung einen Extrazuſchuß von Fr. 10,000 und nimmt 
fodann das Gefeß betr, Befteuerung der anonymen Erwerbs- 
gefellfhaften an. Nach Überweifung eines Anzuges betr. 
Ertraunterftüßung der Arbeitslofen und Genehmigung 
der Vorlage betr. Anlauf des Auguftinerhofes zu Mufeums- 
gweden, fommt es bei Beratung des Gefeßes betr. Steuer- 
zujchläge, Steuererleihterungen und Steueramneftie zu 
Zätlichkeiten, worauf die Gigung abgebrochen wird. 

24, Der Sohannes Bed-Zag vermag bei pracdhtigem 
Wetter einen Mafjenbefuh in den Zoologiſchen Garten zu 
Inden. 

25. Die preuß. Akademie der Wiflenfchaften ernennt 
Prof. Rud. Wadernagel zu einem forrefpondierenden Mit- 
glied ihrer pbilof.-biftor. Klaffe. 

Die Univerfität Bajel verzeichnet für das Gommer- 
femefter 995 (inbegr. 90 weibl.) immatritulierte und 149 
(62) nicht immatrifulierte, total 1144 (152) Studenten, 
was einer Abnahme von 39 Studierenden gleihtommt. 

28. Habilitationsporlefung von Dr. €d. Handihin über 
den „Einfluß des Klimas auf die niedere Tierwelt der Hoch- 
gebirge“. 

Die Basler Bibelgefellfhaft feiert in der Leon- 
hardstirde ihr 117. Gabresfeit. 

5. Der Große Rat erledigt die erfte Lefung des 
Gefeges betr. Steuerzufchläge, Steuererleichterungen und 
Steueramneftie und genehmigt den Resierungstatsbefchluß 
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betr. Gaspreisreduftion. Gn zweiter Lefung wird fodann 
das Gejet betr. fantonales Stillgeld angenommen. 


Witterung: Die Juniwitterung bat bei einem Nieder- 
fhlagsfeblbetrag einen Œemperatur- und Sonnenfcdein- 
überfchuß zu verzeichnen. Die Witterung ift ziemlich tonftant 
mit prächtigen, warmen Gommertagen. 


Juli 1921. 


2. Fm Alter von 761, Fahren jtirbt Achilles Log- 
Srueb, Seidenfärbereibefiger und tätiges Mitglied der 
Drei €. E. Gefellfhaften, eine originelle Kraftgeftalt des 
alten Rleinbafel. 

Die afad. Regenz bat Herrn Lic. theol. Rud. Liebten- 
ban, Pfarrer die venia legendi für Neues Ceftament 
und Herrn Dr. phil. W. Merian diejenige für Mufit- 
wiſſenſchaft erteilt. 

5. Der Bürgerrat nimmt 77 Betenten ins Bürger- 
recht auf. 

7. Die Rommiffion für Mufitfhule und Konſer— 
vatorium beruft an Stelle des zurüdtretenden Direktors, 
Dr. Herm. Suter Herren Prof. Willy Rehberg, Direftor 
der Hochſchule fir Mufit in Mannheim, derjelbe verfiebt 
zugleich die Stelle des ebenfalls demiffionierenden erjten 
Rlavierlebrers Ernjt Levy. 


Bei der Behandlung eines WAWnguges betr. Ertrazulage 
an AUrbeitsloje wird im Großen Rat von Fungburjden 
auf der Tribüne die rote Fahne entrollt, worauf Räumung 
des Sujdhauerraumes und Aufhebung der Gikung angeord- 
net wird. Am Nachmittag wird das Gejek betr. Steuer- 
zujchläge in zweiter Lefung mit 64 gegen 62 Stimmen 
angenommen, ebenfo ein Staatsanleihen bis zu 15 Mill. 
Franken jowie Kredite für Erftellung einer Waffertraftanlage 
und für Straßen im Kleinhüninger Hafengebiet. 
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8. Es ftirbt Dr. Paul Wikig-Lapierre L. D.S. J. 

9. Gn der Nähe der Friedmatt landet ein verirrter 
franzdf. Militärflieger. 

9,/10. Unter dem Borji von Prof. F. Lewandowsty 
hält die Schweiz. Dermatologifdhe Gefellichaft ihren 
5. Kongreß in Vafel ab. 

14. Die frangdf. Rolonie begeht im Sommerkaſino 
das franzdf. Nationalfeft. 

16./18. Don 4000 Sängern befucht, wird in den Hallen 
der Schweiz. Muftermeffe das 12. Schweiz. Arbeiter- 
fangerfejt mit Mafjendoraufführungen, Wettgejangs- 
fongerten und AUbendunterhaltungen abgehalten. 

17./21. Aug. Fm Gewerbemufeum findet eine Aus- 
ftellung der Zertilfammlung Engel-Dollfuß ftatt. 

18. Oberjttorpstommandant 5. Ffelin feiert in guter 
Gejundheit jeinen 70. Geburtstag. 

19. 56-jabrig erliegt einem Schlaganfall Oberſt Hein- 
tid Heuer, Leiter der Riehener Saubitummenanitalt, 
Rommandant der 21. Inf.-Brig., Bräfident der Schweiz. 
Offiziersgefellihaft und Großrat. 

20. Herr und Frau Dr. med. Niederhaufer-Nieder- 
baufer feiern ihre goldene Hochzeit. 

21./24. Der fog. Blagtommandoprozeß, unter Vor- 
jig von Grogridter Bälchlin, wegen Veruntreuungen ufw., 
begangen auf dem Platzkommando Bafel, befhäftigt weite 
Kreife. 

23. AT Stuser der Cigenheimtolonie kaufmänn, 
Wngeftellter an der Militärftraße und am Laupenring werden 
bezogen. 

27. Es jtirbt Mar Zutt-Zmhoff, Chef der Firma 
Rraner-Ramjperger U.-©. 

29./6. Aug. Der Basler Mufifverein unternimmt 
eine Helgolandreife mit begeiftert aufgenommenen Konzerten 
in den bejuchten deutjchen Großſtädten. 
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, Witterung: Dom 10. Zuli an, wo im Schatten eine 
Wärme von 30° Eelfius gemeffen wird, fteigt das Barometer, 
troß einem Gewitter am 13. mit zweimaligen talten Schlägen, 
bis zum 28. auf 38,69 Celfius, um dann langfam wieder 
abzunehmen, jedoch nidt unter 28,7%. Zum Glüd ijt die 
Luft relativ febr troden, fo bak die Dibe nicht im Verhältnis 
zur Wärmeböhe empfunden wird. Seit dem Befteben der 
genauen metereologifchen Aufzeichnungen in Vafel ift bloß 
einmal, im Sabre 1859 eine ebenso hohe Sulitemperatur 
beobachtet und nod) nie eine fo hohe Marimaltemperatur 
feftgeitellt worden. Auf den Lag entfallen etwas mehr als 
10 Sonnenfdeinftunden. 


Auguft 1921. 
1. Die bafelftädtifche Bundesfeier nimmt beiüberaus 
großer Beteiligung der Bevölterung — die Gefhäfte geben 
an Stelle des St. Fatobsnadmittages, 26. Auguft, der nur 


alle fünf Sabre gefeiert wird, frei — mit einem Feſtakt 


auf dem Minfterplak, an dem der Urner Landammann 
Nat-Rat Gamma redet, und parteipolitifchen Feiern im 
Sommertafino, im Soologifhen Garten und Neubad einen 
würdigen Derlauf, der aud) nicht durch eine fommuniftifhe 
Gegendemonftration gejtört werden kann. 

Seit Ausbruch der Boden find in Bafel 41 Crtrantun- 
gen angemeldet worden, wovon 6 tödlichen Ausgang nahmen. 
Sämtliche: verftorbene Perfonen waren ungeimpft. 

8. Auf dem Sternenfeld wird die fertiggeitellte Flug- 
balle des Dereins. für Aviatit: beider Bafel Hurd die 
fantonalen Behörden abgenommen. 

10. Auf der Rheinschiffswerft der Eifenkonftruttions- 
und Brüdenbauwertitätten Buf A.G. läuft der für die 


Schweiz. Schleppſchiffahrtsgenoſſenſchaft Baſel beftimmte 


900 PS Zurbinen-Radfchleppdampfer „Zürich“, das erjte 
in der Schweiz mit Turbinenantrieb, Syſtem Sally, erbaute 
Schiff, von Stapel. 
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12, An den Folgen einer Blutvergiftung erliegt als 
Opfer feines Berufes, 44 Jabre alt, der betannte Basler 
Arzt Dr. med. €. Riebergull, ein tätiges Mitglied der 
Sektion Bajel des Schweiz. Automobiltiubs. 

14. Es ſtirbt GelLehrer Edwin Gra f-Antiter. 

17. Sn dee Fabrit J. R. Geign am Sandgrubenweg 
ereignet fih eine Erplofion, wobei der Arbeiter Ludw. 
Wiesler, 41 Fabre alt, verbrennt. 

Sm Runfthallegarten wird von der Kapelle Rübmann 
ein Wohltatigteitstongert für die Einwohner von Sodio 
veranftaltet. 

19. Der Bundesrat ernennt zum Vertreter der Schweiz 
in zwei Sublommiffionen der Internat. Rdeintommiffion 
Nat.-Rat R. Selpte in Bafel. 

20./21. Gn ber Naht vom Samstag auf den Sonntag 
werden die Fresten von N. Stödlin bei der Sivil- 
ftandstafel zeritört. Die ftaatl. Runfitredittommiffion fest 
Fr. 500 Belohnung zur Entdedung der Later aus. 

De Militärmufit von Neuenburg gibt unter 
Leitung von Prof. Armand Barbezat im Schübenhaus 
und Hotel Storhen Konzerte. 

21. Die Mtiomannfhaft des Curnvereins Amicitia 
tebrt von dem erfolgreich befuchten belg. Bundesturnfeit 
in Antwerpen zurück. 

22. An der Greifengaife verunglüdt em Motorrad- 
fahrer namens Gifiger durd Zufammenftoß mit einem Cram- 
wagen tödlich. | 

22./26. Im Stadttafino findet der X. internat. Ge- 
noffenjhaftstongreh der Mitglieder des Bentralaus- 
fuffes des internat. Genoffenfhaftsbundes, präfidiert von 
Vizepraͤſ. Gpedhard (Holland) jtatt. Vertreten find Deutfch- 
land, Holland, Dänemart, Schweden, Norwegen, Finnland, 
Ofterreih, Thchechoflowatei, Ungarn, Gugoflavien, Stalien, 
Frankreich, Belgien, England, Georgien, Nordamerika, 
Litauen, Lettland, Polen und die Schweiz. Ym neugewähl- 
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ten Dorftand des 3. ©. B. ift die Schweiz durch Faggi und 
Dr. 4. Suter vertreten. Im Derlaufe der einzelnen 
Gibungen fprehen unter AndermDr. Ründig als Bräfident 
des Auflichtsrates des Verbands Schweiz. Konſumpereine, 
Dr. Brenner im Namen der Basler Regierung, Bundes- 
prdjident Schultheß und Zäggi. In Derbindung mit 
dem Kongreß finden verfchiedene Befichtigungen von 
Anlagen des Schweiz. Ronjumverbandes fowie des Allg. 
Ronjumvereins beider Bajel ftatt. Im „Freidorf“ wird 
ein Dentitein errichtet. 

25. Obering. Stidelberger und Sherefe Fritiche 
feiern ihre goldene Hochzeit. 

25. Der Beltmeifterfhübe Stokes ftattet dem Scieß- 
plag beim Alljchwilerweiher einen Beſuch ab. 

27./28. Auf den Schießplägen von Rieben und Allihwil 
findet das fanton. Feldfettionsfhießen für Gewehre 
und Pijtolen mit gegen 20 konkurrierenden Dereinen ftatt, 
aus dem in der 1. Kategorie die Stadtihüten im Gewehr-, 
Die Feldihügen im Piſtolenſchießen als erfte hervorgehen. 

27./29. Die Schweiz. Budbindermeifter begeben 
in Bafel ihre 31. Generalverfammlung. 

29. Mad einer Barteiverfammlung der Rommuniften 
in der Burgvogtei tritt eine Spaltung der Rommuniften ein 
zwiſchen Wiefer und Welti einerfeits und Reg.-Rat Schneider 
anderjeits. Der Lektere gründet eine Unabhängige Rom- 
muniftiihe Partei. Folgende Großratsmitglieder treten 
diejer Fraktion bei: Glak, Fautin, Mieville, Schaub, Rein- 
hard, Schneider, Schnyder, Tellenbad, Shut, Huggenberger 
und Reg.-Rat Schneider, 

30. $m Alter von 70 Gabren ftirbt nad langem Leiden 
Dr. Benjamin Plip-Scheepter, alt Lehrer an der Real- 
jbule, der Verfaſſer zahlreicher botanifher Werte. 
Witterung: Die Gulibike dauert aud im Auguft 
bis zum 10.an. Ein Gewitter kühlt dann merklich ab, 
und bis zum Monatsjchluß jede Woche etwa zweimal ein- 
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fekende Regenperioden holen die Niederjchlagsfehlbeträge 
der vorangegangenen Monate ein. Trok den fonft prady- 
tigen Gommertagen dürften die heurigen Augufttage im 
Mittel weniger heiß als diejenigen anderer Jahre fein. 


September 1921. 


1. Das Basler Stadttheater beginnt die Gaifon 
1921/22 mit einer wohlgelungenen Aufführung von Scil- 
fers „Braut von Meffina“. — In Küchlins Variété erregt 
der Gedantenlejer und Nervenmenjch Labero ftartes Gn- 
tereffe. 

Das ungebübrlihe Benehmen vieler Pahbef itzer 
veranlaßt das Bezirksamt Lörrach, die Grenzen mehr oder 
weniger abzuſperren, was zu Proteſten von ſeiten der 
Regierung und der Bevölkerung Anlaß gibt. 

2. Der Regierungsrat wählt an Stelle des aus der 
Theaterkommiſſion zurücktretenden Reg.-Rat Schneider 
als Vertreter des Staates Reg.-Rat Dr. Brenner 

Die Sungburfden halten eine rote Woche ab und 
veranftalten in der Nacht vom 2./3. vor der Raferne Radau- 
Szenen. 

3. Felb- und Fägermufit fowie Mulifverein eben 
ein leider burd die Witterung beeinträchtigtes Konzert 
guguniten eines Wehrmannsdentmals. 

4. Auf der Margarethenwiefe wird unter ftrémendem 
Regen der leichtathbletiihe Ländermatch Deutichland- 

Schweiz abgehalten, aus dem PDeutjchland mit 50:76 
Buntten als Sieger hervorgeht. 

Bugunften der Piafpora-Rinderhilfe im Sn- und 
Ausland veranitaltet das Leipziger Goloquartett für 
Rirhengelang im Münfter einen erfolgreichen geiſtlichen 
Volksliederabend. 

5. Das Basler Regiment verreift ins Oberbajelbiet 
zur Abfplvierung eines 14-tdgigen Wiederholungsturjes. 
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7. 5m Alter von 7934 Jahren ftirbt Herr W. Glafer- 
Sohannes, früher Veſitzer einer Yifchereibandlung und von 
1884—1905 Mitglied bes Großen Rates. 

9. Bu einem orbentliben Profefjor der phyfiologifdren 
Chemie wird infolge Ablehnung von Prof. E. Abderbalden 
gewählt Privatdozent Dr. Karl Spiro. 

11. Gn Rieinbüningen wir unter zahlreicher Beteiligung 
der „zweite bajelftädtiihe Lurntag der -Zugendrtegen“ 
übgebalten. 

Auf der St. Galobsmatte findet ein vom Rennverein 
Bajel veranftaltetes, wohtgelungenes Pferderennen' ftatt. 

12. Herr Prof. v. Larifd aus Wien hält in der Aula 
des Mufeums einen Dortrag „über Schriftpflege und 
Runfterziehung“. 

62 Sabre. alt ſtirbt der in Wohltätigteitetreifen betannte 
E. Nadolny-Fünfged, Begründer der Firma Ooetſch- 
Grether u. Co. 

13. In Riehen ftirbt 54-jährig der in der Seltmiffion 
tätig gewefene Evangelift F. Binde. 

14. An der Surgvogtei reden in einer von der Arbeiter- 
union und dem A:C.V. einberufenen Proteftverfamntlung 
gegen den neuen Solltarif und die Einfuhrbejhrän- 
tungen Nationdlrat Dr. Schmid und F. Sihwind, Prafi- 
dent Des Verwaltungsrates des A.C.V. 

15. Gn feiner orbentlihen Sibung hörtder Große Rat 
die Snterpellationen von H. Baumgurtner-Mica über Unter- 
ſchleife beim Vaubepartement, von À. Mufter-über Notftands- 
arbeiten und von €. Müry-Dietichy über die Verteilung Der 
Rreisbireftionen der S. B.B. an und überweift die Anzüge 
Went, Dr. Wiefer und Hgraggen, dle die Arbeitslofenfrage 
betreffend, an die Negierung. Gn der Nachmittagsfigung 
bewilligt er nad) Beantwortung obiger Fnterpellationen 
Fr. 600,000 für Notitandsarbeiten an der Utengaffe. — Die 
„Anabhängige Rommuniften-Bartei“ zeigt ihre Ron- 
ftituierung mit Dr. €. Miville als PBräfidenten an. 
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16; Don einer. zahlreichen: Dollsmenge begrüßt, . rüdt 
das Regiment:22. unter klingendem Spiel in: Baſel ein 
und wird. am Samstag. entlaffen. 

20. Das. Departement des Innern legt dem: Regie- 
rungsrat einen Entwurf vor zu einer. Oentichrift des Regie- 
rungsrates an die Nationalrats- und. Ständeratstommiifion 
zur. Borberatung. der Neuorganifation. und Derwal- 
tung Der S. B.B. — Appellationsgerichtspräfident Dr. F. 
Gößinger erhält unter gleichzeitiger Ernennung: zum 
a. vo. Brofeffor einen Lehrauftrag für. Sivilredt; Bivil- 
prozeßreht und PBrivatverfiherungsrecht.. 

Gaftipiel der , Byntglogge*-Gejell{dhaft aus Bern 
im Stadttheater mit Dem Stüd „Das Radikalmittel“. | 

21 Dr. Rehm vom Stuttgarter Landestheater weift 
die ihm angebotene Stelle eines Direttors am biefigen 
Stadttheater ab. 

Sm Dereinshausfaal hält, auf einer Gnipeltionsreile, 
der General der Heilsarmee Vramwell Booth einen 
Miffionsvortrag. 

Bortrag von Prof. C. Beines aus München über den 
tibtigen und falfhen Gefangston. 

22. Der Regierungsrat von Bafelftadt fendet an den 
Bürgermeifter von Ludwigshafen. zur Linderung. des 
furdtbaren Ungliids bei der Erplofion der WAnilinwerke. 
in Oppau nebit einem Beileidfchreiben einen nambaften 
Beitrag. | 
In einer impojanten Brotejtverfammlung der 
Basler Bevölkerung im Mufitjaal wird nah Reden 
von alt Ständerat Dr. B. Scherrer und Oreifpigverwal- 
ter: 3. Sfelin eine Refolution angenommen, in welcher. 
gegen Die: Zurüdfegung Baſels proteftiert und der Basler 
Regierung für ihre bisher eingenemmene Haltung gebantt: 
wird. | 

24. Der Derein für „Schiffahrt-aufidem Ober 
rhein“ hält im Bernoullianum feine XVII. ordentliche 
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Generalverfammlung ab, wobei Dr. Mugner, Chef des 
eidgen. Amtes für Wafferwirtfchaft, einen Lichtbildervortrag 
über „Niederfhlag und Abflug im AUlpengebiet“ halt. 
Den Schluß der Tagung bildet ein Bantett im Café Spib. 

24./25. Der erite [hweizerifhe Volfsmufittag 
nimmt unter aabireiher Beteiligung der Bevölkerung bei 
prädtigem Wetter einen fchönen Verlauf. Neben den Wett- 
jpielfongerten in der Muftermeßhalle und im Müniter findet 
auf dem „Landhof“ ein mit großem Beifall aufgenommenes 
„Volkskonzert“ ftatt. | 

Sm erften Wahlgang zu den Riehener Gemeinde- 
ratswablen werden die vier bürgerlichen Vertreter ge- 
wählt. Zur Vefebung des fünften Sitzes ift ein zweiter 
Wahlgang nötig. 

27. Der Kanton Bafelftadt nimmt ein Staatsan- 

leihen von 15 Millionen zum Zinsfuß von 5%,% auf. 

In einer Berfammlung auf dem Münjterplaß proteftiert 
die Arbeiterunion gegen den Lohnabbau. 


28. Die Gefellfhaft „Pro Licino“ und das Quodlibet. 


veranjtalten eine Dantefeier, wobei neben Rezitations- 
und Gejangsvortrdgen die Herren Prof. Rintelen und 
Francesco Chiefa Anſprachen halten. 

29. Der Große Rat bewilligt verjhiedene Kredite. 
Ein Antrag der unabhängigen Rommuniften, die Notjtands- 
arbeiten in Regie auszuführen, wird zum Zeil angenommen, 
was das Ergreifen des Referendums von den bürgerlichen 
Parteien zur Folge haben wird. 

Witterung: Auch der September hat wieder Wärme 
und Sonnenfchein gebradt. Der Überfhuß in der Tem- 
peratur des Monatsmittels beträgt 1,5. Der Niederfdlag 
erreiht nur an 4 Sagen einen Betrag von mehr als 1 
Millimeter. Oeutlih kommt der Witterungscharatter aud) 
in den 206 Sonnenjcheindaueritunden zum Ausdrud, was 
ein Sagesmittel von 7 Stunden ergibt, 
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Ottober 1921. 


1. Als Organ der „Unabhängigen Rommuniften-Par- 
tei“ Bajels erfheint die „Arbeiterftimme“. 

Gn der Mujtermeßhalle findet unter ftarfer Beteiligung 
des Publitums zugunften der Alters- und Fnvalidentaffe 
des Stadttheaters ein vom Perjonal veranitaltetes, beit- 
gelungenes Ottoberfeit ftatt. | 

2. Unter größter Seïilnabme der Bevölkerung von 
Stadt und Land findet zur Sanierung des Flugplabes 
auf dem Sternenfeld der zweite Basler Flugtag ftatt. 

Sm zweiten Wahlgang der Riehener Gemeinde- 
ratswablen wird oppofitionslos der Vertreter der Arbei- 
terfchaft, Herr Stump-Rudjtubl, gewählt. 

8. Nahdem im Baugewerbe das fchiedsrichterliche 
Derfahren gefcheitert ift, treten auf den größern Baupläßen 
troß gegenteiligem Beſchluß der WArbeiterunion die Arbeiter 
in den Streit. 

Sum Fnfpeftor der Taubftummenanftalt in Riehen 
wird gewählt Herr W. Bär, bisher Lehrer an der Blinden- 
und Saubftummenanjtalt Sürich. 

9. 5m Gewerbemufeum wird eine bis zum 6. Wo- 
vember dauernde Ausftellung über „Die Schrift“ eröffnet. 

9/10. Der Basler Gefangverein unternimmt, ein- 
geladen von der „Societe de l’Orchestre Romand,“ eine 
Ronzertreife nach Laufanne und Genf. 

11. Im Stadtlafino lieft die Schriftitellerin Anna 
Schieber aus ihren Dichtungen vor. 

12. Der belannte Dichter Paul Keller hält auf 
Deranlafjung des Literarifchen Fnftituts einen Vortrags- 
abend. 

13. Nachdem der Große Rat verfhiedene Madtrags- 
fredite genehmigt bat, überweilt er nad) längerer Debatte 
einen Antrag der Rommuniften betr. einen ftaatlichen 
Beitrag von Fr. 20,000 für das hungernde Rußland. 
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Sm Alter von 64 Jahren jtirbt der an der Getundar- 
und Gewerbejdule tätige Beibenlebrer F. Giegwart- 
Stäubli. 

15. Das eidgendffifhe Juftis- und Polizgeidepartement 
gibt Kenntnis von der mit der badischen Regierung getrof- 
fenen Regelung des kleinen Grengvertebrs und erläßt 
an die Grenzbevölterung einen Aufruf. 

17./19. Sagung der 30. Delegiertenverfammhing des 
Schweiz. Bereins vom Blauen Kreuz. 

18. Im erften literarifen Vortragsabend des Quodlibet 
redet Prof. A. Rôfter aus Leipzig über „Sheodor Storm 
und Gottfried Keller“. 

19. Im benachbarten Grenzad bricht in den Fabrit- 
anlagen der Firma §. XR. Geigy ein Großfeuer aus. 
Neben bedeutendem Naterialfhaden ijt aud ein Menjden- 
leben zu beklagen. 

21. Für das Winterfemefter 1921/22 werden folgende 
atademifhe Dorträge angekündigt: Prof. Dr. A.Heus- 
ler, jun.: „Über Brofaftil im alten Fsland und bei uns (25. 
Ott. u. 8. Nov.); Prof. Dr. A. Bogt: „Über gefhledts- 
gebundene Vererbung von Augenleiden“ (22. Nov.); Prof. 
Dr. 9.4. Schmid: „Über mebrfarbige Plajtit (6. Dez.); 
Prof. Dr. A. Hagenbad: „Große und kleine Planeten- 
fyfteme (13. Oea.); Prof. Dr. Fr. Schulthep: „Die Madt- 
mittel des Gflams“ (10. Gan.); Prof. Dr. F. Benerle: 
„Die Sprache des Gefekgebers“ (24. Fan.); Prof. Dr. 9. 
Badtold: „Gegenftand und Grenzen der hiftorifden 
Erkenntnis in der NRulturgefhichtsfchreibung Jakob Burd- 
hardts“ (7. GFebr.); Prof. Dr. M. Maffini: „Die Arbeit 
des gefunden und kranken Herzens“ (21. Febr.); Dr. ©. 
Schüepp: „Biologie und Leben“ (28. Febr.). 

Geladen vom „DBerein Schweizerifcher Literaturfreunde” 
halt Sjabelle Raifer einen Gortragsabend. 

Sn der Hebelftrake ftürzt ein Schneidergefelle tödlich 
vom Dachſtock. 
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22. Das Referendum gegen den Großratsbeſchluß 
betr. den Regiebau iſt zuſtandegekommen. 

Eingeladen von der Basler Studentenſchaft redet 
Prof. Drieſch aus Köln über „Leib und Seele“. 

Das Quodlibet begeht fein 63. Stiftungsfeft. 

Gn der Woche vom 23.—30. Oftober halt auf Deran- 
laffung der „Basler Zungchriftlihen Allianz“ Miffionar 
Weidert aus Berlin Bortrage über „Lebensfragen“, die 
fi eines außerordentlich ftarten Beluches erfreuen. 

24. Die biftorifh-antiquarifhe Gefellichaft eröffnet die 
Reihe ihrer diesjährigen Winterabende mit einem Vortrag 
von Prof. €. A. Stüdelberg über „die CGicgelfammlung 
des Basler Staatsarchivs“. 

25. Der Weitere Bürgerrat lehnt mit 13 : 12 
Stimmen bei 7 Enthaltungen das Bürgerredhtsgefuch von 
Regierungsrat Fr. Schneider ab. 

26. Sn Anwefenheit der Behörden von Staat und 
Univerfität wird die neue anatomifhe Anftalt ihrer 
Beitimmung übergeben. 

Eugen Aberer vom Leipziger Stadttheater veranftaltet 
in der Aula des Mufeums einen Schweizerdichterabend. 

Am Basler Lierfhubverein hält Lifa Wenger eine 
DBorlefung aus ihren Werten. 

27. Wie üblich läutet die Meffe ein. 

Der Große Rat behandelt Snterpellationen über die 
Auszahlung von Extragulagen an die Arbeitslofen und über 
den RKonflitt im Baugewerbe. 

Der Unterriht für Gefundheitslebre an der Zöchter- 
Schule wird Frl. Dr. med. 9. Zellweger übertragen. 

28. Gn der Schweiz. Gefellihaft für Boltstunde redet 
V.D.M. Bh. Schmid über den „populären Sternglauben 
des Abendlandes im XV. und XVI. Jahrhundert“, 

29. 3m Bernoullianum berichtet Enrico Gofi, Gn- 
fpeftor Der rômifhen Ratafomben, über die „neueiten 
Entdedungen in den Katatomben“. 
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29./30. Guguniten des Sheaterperjonals findet ein 
n&beatertag“ ftatt mit Aufführungen im Stadttheater, 
Cabarets und Bällen im Stadtlafino und der Muftermeffe- 
balle, einem fomifhen Œubballwettipiel „Oper-Schaufpiel“ 
und einem ausgedehnten Straßenbetrieb. Der Reinertrag 
ergibt die Summe von Fr. 30,000. 

31. Erft 43 Jahre alt ftirbt Profeffor Felix Lewan- 
Dowsty, Dorfteher der bermatologifhen Klinik. 

Witterung: Die Temperatur des Oftobers ift feit 
1831 die hidfte, während die Niederfchlagsmenge außer- 


gewöhnlich geringfügig ift. Die Sonnenfceindauer bleibt — 


nur um 14 Stunden binter derjenigen des Septembers 
zurüd. 
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